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Die 


und 
GOTT : wohlgefaͤllige 


Dder ein 


ein Chriſtliches Frauen⸗Zimmer / ſo 
mit einer GOtt⸗geheiligten und im oͤffent⸗ 
lichen Schr ⸗Amte ſtehenden Perſon verehlichet le⸗ 
bet / fich nicht der Welt und ihrem Anhange 
gleich ſtellen / und dadurch allerhand 
Aergerniß geben; 


ges Leben einen erbarn Tugend⸗Wandel 


fuͤhren ſolle / damit eg ieder man sur wahren Gott⸗ 
ſeeligkeit und Froͤmmigkeit fuͤrleuch⸗ 
ten koͤnne. 


der gefunden Vernunfft ausgefuͤhret; Mit vielen 
wahrhafſtigen Geſchichten / anmuthigen Gleichniſſen / nach 
dencküchen Sinn Bildern / und güldenen Sprüchen 
heil. Schrift / wie auch Melt, weifer 
Leute / ausgezleret. 
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Rumba 
eines jeden Capituls. 
| ee 
Beweiſet / daß ein exemplariſcher 
und GOtt⸗wohlgefaͤlliger a 
fter mit gutem Gewiſſen eine Frau 


nehmen/ und im Eheftande leben 

koͤnne. 
CapUu. 
Zeiget an / daß ein exemplariſcher 
und GOttwohlgefaͤlliger Prie⸗ 
ſter nothwendig auch eine exem⸗ 
plariiche und GOtt⸗wohlgefaͤlli⸗ 
ge Frau haben muͤſſe. * 
2  Gp-ik 








le 
Cap. Il. 42 
Handelt von einer egemplari- 
ſchen und GOtt wohlgefaͤlligen 
Prieſter⸗Frauen Froͤmmigkeit 
und Gottſeeligkeit. | 


Cap. IV. 


Von einer eremplarifchen und | 
GOtt⸗ wohlgefaͤlligen Prieſter⸗ 
Bo Demuthund Beſcheiden⸗ 

it. © J 


Cap. V. | 
Don einer exemplariſchen und 
GoOtt⸗ wohlgefaͤlligen Priefter- 
Frauen Friedfertigkeit und Ver⸗ 
traglichkeit. 
Cap. VI. 


Von einer exemplariſchen und 
GOtt⸗wohlgefaͤlligen Prieſter⸗ 
Frauen 


FERNE... — 
Frauen Keufchheit und Maͤßig⸗ 
keit. | J 

Cap. VI. | 
Don einer exemplariſchen und 
GSit wohlgefalligen Prieſter⸗ 
Frauen Haͤußlichkeit / Fleiß und \ 
Sparfomfeit BUNTE 
| Cap. 1X. 

Kon einer exemplariſchen und 
GSit⸗ wohlgẽefaͤlligen Prieſter⸗ 
Srauen Sittſamkeit und. Ver⸗ 
ſchwiegenheit. | 

| Gap. IX. 

on einer eremplarifchen und 
SHOtt:mohlgeralligen Prieſter⸗ 
Frauen Vergnuͤgſamkeit. 

Cap. X. 
Von einer exemplariſchen und 
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81 wohlgefaͤlligen Priefter- 


— Auffrichtigkeit und Ned» 


lichkei 


Von einer exemplariſchen und 

HOtt⸗wohlgefaͤlligen Prieſter⸗ 
rauen Corverfation oder Geſell 

ſchafft / und dabey noͤthiger Kiugs 


heit und Fuͤrſichtigkeit. 
Cap KH. 


Won einer exemplariſchen und 
GOtt⸗ wohlgefaͤlligen Driefter- 
Frauen Belohnung und Gluͤck 

ſeeligkeit. 


Vorrede / 





BEROTTTTTET 
Lorrede 


an den Tugend⸗liebenden 
und Laſter⸗haſſenden Leſer. 






N S hat vor einigen Fahren ein 
NEED um den Schaden Joſephs ſich 
SINE nicht wenig befümmernder / 
Re damahls ungenannter / num 
aber wohl befandter Predi⸗ 
ger / unterfcjiedliche von denen Prie⸗ 
ftern und ihren noͤthigſten Eigenſchaff⸗ 
ten handelnde Tractaͤtlein in öffentlt- 
hen Druck heraus gegeben ; in deren 
Zahl ſich auch der fo genannte wohlge⸗ 
plagte / wie auch der exemplariſche / 
und denn der GOtt⸗wohlgefaͤllige 
Prieſter biſnnen Ob dieſelben aller 
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Ä Dorredes — 
Orten / ſonderlich in Prieſter Haͤu⸗ 
ſern / gleich angenehm geweren ſehet 
dahin. Vermuthlich aber wird das 
dem eremplariichen Priefter / im 
Beſchluß dies Werckgens / geſtellete 
Prognoſticon richtig eingetroffen / und 
es bier und. dar ſcheele Augen druͤber ge 
geben haben. "Gleichwohl hat ſich / fü 
viel mir wiſſend / niemand unterſtan⸗ 
den / ſelbige / wie ſonſt der verkehrten 
Welt Brauch / gegen die bittere doch 
heilſame Warheit / mit ſich bringet / oͤf⸗ 
fentlich anzugreiffen. Einsmahls / und 
zwar / wo mir recht iſt / in der Leipziger 
Oſter⸗Meſſe / Anno 16001. gab ſich ei⸗ 
ner im Catalogo an / daß er wolle ein 
Seriptum, unter dem Titul: Zoilus 
Pattorum Heavtontimorumenos; in die 
Melt ausfliegen laſſen; Welches / wo: 
bin. 28 gemuͤntzet geweſen / leicht zu 
errathen ſtund; J Doch iſt eg / meines 
Wiſſens / nicht Zum. Vorſchein kom⸗ 
men. Vielleicht Hat der gute Mann 
im Geiſt vorher geſehen / man moͤch⸗ 
te ihn etwa / ale ein Exempel / zu 
dem adagio der Lateiner Sorex ſei- 
pſum 
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Vorrede, 


TI SED 


unter die Hunde wirfft / und eis 
ner won. ihnen ſchreyet / ſo iſt er 
gewiß getroffen. In dieſen feinen 
Tractaͤtgen / welche ich meines weni⸗ 
gen Ortes mit Luſt / und nicht ſonder 
Nutzen / mehr als einmahl durchgeleſen / 
finden ſich auch hin und wieder gar 
beweallche über etliche unartige Prie⸗ 


ſter⸗Frauen geführte Klagen / darin⸗ 


ne der Autor bedauret / daß manche 
ſich gleichſam ale eine andere Delila 
aufffuͤhret / und/ durch ihr ungeiſtli⸗ 
ches Leben / den Abbruch / welchen ihr 
Ehmann den hoͤlliſchen Philiſtern fer⸗ 
ner thun koͤnte / mercklich verhindert. 
Und was dieſer oͤffentlich beklaget / be⸗ 
ſeuffzen auch viele in geheim. Unter 
denen ich mich bißanhero befunden zu 
haben nicht läugnen Fan sa der 
Schmers uͤber ſolch verkehrtes Mes 
fen zwinget mich / in gegenwärtige 
Schrifft / als in eineöftentliche Klag⸗ 

a 5 Rede/ 


In 
0 — 








Vorrede 

Rede / auszubrechen Ich erkuͤhne 
mich / dein ehem ahls ausgegebenen 
eremplarifchen und GOtt⸗wohl⸗ 
gefälligen Prieſter die exemplari⸗ 
ſche und GOtt⸗ wohlgefaͤllige 
Hrieſter⸗Frau an die Seite zu ſetzen / 
und einfaͤltig zu zeigen wie eine 
Weibs Perſon / welche mit ei⸗ 
nein’. der im oͤffentlichen Lehr⸗ 
Amte der. Kirchen GOttes Die 
net / ehelich verbunden lebet/ ho⸗ 
he Urſach habe / vor 'andern 
ihres Geſchlechts / eines heili⸗ 
gen und GOtt⸗gefaͤlligen Tu⸗ 
gend⸗Wandels ſich zu befleißi⸗ 
gen; damit ſie nicht hier und 
dar viel Gutes verhindern / und / 
durch allerhand gegebene Aer⸗ 
gerniſſe ein ſchreckliches Weh 
auf ſich laden. moͤge. Herbey 
werde ich es machen/ wie vor Zeiten 
die Spartaner / welche / wenn ſie ih⸗ 
von Kindern die Liebe zut raBig- | 
| Ä eit 
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dar nicht eben gar zu exemplariſch 
auffgefuhret. Doch geſchlehet ſoſches 
keines weges iemand zu beſchimpffen / 
oder hoͤhniſch durch zu hecheln; Sinte⸗ 
mahl ich jederzeit ein Feind von die- 
ſeim ſonſt gar gemeinen Laſter gewe⸗ 
fen bin. Mein Abſehen gehet einig 
und allein dahin / (Siehe da / mein 
Zeuge iſt im Himmel / und der 
mid) kennet / iſt in dee Hoͤhe! 
 Job.xvi.v.191) daß ich gerne wolte ber 
kehrten Prieſter⸗ Feinden / mit des 
hen die Heutige böfe Welt häufig an. 
Fefuͤllet iſt eine und andere —— 
Blei eit / 
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Vorrede. 


belt / die Diener, GOttes zu laͤſtern / 
apſchneiden; Bey manchem / ſeinem 
Hanf nicht allzu wohl vorſtehenden 
Dricfter / beſſtres Nachſinnen Auff⸗ 
acht und Sorgfalt erwecken; und de⸗ 
cn ſenigen von meinen Amts⸗Bruu 
dern / die von der gottloſen Welt / weil 
fieynebft den Ihrigen / ſich derſelben 
nicht wollen gleich ſtellen / gar hoͤhniſch 
gehalten und verachtet werden / einen 
Much. einſprechen. Vielleicht trifft 
auch bier das Sprichwort cin; Etiam 
olitor qvandogve opportuna locurus. 
"Lind wer weiß / ob nicht bey manchem 
diehes geringe Hauß⸗-Mittel beſſer 
anſchlaͤget / als ſonſt die koſtbarſten 
Artzneyen. Solte mir iemand fragen⸗ 
de vorwerffen: Wer mich zu die⸗ 
ſem Wercke beruffen 7 und zum 
Richter über Die Prieſter⸗ Frauen 
beſtellet? So wolte ich ihm in der 
Antwort dieſes zu bedencken geben / daß 
gleichwohl niemand beſtraffet wird / der 
bey entſtandener naͤchtlicher Feuers⸗ 
Brunſt Lermen macht / und die Leu⸗ 
tt aus dem Schlaffe zu ermuntern 

beflieſ⸗ 


ur | 
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beflieſſen iſt / ob er ſich fhon mcht 


unter denen ordentlich beſtellten Nacht⸗ 


Waͤchtern befindet. 


Noch eines wird in der Vorrede zu 

erinnern noͤthig ſeyn: Sch habe mich 
bißweilenin diefer Schrift zu denen To⸗ 
den Graͤbern genahet / und bald Diefer/ 
batd jener ſchon laͤngſt / verſtoꝛrr enen Per⸗ 
fon unexemplariſches Weſen hervor ges 
ſucht. Hiervon wolle der gürige Leſer 
fein Aergerniß nehmen / noch mir die 
Ubertretung der bekandten Regul: De 
abſentibus & mortuis nil niſi bene; ver⸗ 
weißlich vorhalten. Solte eg aber ja 
geſchehen / fo werde ich mich auff die 
hiftoriiche Freyheit / ja auff die hei: 
lige Schrifft ſelbſt beruffen / welche 
das Andencken von denen Untugenden 
vieler vor etlichen hundert Jahren ver⸗ 
ſtorbener / und laͤngſt verfauleter Leute / 
noch taͤglich erneuert / Damit die Leben⸗ 
den vor dergleihen gewarnet/ und ihnen 
Die Augen von denen auffgetban wer⸗ 
den möchten / welche die ihrigen fon 
laͤngſt geſchloſſen. Befindet fich en in⸗ 

rigen 
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Vaorrede. 


brigen von denen / die noch leben / iemand 
getroffen / der ſchweige nur / und werde 
nicht ſein eigen Verraͤhher. Und wenn 
er mich ja will zum Lügner machen / ſo 
kans auff Feine annehmlichere / und ihn 
ſelbſt erfprießlichere Art geicheben / als 
wenn er feinen. bigherigen Wandel zu. 
beſſern bemuͤhet lebet; Wozu ich ihm 
und uns allen himmliſchen Gna⸗ 
den» Beyſtand hertzlich 
wuͤndſche! 


SINOEC u 








Das 





«R):( 17 (900 


Re ernst. mm SUEENBAITFTERRT ET 


are 09 ' el 9 | * 
| 
———— 
A ER 
EI I IE 


Das LE Kapitel, 


Beweiſet / daß ein eremplarifcher 
und GOtt⸗wohlgefaͤlliger Prieſter mit ji: 
gutem Gewiſſen eine Frau neh⸗ 
men / und im Ehe⸗Stande I 
leben fünne, | 








rg gegenwaͤrtige Schrifft 
N ) Y einem / der Römifch » Gatholi- 










& chen Religion eiffrig zugetha⸗ 
Dhnen / in die Hände kommen fol- 
te / ſo wuͤrde er auſſer Zweifel 
bald bey dem erſten Anblick des Tituls ſtu⸗ 
Ben / und / durch ſauer-Sehen und Kopff⸗ 
Schuͤtteln / ſen Miß⸗Vergnuͤgen über die 
Prieſter · Ehe anzeigen. Denn es iſt be⸗ 
kandt / daß bey den Papiſten eine Prieſter⸗ 
Frau vor ein recht röneg£uro, dor ein gar 
ungereimtes / ſich ſelbſt wiederſprechendes 
Wort / und vor eine ſehr uͤbel ſtehende Sa⸗ 
che / gehalten wird. Nimmermehr koͤnnen 
die Vieh⸗Hirten denen Egyptern ein ſol⸗ 

Ds her 
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8 G0Ott ⸗ wohlgefaͤlliger Prieſter 
cher Greuel geweſen ſeyn (Gen.LXVI.34.) 


als die armen Prieſter⸗Weiber denen Roͤ⸗ 


miſch Geſinneten ſind. Sie ſetzen einen 


verehlichten Prieſter / und einen in oͤffent⸗ 
licher Hurerey lebenden / in eine C laſſe. Ja- 
cobus Gretferus ,' ein beruͤhmter Jeſuit / 
ſchreibet an einem Orte: Sacerdotes conju- 
gatosnonaliter ellein carne,ac funt ſcor. 
eatores alii: Verehlichte Prieſter führes 
ten eben dergleichen fleiſchliches Suͤnden · 
Leben als andere Hurer. Ben denen, 
welche auſſer dem geiftiichen Stande leben / 
erkennet er / daß viel Kinder haben ein See⸗ 


gen GOites ſey; Aber bey ven Logodulis; 


oder Wort⸗Knechten / (o nennet er ſchimpf⸗ 
lich unſere Prediger) will er ſolches Davor 
nit halten. (In præfat. Lde Benedict. & 
T. Il. Defenſ. Beilarm.) aeg koͤnnen 
Papiſten eher eine Concubine / oder Lv. Hu⸗ 
ve, als eine Eh⸗ und ehrliche Frau / an der 
Seite ihrer Geiſtlichen leiden. Sacerdos, 
fi fornicetur, aut domi concubinam fove- 
at,tametfi gravi facrilegio fe obftringat, 
gravius tamen peccat , fi matrimonium 
contrahat, fehrieb im vorigen Seculoder be> 
kandte Jeſuit Francife. Cofterusin Enchi- 
rid. c. de Cœlib. Das iſt: Wiewohl ein 
Prisfter / wenn er huret / oder Mr 

Af⸗ 
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ſchlaͤfferin in feinem Haufe heget / eine 
groſſe Suͤnde begehet / fo ſundiget er doch 
viel ſchwerer / wenn. er ſich in den Ehe⸗ 
ſtand begiebt. Als Anno 1552. Frideri- 
cus Staphylus, von Oßnabruͤgge aus 
Weſtphalen buͤrtig / welcher ein ſechzehn⸗ 
jaͤhriger Auditor Lucheri undMelanchtho. 
nis zu Wittenherg / und nachgehends hro 
feſſor Theologiæ zu Koͤnigsberg / geweſen / 
aus Ehr⸗Geitz angetrieben / dag Sicht der 
evangeliſchen Warheit verläugnet / und 
ſich zu der pabftifchen Finfternik gewendet 
hatte / machte man ihn zum Infpedtore und 
Profeflore der Univerſitaͤt Ingolſtadt / 
und zum Kirchen⸗Rath Kaͤhſers Ferdi- 
nandi I. wie auch Hertzog Albrechts in 
Baͤhern. Weiler nun allbereit gebeyras 
thet / und D. Johann Heffens / Ober⸗Pre⸗ 
digers zu S.M.Magd. in Breßlau / (woſelbſt 
Staphylus Anno 1550. die Ebraͤiſche und 
Griechiſche Sprache profitirete) Tochter 
zum Weibe genommen hatte / gleichwohl fel; 
bige aus Liebe nicht verſtoſſen wolte / iedoch 
auch in ſeinem geiſtlichen Stande nicht ver⸗ 
ehlicht ſeyn durffte / ſo gab er ſie vor ſeine Con 
cubine aus / und ſolcher Geſtalt durffte er fie 
behalten, (Ziegl. tägl. Schau⸗Platz der 
Zeit / p-222: exFreher. Theatr. Erud. fol, 


2 199.) 








Re CE Sa ee an - 


3... BHremwohlgefäliger Priefter 
199.) Damöchte man wohl ſagen / was Au⸗ 
guſtinus lib.XAX.cont. Fauft.c.6. von de⸗ 
en gottloſen Manichzern ſchreibet: Non 
tam concumbere, qyam nubere prohi- 
bent: Sie verbieten ihren Geiſtlichen 
nicht fo wohl den Beyſchlaff / ale die Ehe. 

- Derer Seiftliheu Eheſtand heiſſet bey ih⸗ 
rien Sacrilegium,non Conjugium,einKit- 
chen Raub /und nicht eint Ehe. (Bellarm. - 
Lib.I. deCler.c.19.) _Aberder Concubi- 
natus , da fie. zu weilen wohl mehr als eine, 

Benfeläffern haben) kan ihnen ums Geld 

perftattet werden. Man darif nicht erſt die, 

difpenfation vom Pabſte holen; Es kan 
dieſelbe auchein geineiner Biſchoff erthei⸗ 
len. (Cum Presbyteris habentibus plures 

Conenbinas, Bpiſcopus poteſt diſpenſare. 

E de Bigamis: Qviacirca.inGlofla. 

cit.Botfacc. Moral. Gedanenf. tit. Coneu- 

bina. p.m, 235.) . Worüber wohl ehemahls 
auf oͤffentlichen Reichs⸗ Verſammlungen / 
von Fuͤrſten und andern Staͤnden / harte Be⸗ 
ſchwerungen eingelauffen. Ob nun wohl 
dir Däbftler / zu Behauptung des prieſterl. 

Eye» oder vielmehr Ehr⸗ loſen Lebens / als 

ſerhand Schein » Grunde zufammen gera⸗ 

fyelcz fo ift ihnen doch von unfern Theologis‘ 
zur Snuge begegnet / und eriwiefen — 
da 
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daß diefeseineivvige / dem Worte GOttes 
zu wieder lauffende / und allerhand Unheil 
nach ſich ziebende Meynung /ja / nebſt andern / ni 
auchein Zeichen des Wieder -Ehrifte fey; ‚ll 
alsvon welchem Daniel. c.X1.37. geweiſſa⸗ | 
get: Er werde Frauen⸗Ebr. Ehewelber) | 
Liebe nicht achten; Und Paulus Tım.IV. 
3. Er werde verbieten ehelich zu werden. 
Sie berufen fich zwar auff das Zeugniß des 
Alterthums / gleichwie in andern. irrigen ‚In 
Lehr⸗Saͤtzen / alfo auch hier; Allein es laͤufft 
groſſer Betrug mit unter. Sie machen es / in 
nach dem Aus ſpruch des vortrefflichen Sal- 
mafıi,(Apparat.adL.ib.de Primatu Pon- 
tif p.195.). wie dort die Glbeoniter / die / als 
ſie das Volck Iſrael betruͤgen / und ſich mit 
demſelbigen in einen Bund einlaſſen wolten / 
lauter alte Sachen / alte Saͤcke / alte zerriſ⸗ 
ſene geflickte Wein⸗Schlaͤuche / alte ge⸗ 
flifie Schuhe / alte Kleider / altes hartes 
und ſchimmlichtes Brod mitbrachten. 
(JoßIR. 4.5.). Unſere Briefe / die wir. haben / 
worinnen die Prieſter⸗Ehe zugelaſſen und 
vertheidiget wird / find viel aͤlter / als die ihri⸗ 
gen. Wir wiſſen / daß im Paradiß der E⸗ 
heſtand vor. das gantze menſchliche Se- 
ſchlecht / welches Adam und Eva damahls re⸗ 
præſentirten / iſt eingeſetzet worden; worzu 

| B3 auch 
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22 GOtt⸗wohlgefaͤlliger Prieſter 
auch die Geiſtlichen / als welche ihrem Weſen 
hach keine Engel ſind fondern eben fo wobl 
Menfchen) aldandere/mit aehören. Die 
heiligen Erg-DBäter / die nicht nur als 
Hauß⸗Vaͤter und Koͤnige / fondern auch als 
Phrieſter in ihren Fammien lebten hatten ih⸗ 
ve Ehe⸗Weiber. Vom Henodoch leſen wir 
Gen.V.22. daß er ein goͤttlich Leben gefuͤh⸗ 
ret / Trotz allen Mönchen im Pabſtthum!) 
und doch Soͤhne und Toͤchter gezeuget. 
Denen Leviten / oder Iſraelitiſchen Geiſili⸗ 
chen die fich Doch ſonderlich ver Reinigkeit bes 
fleißigen muſten / war die Ehe unverbofen, 
Der Hohe⸗Prieſter Aaron ward feines E⸗ 
heftandes halber / darinne er unterfehiedliche 
Söhne gezeuger/ feines weges von dem heil. 
Amte abgefeget ; ſondern / nebſt feinen Soͤh⸗ 
nen / von GOtt darinnen beſtaͤtiget. Der 
gang. Stamm Levi war zum Prieſterthum 
gewidmet; doch blieb in demſelben die Ebe 
zugelaffen. Levit.XX1.7.8.13.14.15. fin⸗ 
den wir eine.fonderbare den. Leviten vorge⸗ 
ſchriebene EheOrdnung / und zugleich 
goͤttl. Conceflion, ja Befehl / daß ſie ſich fol 
ten in den Eheſtand begeben. Daß die Pro⸗ 
pheten / inſonderheit Jeſaias / Heſekiel und 
Hoſeas / Weiber gehabt erhellet klaͤrlich aus 
Jeſ.VII:ʒ. da des Sohnes Jeſala mie Rah⸗ 
men 
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men Sear Jaſub / gedacht; aus Ezech, 
XXIV.ıg.da dag Abſterben des Weibes He 
ſckiels erzehlet; Hof.l.2. da die fonderbare 
von HHOkee ſelbſt befohlene Berehlichung die- 
ſes Propheten’ mit einem (wiewohlnicht all: 
zufaubern) Weibe/befchrieben wird, Za⸗ 
charias / ein vornehmer Prieſter in Juda / 
lebete mit der Eliſabeth in der Ehe / und zeu⸗ 
gete Johannem / den Taäuffer und Vor⸗ 
laͤuffer FEW Die Apoſtel des HErrn ha⸗ 
ben alleſamt / biß auff Paulum und Johan⸗ 
nem, Weiber gehabt, Wiewohl auch Eu- 
febiusL.Ill. Hiſt. c.3r. den Ehſtand Pauli 
nicht in Zweifel ziehet. Petrus / welchen die 
Roͤmiſche Kirche vor den fuͤrnehmſten unter 
allen Apofteln/javor den erften Pabſt (wie⸗ 
wohl faͤlſchlich / vid. D, Nic, Hunn. Pell.O- 
vin.Rom. Eccl. detr. p: 542. feggq. ) aus⸗ 
giebt/ hatte eine Schwieger⸗Mutter / die 
JEſus vom Fieber gefund machte/ (Matth. 
VIlL14.) undalfo auch unftreitig ein Weib. 
Die Pabftler geben zwar vor / er hade/da er 
zum Apoſtel⸗Amt beruffen worden / und alles 
verlaſſen / ſich auch von feiner Eh⸗Frauen ge⸗ 
ſchieden; Allein / daß er ſie auch in ſeinem Am⸗ 
te behalten / und mit ſich umher gefuͤhret / er⸗ 
ſcheinet Sonnen: Elar aus denen Worten 
Pauli : (Cor. IX.5.) Haben wir nicht 
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auch Macht eine Schweſter zum Weibe 
mit umher zu fuͤhren / wie die andern A⸗ 
poſtel / und des Herrn Brüder / (die je⸗ 
nigen Juͤnger / die dem HErrn mit naher 
Bluts Freundſchafft zugethan waren / als 
Jacobus / Judas Thaddaͤus / Simon von 
Cana / (Conf. Matth.xın.55.,Gal.Lıg.) 
und Kephas / (welcher Syriſche Rahme 
eben fo viel als der Griechiſche Petrus heiſ⸗ 
ſet.) Unter denen im Pabſtthum ſehr ber 
růhmten heiligen Jungfrauen hat auch. eine 
vornehme Stelle die Perronella „deren Ge⸗ 
daͤchtniß man jährlich. am zıftlen Maͤh⸗Mo⸗ 
nats⸗ Tage feyert/ und fie vor eine Helfferin 
und Aertztin wieder. das Fieber ausgiebt / be 
fage des alten pabflifchen Berfeg : 


Quartanam reliqvasqve febres-Petro. 
nella repellit. 


Don felbiger giebe man vor / ſie fey eine 
leibliche Tochter des Apofteld Petri, gewe⸗ 
fensundalfo.nach feinem Nahmen genennet 
1 worden. . Wenn dem .fo waͤre / (denn es 
11 wird von vielen auch felbft papiftifchen Scri⸗ 
bentenin Ziveiffel gegogenı vid.D. Joh. Er. 
Mayers.Dilp.de Petri Apoftoli Conjugio 
p-16.) fo muͤſte folgen/daß er ſie / als er bereits 
ein Apoſtel geweſen / gezeuget; maſſen er erſt 

bey 
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bey Antretung des heiligen Amtes den Nah⸗ 
men Petrus befommen/ da er fonft Simon 
geheiſſen. Dochhaben mir nicht noͤthig / 
dergleichen Beweiß⸗Gruͤnde hervor zu ſu⸗ 
chen / fintemahl und glaubwuͤrdige / und felbft 
bey denen Paͤbſtlern unverwerffliche Zeugen 
verſichern / daß die heil. Apoſtel / und in ſonder⸗ 
heit Petrus / auch nach dem Beruffe zum A⸗ 
poſtel⸗Amte / und bey deſſelben Fuͤhrung / 
verehlicht gelebet. Ignatius, der andere 
Biſchoff zu Antiochia, welcher noch die heil. 
Apoſtel ſelbſt / vornehmlich aber Johannem/ 
gehoͤret / und dieſem letztern eine Zeitlang 
treulich gedienet. (Epiſt. ad Philadelph.) 
Tertullianus, der 200. Jahr nach Chriſti 
Geburt zu Carthagoge lehret. (Exhort.ad 
Caftit. 8.) Clemens Alexandriuus,der 
eben um diefe Zeit gelebet. ( Lib. VII. Stro- 
mat. f. 529.) (Diefer meldet; Petrus habe 
feine Ehefrau zu Rom bey fiih gehabt und 
als fie zur. Marter geführee worden / fie 
nachdruͤcklich getroͤſtet und ihr mit Jlen- 
nung ihres Rahmens zugeruffen : Memen- 
to Domini } Ach gedende an unfern 
HErrn JEſum / und vergif deſſelben 
nit! Balduin, Comment. in Epiſt. Pau- 
lin. p. m.396.fgg.) - Joh. Chryfoftomus, 
ae zu Eonftantinopel/ deſſen 
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guͤldenen Mund A C. 407. den 14. No- 
vembr, (andere ſetzen A.C. ir. den 14. 
Sept.) der Tod verſchloſſen. (Tom.l. Opp. 
hom. 4. de verbis Eſaiæ: Vidi Domi- 
num.)  ngleichen Alphonfüs Toſtatus 
Abulenfis, welcher vor mehr als 200, Jah⸗ 
ren die Würde eines Biſchoffs und zugleich 
koͤnigl. Spamſchen Rathes getragen / und / 
wegen feiner vortreſfflichen Erudition, ho⸗ 
ben Verſtandes / und vieler in kurtzer Zeit 
verfertigeer herrlicher Schrifften / dStupor 
mundi, ein Erſtaunen der Welt / genennet 
worden / (Qu. 147. inc.19. Matthæi) wie⸗ 
derſprechen dem Vorgeben / als ſolten bey 
Antretung des heil. Amtes die Apoſtel zu 
einer Ehe⸗Scheidung genoͤthiget worden 
ſeyn. (Vid. D. Mayer c.l, p.27. 19.) 

Die jenigen Lehrer der erften Kirchen 
melche bald nach den Zeiten der Ayoftel geles 
bet / wiſſen von keinem Ehe: Verbot / und 
haben mehrentheils fich in der Ehe befun⸗ 
den.  Irenzus, der im andern Seculo 
nach Chriſti Geburt gelehret und gefchrie- 
Ben; gedencket IL.I. c.5.] eines fehr ſchoͤnen 
Weibes / ſo damahls ein Diaconus gehabt. 
Euſebius, deſſen Todes⸗Fall ſich A.C. 339. 
begeben / erwehnet (L.V.Hift.c.24.) eines / 
mit Nahmen Polycrates , welcher als ein 

uxora⸗ 
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uxoratus, oder Verehlichter / feinem Vater 
in der biſchoͤffl Wurde zu Ephefo ſuccedi- 
"rei. Im Anfange des dritten Seculi hat / 
tie befandt/ Tertullianus im Prieſter⸗ und 
Ehe-Standefih zugleich befunden. Bald 
darauff ſcheinet es / als fey der erffe Grund⸗ 
Stein zum Verbot ver Priefter - Ehe geles 
get worden. Es nahmen dazumahl die Sti- 
pulationes de Continentia ihren Anfang: 
Nicht / als ob man den Eheftand vor unvein 
gehalten ;  fondern weil zur felbigen Zeit die 
Kirchen ſehr arm / und die Intraden/ zu Er» 
nehrung fo vieler Familien der Biſchoͤffe / 
Prieſter und Diaconorum,niche zulänglich 
waren, Wenn einer zu einem Kirchen, 
Amte beftellet wurde / fo fragte man ihn; 
Ob er ſich wolte Fünfftig verehlichen / o⸗ 
der nicht? Verſprach er Eh loß zu blei⸗ 
ben / ſo durffte er nachgehends nicht heyra⸗ 
then; welches ihm aber keines weges ver⸗ 
boten ward / wenn er dergleichen Verſpre⸗ 
chen nicht von ſich gegeben hatte. Origc- 
nes, der ſich gegen die Helffte des dritten 
veculi durch feine Gelehrſamkeit hervor ge⸗ 
than / doch auch viel gefaͤhrliche und dem 
Worte GOttes zu wieder lauffende Irrthuͤ⸗ 
mer geheget / febreibet: [Hom.33.1n Num.] 
Videtur mihi, qvodillius folius fit offerre 
Sacrıfi- 
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Sactificium, quĩ indeſinenti & perpetuæ 
ſe devoverit caſtitati. Das iſt: Meinem 
Beduͤncken nach ſchickte ſich der jenige 
nur zu Verrichtung des prieſterlichen 
Opffers / der eine unauffhörliche und im⸗ 
merwaͤhrende Keuſchheit angelobet. Daß 
aber dieſer nicht ſonderlicen Beyfall muͤſſe 
gefunden haben / erſcheinet unter andern auch 
deraus/ weil Cyprianus, dem man A.C.258» 
oder 59. durch Abſchlagung des Hauptes / die 
Maͤrtyrer⸗Krone auffgefeget/. (Lab, V. E- 
piſt.) von einem verehlichten Prieſter / Nah⸗ 
‚mens Felix, Meldung thut; wie auch da- 
her / daß dieſer theure Lehrer denen jenigen 
Geiſtlichen / die ſich durch ein freywilliges 
Geluͤbde zu Vermeidung des Ehſtandes 
verbunden hatten / vergoͤnnet / ſelbiges zu bre⸗ 
chen / wenn ſie merckten / daß ſie das Do- 
num continentiæ, oder die Gabe der Ehe 
ſich zu enthalten / nicht haͤtten. Daß. Dio- 
nyfius, Biſchoff zu Alexandria, twelcher in 
feiner Tugend des Origenis gehr-Schüler/ 
im Alter aber fein Nachfolger inder T.beo- 
Josiſchen Profeflion gemefen im Ehſtande 
‚gelebetz Fan man daraus ſehen / daß er beym 
Eufebio<Lib.VI.c.40.)feinereigenen Kins 
Der gedencket. Eyers %, 04 meiloes, %, mol 
mov &saDdan.. Ich / und meine Kinder/umd 
| viel 
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viel Bruͤder ꝛc. Wie dieſe und andere E⸗ et 
xempel der elige Herr D. Heinrich Muͤl⸗ | 
Ier / weilandSuperintend. und Profell. zu 
Roſtock / in ſeiner gelehrten Diflertation de 
Conjugio Clericorum „an= und zugleich 
auch herrlich ausfuͤhret / daß unterſchiedliche ll 
in den erſtern Seculis gehaltene Concilia, MM 
auffderen Ausſpruch ib die Papiſten beruf: 
fen / ihrer Meynung mehr entgegen ſtehen / Hl 
als diefelbe befräfftigen. —J \ 
Der allererfie , melcher der gefamten 9 
Geiſtlichkeit die Sub-Diaconosausgenont 
men) die Weiber abgeſprochen / iſt der A. C. 
398.d. 22. Febr. verſtorbene zoſte Roͤmiſche 
Pabſt / Sırıcius, 'gemefen ; Wiewohl auch 
einige aus ſeiner an die Biſchoͤffe in Africa 
geſchriebenen Epiſtel ſchlieſſen wollen / er ha⸗ 
be der Prieſterſchafft den Eh⸗loſen Stand 
nicht ſo wohl hefohlen / algnur recommen- 
diret und darzu gerathen. Ihm hat bald 
anfangs ein Roͤmiſcher Moͤnch Jovinianus 
genannt / gar hart wiederſprochen; welches 
auch nachgehends unterſchiedliche Biſchoͤffe 
mie Worten und Wercken gethan. Der 
theure gehrer Hieronymus ‚der A. C. 420. 
d. 30, Sept. (andere fegen den 31. Majı) ſei⸗ 
nen Seiftzu Bethlehem mit diefen Worten: 
HErr / nun laͤſſeſt du deinen Diener im 
Friede 
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Friede fahren! auffgegeben / hat zwar ſelbſt 
Feine Frau gehabt / und den Cœlibat in ſei⸗ 
nen Schriften hin und wieder fehr.erhoben ; 
doch gefteheter (lib.E.sconer. Jovin.) daß es 
noch zu feiner Zeit ‚viel verehllichte Prie⸗ 
ſter gegeben. Quyafinon:hodie (ſchreibt 
ev) qvoqve plurimi Sacerdotes habeant 
matrimonia, & ApoftolusEpifcopum de- 
{cribat unius uxoris virum, habentem fi- 
lios cum omni caftitate. Ja er verthei⸗ 
diget auch die Ebe des Carterii, eines Hi⸗ 
ſpaniſchen Biſchoffs / gar nachdruͤcklich wie⸗ 
der den Oceanum, einen nicht allzu ſaubern 
Geſellen. Und obgleich Innocentius I. 
welchen der Tod A.C. 416. den 28: Jul. vom 
yäbftifchen Stuhle gefioffen/feines Praante- 
ceſſoris, Siricii, Decret erneuert / und aus 
dem / was jener nur gerathenv einen Befebl 
gemacht; fo hat er doch noch Feinen durchge⸗ 
henden Gehorſam finden fönnen, ; Ja des 
L,eonis M. Succeflor , Hilarius , welchen 
aneben diefem unterfchiedlichen H. Vaͤtern 
zu Kom facalen Tage / An. 467. der allge 
meine Menſchen⸗Wuͤrger abſetzte / hat gleich⸗ 
ſam durch ein oͤffentliches Diploma die 
Prielter⸗Ehe zugelaſſen / und vor gultig er⸗ 
kandt / indem er verordnet / daß fein Prieſter / 
bey Verluſt feines Amts / eine Wittwe 

2 
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Geſchwaͤchete / ſondern eine reine Fungfrau 
heyrathen folte: (Ex Analtaf. Vit. Pontif. 
Zieglers tägl, Schau⸗Platz ver Zeit p. 893.) 
Wiewohl Herr D. Müller c. J. faſt mit beſ 
ſerm Grunde ſolche Verordnung dem Leo- 
ni M. zuchreibet. 

. Die Furcht vor einer allzugroſſen Weit⸗ 
laͤufftigkeit hindert uns / daß wir nicht die an⸗ 
dern decula durchgehen’ und zeigen / wie von 
Zeit zu Zeit die Prieſter⸗Ehe zwar in et- 
mag angefochten/ doch immerdar vertheidi⸗ 
get/ und biß ing eilffte Seculum , un? alfo 
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u nis, der zu feiner Zeit gelebet / und ihn als ei⸗ 
| nen unruhigen / beillofen Menſchen und 
| 1 Erg-Zauberer beſchreibet / ihn wiederlegen/] 
13 A0.1073. den 22, April, zum Pabſt erweh⸗ 
let / den 29, Fun. darauff ſchleunigſt confe- 
criret / und Gregorius VIl. benennet wor⸗ 
den / unterfieng er ſich auch unter andern lo⸗ 
fen Handeln das Gebot des Siricii in ei⸗ 
nem gebaltenen Synodo zu’ erneuern / 
Krafft deffen alle Geiltliche ein Ehe⸗oſes ge» 
benfühvenfolten. Solchen Befehl (worzu 
ihn / ſeinem nachmahligen eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niß nach / der Satan ſelbſt angereitzet und ge⸗ 
noͤthiget / wie Sigebertus Gemblac. in 
J Chron. An.ıogs. meldet/) ſchickte er auch in 
Li Teutſchland / an den damahligen Erß Bi⸗ 
il fchoff zu Maintz / welcher ihn zu Erffurt 
N publieiren mufte, "Allein die verſammleten 
Geiſtlichen wiederfegten ſich dem Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff mit Gewalt; welches ſie auch im fol⸗ 
genden Jahre auff dem zu Maintz von ihm 
angeſetzten Synodo thaten / und ware er bey⸗ 
de mahl bey nahe ums Leben kommen. 
(Lambert. Schaffnabürg. in Hiſt. An. 
1047. vid. Müller. cl. p45.) Diele Er⸗ 
zehlung ift auch der Augſpurgiſchen Cou⸗ 
fellion mit einverleibet worden, Art. 2. 
Abuſ.de Gonjug. Sacerdot 8 ſoſches 
der 
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Öffentlich ablafe, fragte der damahlige Roͤ⸗ Jim 
miſche Koͤnig / nachgehends Kaͤyſer Fer- 
dinandus l. den Ertz⸗Biſchoff zu Maintz 
in oͤffentlicher Verſammlung: Oh es wahr 
ſey? Worauff er mie Ja geantwortet. | 
Mothwend. Vertheidig. des Evangel. IN) 
Aug⸗Apffels p.21.) Es wurden zwar | 
nachgehends viele vereblichte Biſchoͤffe und 
Geiſtliche / ſo die Weiber nicht verlaſſen wol⸗ 
ten / vertrieben; Doch kunte ver Roͤmſſche m 
Stuhl nichealio fort durchgehende zu fein Il 
nem Zweck gelangen / maffen in Italien / IM 
Franckreich und Teutſchland noch eine groffe 4 
Menge der Geiſtlichen im Eheftande  ver- 
harrete. In Engelland hat man dem heil, 
Vater auchnichtalfo fort gehorchet. Als / 
auff Anſtifften des Pabſtes Paſchalis Ill. defa 
fen toͤdtlicher Hintritt A.C. ng. den 21, Jan. 
erfolget Anshelmus, Ertz⸗Biſchoff zu 
Santeibevg/in einer zu Londen angeſtelleten 
Verſammlung / denen Geiſtlichen den biße 
hero ihnen zugelaſſenen Ebeſtand verbieten 
wolte / bezeineten bierüber ihrer viele ein 
Miffallen Jaes blieb die Driefter- Ehe 
ben 200, “Jahr nach feinem Tode in ungez 
bemmeter hung. (D. Müller c.l. ex Per- 
kin) In Pohlen / Bohmen und Schle⸗ 
e fieny 
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—1 fien/ haben die Geiſtlichen ihre Weiber noch 
behalten biß aufs Fahr 1197. In demfel- 
bigen fertigte Pabſt Cœleſtinus Ill, Petrum, 
Cardinalen von Capua / in dieſe Lande / 
welcher / auff ſeine Verordnung / den Cœli⸗ 
bat unter den Prieſtern auffrichtete / manche 
liebe Ehe zertrennete / und den Ehe⸗Maͤn⸗ 
nern ihre Weiber / den Weibern ihre Maͤn⸗ 
ner / nahm. Die Tyranney iſt ohne groſſen 
Schmertzen vieler gottsfuͤrchtigen Leute 
nicht zugegangen. In Boͤhmen waͤre dieſer 
Legat ſchier zevriffen worden, -(Schickfuf: 
neu⸗vermehrt. Schleſ. Chron. lib.l. c.22. 
p.61.) Die jenigen / welche ſich noch mit 
groſſer Muͤhe bey der Pofleflion ihrer Ehe⸗ 
Hi Weiber damahls erhalten/ muftenfich Anno 
in 1217. derfelben gleichfalls begeben / indem fie 
" von dem Erg-Bifchoff zu Gneſen / auff Be⸗ 
fehl des Pabſtes / gewungen worden / den E⸗ 
heſtand gaͤntzlich zu verſchweren. (Schickfuſ. 
lib. Il. p.13.) Der Anno 1191. verſtorbene 
Pabſt / Clemens Il. (welchem auch einige zu⸗ 
ſchreiben / was iego von feinem Succeflore, 
H dem Coeleftino, erzeblet worden /) hat zwar 
a über die Däniichen Geiſtlichen / melche 
N durchaus von feiner gezwungenen Keuſch— 
9 beit wiſſen woltenven Bann⸗Straal erge⸗ 
ID ben laffen. Ziegl. tägl. SRUDRRET 
ci 
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| Zeit P319.) Gleichwohl hat er fich fo gůtig 
gegen die von denen Prieſtern inder Ehe ge- 
| zeugeten Söhne ermiefen/ daß er. verordtief/ 
ohne difpenfation fieinden Prieſter ⸗Or⸗ 
den auffzunehmen/und mit geiftlichen bene- 
| Acien und Pfruͤnden zu begnadigen, Inno- 
centius Lil. hielt das Fahr vor feinem Ende / 
nemlich Anno 2215. zu RJom ein groſſes Con- 
cilium, in welchem über tauſend Praͤlaten 
verſammlet waren. Dazumahl gieng es 
auch ſehr uͤber die armen Prieſter⸗ Welber / 
die durchaus ſolten von ihren Maͤnnern ge⸗ 
ſchieden werden. Gleichwohl finden ſich in 
deſſelben Concilii Capituloxivi de Presby- 
teris uxoratis, ſolche Worte / darinnen die 
verſammleten batres geſtehen / die Ehe ver 
Geiſtlichen ſey conjugium legitimum, eine 
rehtmäßige Ehe. (Vid.D. Müller c.l. p. 
49.) Im xivten Seculo muß auch die 
Prieſter Ehe noch nicht gänslich feyn auff⸗ 
gehoben geweſen; alldieweil Joh. Wolfhus 
lin Lect. Memorab. ad An. 1398.) erweh⸗ 
heti es gaben die Uhrkunden ver Haupt⸗Kir⸗ 
chen zu Chur / im Schweitzer⸗Gebirge / ſi⸗ 
here Nachricht / daß der damahlige Bi: 
hoff zu Chur eine Frau gehabt, Fa der 
Ertz⸗Biſchoff zu Ravenne / welcher zur 
elbigen Zeit gelebet/ habe im Teſtament ver- 
| C2 ordnet / 
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drdnet man ſolle ihn / ſeine Frau und Toch⸗ 


jer / nach ihrem Tode / in ein Grab zuſam⸗ 
men legen. Im sv. und xvı. Seculo iſt 
dag Verbot der PrieſterEhe zwar zur vol- 


ligen Execution’ gebracht doch demfelben 


noch immerzu von gewiſſenhafften Papiſten 
felbft wiederfprochen worden; biß ihnen end⸗ 
lich das An. 1545. angefangene / und Anno 


1563, geendigte Concilium zu Trient mit 


einem bedrohlichen anachemate nad ſchre⸗ 
chenden Bann⸗Fluch / ein furchtſames 
Stillſchweigen aufferleget / und allen und, ie⸗ 
den Geiſtlichen / ohn Unterſcheid / alle Hoff⸗ 
nung zur Verguͤnſtigung des Eheſtandes/ 
ganglich abgeſchnitten. Es thaten verſchie⸗ 


dene der Roͤmiſchen Religion zugethane Po⸗ 
entaten / inſonderheit die Rom, Kaͤyſerl, 


Majeſtaͤt / der Königin Franckreich / der 
Hertzog in Bayern / und andere Reſchs 
Flurſten mehr / ſehr bewegliche Vorſtellun⸗ 
gen/ wodurch fie Pabſt Pium ıv. dahin len⸗ 
cken wolten / daß er den Prieſtern / ſich zu ver⸗ 
ehlichen / frey laſeen moͤchte; wie der fo ge⸗ 
nannte Perrus Svavis, Polanus (oder viel⸗ 
mehr mit dem rechten Nahmen Paulus Sar-| 
pius, ein ‘Benetianer und Mit⸗Glied des 
Serviten-:Drvens/) Hift. Concil. Trident. 
L;ib, VI. weitlaͤufftig meldet, und einige def! 
felben 





















kan im Cheftande leben 


D.Möülleri p.53.1qq. zu leſei. Weil man 
| aber zu Rom merckte / daß die Beybehaltung 
des Verbots der Driefter-Ehe mehr in die 
paͤbſtl Caſſe bringen murde / als deſſen Gas- 
Krung / ſo kunten die hohen Haͤupter / bey dem 


Pe 


\ fti/ kein Sehöre finden 5 Es muftebey dem 
mit einem Fluch verfiegelten.und manchen 
Fluch nach ſich ziehenden Ausſpruch bleiben. 


Aus dieſem allen / welches mic gutem Be⸗ 
dacht etwas weitlaͤufftig an- und ausgefuͤh⸗ 
ret worden / erhellet Sonnen⸗klar: Dog 
ein exemplariſcher Prieſtex mit beſſerm 
Gewiſſen eine Frau nehmen / und im E⸗ 
heſtande leben koͤnne / als ſich die Roͤ— 
miſch Catholiſchen Geiſtlichen deſſen ent⸗ 
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Ioder Ehe-lofen geben / derer im geiſtlichen 
Stande lebenden Perfonen / dervon GOtt 
ſelbſt gemachten heiligen Ordnung entgegen’ 
der praxi und dem Gebrauch der wahren 
rechtglaͤubigen Kirchen Altes und Neues 
Teſtaments zu wieder / und eine hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
liche und viel Himmel⸗ſchreyende Suͤnden 
erur ſachende Neuerung ſey/ wodurch 
den Prieſtern ein Strick an den Halß ge⸗ 
C3 worffen / 








iM 


‚felben Worte in offtgedachter Difpuration 


vermeynten Ober⸗Haupte der Kirchen Ehris 


halten; Ja /daß ihre Lehre vom Caxlibat, 


MI, 
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38 GOtt⸗wohlgefaͤll. Prieſter kan im Eheſt. lebem 


worffen / (1.Cor.VlL35.) und ein Joch an⸗ 


geleget wird / das ſie nicht vermoͤgen zu 


tragen. Und obgleich die Paͤbſtler ein, 


wenden: Man könne durch Gebet von 
GoOtt alles und alſo auch die angelobete 


Keuſchheit / ( oder vielmehr Vermeidung, 
des Kheftandes) erhalten ;. So ift doch 
folche Geluͤbde verwerfflich / meiles von 


GOTT nirgends geboten / weil es Feine 


göttliche Verheiſſung hat / und das von dem 


Allerheiligſten ſelbſt / wieder die Unreinigkeit 
und böfen Luͤſte / verordnete heiſlſame Mit— 
tel / als unrein und unguͤltig / zu verwerffen 
ſich unterſtehet. Dannenhero das dißfalls 
gethane Gebet eben ſo beſchaffen / als eines / 
der da angelobet hätte / Zeit feines Lebens 
niche mehr zu eſſen; welcher aber. / bey 


Empfindung des Hungers / GOTTan⸗ 


ruffen mwolte / er möchte ihm dod) Kraft 
verleihen / ohne den Gebrauch der ordent⸗ 
Jichen Mittel / nemlich der Speiſen / deg 
Hungers ſich zu erwehren / und dag 
Leben zu behalten. 


lo) (FR 


Das 


):(39):(8e 
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as m. Kapitel, 


Zeiget an / daß ein eremplark 
ſcher Prieſter nochiwendig aud) eine 
exemplariſche Frau haben 

muſſe. | 


EWR Tr haben imnechft vorhergehenden 
Capitel hoffentlich zur Gnuͤge dar⸗ 
BE gethanı daß ein Prieſter mit gutem 
Gewiſſen koͤnne / gleich andern Chriſten / im 
Eheſtande leben; und daß die Ehe keines we⸗ 
ges ein ſuͤndlicher und unheiliger Stand ſey / 
der eine darinn lebende Perſon zu Verwal⸗ 
tung des heil. Predige- Amts untuͤchtig ma» 
che. Solches aber iſt Feines weges dahin 
zu deuten / als wolten wir behaupten: Ein 

ieglicher Prieſter muͤſſe nothwendig eine 
Frau haben; und wer ſich des Eheſtan⸗ 
des aͤuſerte / Eönne auch des Priefter-Stan- 
des nicht fähig feyn. Wer von GEOtt die 
Gabe hat / daß er fich des Eheſtandes enthal⸗ 
ten Fan / der brauche fie in GOttes Rah⸗ 
men. Ehe ⸗loſe Prieſter Eönnen mir in 
unſerer Rivchen wohl vertragen; wenn fie nur 
nicht dabey Ehr⸗loß ſeyn / und etwa aͤrger⸗ 
liche Brunſt leiden / welche ſie / durch verbote⸗ 
ne Mittel / zu loſchen trachten. Auff fol- 
7 4 hen 
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| chen Fall ift es heſſer freyen / denn Brunſt 


leiden. 1.Cor.Vll.9. Es hat aber ein Prie⸗ 
u ſter vor andern fich im Heyrathen wohl in 


J acht zu nehmen / und dahin zu ſehen / daß er ei⸗ 


ne ſolche Ehegattin erwehle / die tugend⸗ 
hafft / und fo beſchaffen ſeh / daß ſſe mit h⸗ 


rLem Wandel niemand cin Aergerniß 


ee ne 


gebe. Man ſiehet die Lafter - Flecken nir⸗ 


— — — — — 
—— — = — — 


theil von dieſem raren Manuſcripto fälle/] 


gends eher / als auff der Prieſter ſchwartzen 
Roͤcken / und auff dem weiſſen Zeuge ihrer 
| Treiber, Es hat unlaͤngſt eim gewiſſer 
Buchdrucker / an einem vornehmen Orte / 
gegen einem mir wohlbekandten Prediger er⸗ 
wehnet / er habe nun etliche Jahr her einige 
von Drieftern und Prieſters⸗Frauen 
bin und wieder veruͤbete excefle/ fo vieler % 
deren erfahren koͤnnen / auffgeſchrieben und ' 
ein Buch in qyarto, welches dicker / als 2. 
1 Finger / von diefer Materie angefüllet. Wie⸗ 
Ali wohl nun der gute Mann bierdurch ſeine 
| Schwachheit [damit ich das gelindefte Ur: ' 


f 


ziemlich verrathen / under beffer thaͤte / wenn 


er auff die Druck⸗Fehler / die in ſeiner OF 


ih fıcin begangen werden / genauer Achtung 
J gaͤbe; oder auch / an ſtatt der prieſterlichen 
—4 Splitter / ſeine eigenen Balcken / ihm ſelbſt 


4 zur Beſſerung / zu Pappier braͤchte. So 
Kt) fiebet 


—⸗ 
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ſiehet man doch hieraus / weſſen ſich Prieſter 
zu der Welt zu verſehen / und wie hohe Ur⸗ 
fach fie baben/ vor aͤrgerlichen Dingen ſich / 
nebſt denen Ihrigen / zu huͤten. Zweiffels 
ohn hat der heil. Paulus ſein Abſehen hier⸗ 
auff gerichtet / wenn er u. Tim. IIl. 5. von ei⸗ 
nen Biſchoffe [oder Seel- Sorger ] erfor- 
dert / er muͤſſe feinem eigenen Haufe 
wohl fuͤrſtehen. Denn ob zwar die Ausle⸗ 
ger dieſe Worte insgemein dahin deuten / daß 
der Apoſtel haben wolle / ein Prieſter ſoll ein 
guter Oeconomus und fleißiger Hauß⸗ 

Wirth ſeyn / das Seinige wohl zu Rathe hal⸗ 
ten / und ſich ſowohl Für unnuͤtzlicher Bei⸗ 
ſchwendung der Gaben GOttes / als auch 
dem ſuͤndlichen Geitz und huͤndiſcher Karg⸗ 
heit biiten. [Marlorat. ınh.l.] Welche 
Auslegung fich befler reimet / als die Deus 
tung de8 Ambrofii lib. de Dignit. Sacer- 
dot. c.4. da er fihreibet : Es werde bier 
durch das Hauß eines Biſchoffs fein geib 
verftanden/ welchem der Apoftel wolle / durch 
Behaltung und Ubung — 
Keuſchheit / wohl vorgeſtanden wiſſen. [ Bal- 

duin. ın h.l.) So laͤſſet ſichs doch auch mit 
auff die Erwehlung einer tugendhafften 
Hauß⸗Mutter nicht ungereimt ziehen / als 
ohne welche einem keines weges — 

e5 
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Fan vorgeftanden merden, Dahero man 
auch diefelbe zum öfftern mit dem Monden 
vergliechen / der ein groſſes zur Fruchtbar⸗ 
keit des Erdbodens contribuiret / und hier⸗ 
inne der Sonnen (welche ein Hauß⸗Vater 
in feinem Haufe reprzfentiref) hülffliche 
Handreichung thut. Fam angeführten 
Orte v.ır. macher der Apoſtel diefe Ver⸗ 
ordnung vor die Diaconos oder Amts: Ge- 
huͤlffen derer Bifchöffe : Ihre Weiber ſol⸗ 
ten erbar ſeyn / nicht Laͤſterinnen / nuͤch⸗ 
tern/treuinallen Dingen. Sie ſollen 
ſeyn ozuvay, honeſte, venerandz, graves. 
Es fol aus ihren Worten / Wercken und 
(Seberven eine fonderbare gravität/ Erbar⸗ 
keit und Beſcheidenheit hervor leuchten ; 
um melcher willen fie iederman boch zu hal⸗ 
ten zu ehren und zu ruͤhmen gleichſam ge« 
zwungen wird. Sie ſollen gang andersbes 
ſchaffen ſeyn / als gemeiner Leute Weiber, 
Wenn dieſe offt wie ein ſchlechtes all⸗ Ta⸗ 
ges Kleid ausſehen / ſollen jene gleich ſeyn 
denen erbaren und zierlichen Sabbaths⸗ 
oder Sener- Kleidern,  CHusz worum. 
vocatur Sabbathum.2.Macc.VLır.) Gie . 
follen vor andern Weibern ſeyn Eronenihe 
rer Männer. [Prov. Xl..4.] Sollen 
ihrer Männer Ehre / die vornehmlich darz 
| inne 
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inne beſtehet / daß ſie ihr Ame redlich aus⸗ 
richten / die reine und wichtige Lehre mit ei— 
nem feinen und tuͤchtigen geben zieren / nie- 
manden Eein Aergerniß geben/ noch auch ie: 
manden dergleichen von ihnen oder den Ih— 
— zu nehmen veranlaſſen / mit hoͤchſtem 
Fleiß befördern, Man liefer mit Verwun⸗ 

Sat ung von einigen heydniſchen Printzen / 
daß / wenn ſie ihre Unterthanen zu allerhand 
wohl anſtaͤndigen Tugenden / durch ihre Ord⸗ 
nungen und Geſetze / anhalten wollen / fie 
nicht nur vor ihre Perſon derſelben ſich be- 
flieſſen / ſondern auch ihre — 
darzu angeſtrenget. 

Alexander Severus, der xxvſte Roͤm— 
ſche Kaͤyſer / (melcher im Fahr Chriſti 253. 
den 18. Martii, eben an feinem Geburts⸗ 
Tage / bey dem Flecken Siefingen/ unfern 
Maintz / im 29. Fahre feines Alters / nebſt 
der Fr. Mutter / und der gangen (aus 4000, 
Perſonen beſtehenden) Hof⸗Statt / von ſei⸗ 
nen eigenen Soldaten / meuchel moͤrderi— 
ſcher Weiſe / niedergeſebelt worden /) publi⸗ 
cirte einſten eine loͤbliche Kleider ⸗Ord⸗ 
nung / Krafft deren alle Edelgeſteine / Gold 
und andere Pracht an denen Kleidern ver- 
boten wurden ; womit er bezeugete / daß das 
handliche Safter der Hoffart bey ihm in ſte⸗ 

tem 
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tem Banne waͤre. Er ſelbſt prangete da⸗ 
her nur meiſt mit ſauberem weiſſen Zeuge. 
Seine Gemahlin / Memmia, des Buͤrger⸗ 
meiſters Sulpieu Tochter / durffte niemahls 
täglich praͤchtiger auffziehen / als andere Roͤ⸗ 
miſch⸗Adeliche Weiber. (Ziegl. täglicher 
Schau⸗MPlatz der Zeit p-279.): Wenn 
ihr einige Foftbare Jouvelen geſchencket wur⸗ 
den / bieß ex diefelben entweder verkauffen / 
oder verebrete fiein die Kirchen 7 mit dieſer 
Erklärung: Er molle feines weges ge⸗ 
ſchehen laſſen daß von feiner Gemahlin 
iemand fire zur eiteln Pracht und Ver: 
ſchwendung veranlaffkt werden [Fulgof-; 
Lib.IV. c.i. p.m.ı2rb, ] Eben fo mar 
auch gefinner der xxxvfle Roͤmiſche Kaͤy⸗ 
ſer / P.Annius Tacitus, welcher im Jahre 
Chriſti 270. d. 13. April. durch den Tod 
von feinem Throne geftoffen worden. Dies 
fer legete / nach erlangfer Eanferl. Hoheit / kein 
praͤchtiger Kleid an / als er im vorigen Stan⸗ 
de getragen; Und die Gemahlin durffte 
weder Gold noch Edelgeſteine an ſich ha⸗ 
ben. Ziegl. c. l. p. 404.] Vielmehr ſol⸗ 
Ion durch GOttes Wort erleuchtete Die⸗ 
er IESU über denen darinn gemachten 
Ordnungen ſteiff und feſt halten / und ſelbi⸗ 
ge auch) von ihren Ehe Neibern durchaus 
| | nicht 
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nicht brechen laſſen. Einie jediveder Hand 
wercks⸗Mann / wenn er klug iſt / erwehlet 
ihm eine ſolche Ehegattin / deren Huͤlffe er ſich / 
zu deſto gluͤcklicher er Fortſetzung feiner pro- 
fellfion, mit Nugen bedienen fan. Ich ba- 
be unlängfl einen Schneider bören fein 
Weib ruͤhmen / daß / ob ſie ihm gleich nicht 
einen Thaler baar Geld zugefreyet / ſie ihm 
doch heſſer ſey / als einem andern / von ſeiner 
profefliön, ein Weib mit etlich hundert Gul⸗ 
den ; fie ſey ihm in der Arbeit ſo gut / als wey 
Geſellen. Wie ſolte nicht ein Brieiter auff 
eine ſolche Ehe⸗Frau bedacht ſeyn / die hm/ 
bey Erbauung ſeiner anvertraueten Ge⸗ 
meine / auff gewiſſe Maſſe / hulffliche 
Hand bieten koͤnte? Allein das wird 
von vielen aus der Acht gelaſſen. Gleich⸗ 
wie in der heutigen Welt die wenig⸗ 
ſten / bey vorhabender Heyrath / ihr Abſe⸗ 
hen auff das jenige richten worauff fie bil⸗ 
lich am meiſten zielen ſolten; Alſo begehen 
auch offt die Boten und Diener GOttes 
dergleichen Thorheit. Sie ſehen etwa auf 
Reichthum / vornehme Freundſchafft Schoͤn⸗ 
heit / Welt⸗Manierlichkeit u d. q. Bekom⸗ 
men aber daruͤber ein ſolch Stuͤck Fleiſch an 
den Halß / welches ſie ihres herrlichen Nah⸗ 
mens / daß fie Geiſtliche heiſſen / vergeſſend 
macht 
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macht / und fie in: mancherley Wercke des 
Fleiſches / zu ihrem und anderer ſehr geoffen 
Seelen ⸗Schaden / ſchaͤndlich verwickelt. 
Ich hab unlaͤngſt in einer gewiſſen Oration 
geleſen / daß der unvergleichliche See- Held 
und Holländifche Admiral, Michael Adri- 
an de Ruyder, deſſen fürtveffliche tapffere 
Kriegs-Bervichtungen bey maͤnniglich noch 
in frifchem Andencken find, fich offtermahls 
vernehmen laflen: Er wolle feine Toͤch⸗ 
ter an Feine andere/ ale geiſtliche Perſo⸗ 
nen verbepratbet wiſſen. Geid und 
But [hatte er geſagt] erbeten ſie von ihm / 
ihrem Vater / ſo viel / daß ſie davon in der 
Welt gluͤckſeelig leben koͤnten; Von ih⸗ 
ren Männern aber ſolten fie lernen. wie 
fie. muͤſten nach himmliſchen Guͤtern 
trachten / und zu der vollkommenſten 
Gluͤckſeeligkeit nach dein Tode zu gelan⸗ 
gen ſich bemuͤhen. Man laͤſſet dieſe Er— 
zehlung dabin geſtellet ſeyn / und es die jeni⸗ 
gen / von denen ſie ausgebracht worden / ver⸗ 
antworten / ob fieauff den Grund der War⸗ 
heit gebauet. Das iſt gewiß / ob gleich die⸗ 
fer kluge Welt⸗Mann (der ſonſt ein groſſer 
PrieſterFreund tar) dergleichen Reden 
geführet/und im Ernſt gemennet haben möch- 
te; fo hätte ihn doch niemand der Erlan— 

gung 
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gung des / bey dergleichen Verheyrathung 
feiner Toͤchter / vorgehabten Zweckes gewiß 
verſichern koͤnnen. Man hat mehr Exem⸗ 
pel von Maͤnnern / die durch das viele Geld 
ihrer Weiber ſind in die Welt verwickelt / als 
von Weibern / ſo durch ihre Maͤnner von der 
Welt abgezogen worden, Wie viel boͤſe 
und aͤrgerliche Dinge hat auch das in Ge⸗ 
dancken nur beſeſſene groſſe Heyrathts⸗Gut 
bey manchem Prieſter verurſachet? Man 
weiß Prediger / die an vornehmen Orten M 
angeſchlagen / und ſich eingebildet / mehr als I 

ein tauſend Reiche- Thaler / loco Dotis, in 
zu befommen 5  dahero fie ſich / lo wohl. vor/ 
als nach der Hochzeit’ tiber ihren Stand 
hervor gethan / die Braut koſtbar bekleidet 
und befchencket/ und bey der Ausrichtigung 
groſſe Spefen / auch wohl mic Leihen und 
Borgen / auffgewendet. Wenn aber nach- 
gehends etwan die hinterſte Mulle in der 
Ehe-Stifftung ausgeloͤſchet / und auch, die 
fördere Zahl um. etwas verringert/ ſo / daß 
aus ein oder mehr tauſend kaum ſo viel hun⸗ 
dert worden / die neuen Schwieger⸗Eltern 
auch alle Lumpen und Lappen, fo fie der 
Tochter mitgegeben / zu Gelde gefihlagen/ 
meit ausfehende Xermine gefegt u.f.f. da 
hat die ehemahlige Siebe zuſehends ſich in bit⸗ 
gern 
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tern Haß verwandelt / und ein ſehr em 
ches Gezaͤncke nach fi) gezogen. Wohl 
demnach dem Prieſter / der auff Gottesfurcht / 
Klugheit / Demuth / Haͤußlichkeit / und ande⸗ 
re Tugenden fein Abſehen hat/ der Fan ſo⸗ 
dann mit feiner Ehe deſto ghicklicher fahren’ 
und darinne feine.eigene Vergnůgung ud 
anderer Erbauung um fo viel nachdrůckli. 
‚cher befördern, 

Wo laſſen fi aber Finöchte man fra⸗ 
gen] dergleichen Zugend- Bilder am ſi⸗ 
cherſten fuchen und finden ? Ich muß 
gefteben daß auffdiele Frage eine zulanglis 
che Antwort zu geben / ſchwer falle, “Bon 
Rechts wegen folten wohl Die Häufer derer 
Prießter die Gaͤrten ſeyn / worinnen ſolche 
Tugend⸗Blumen auffwuͤchſen. Allein 
man findet auch mehrmahlen in denſelben 
Diſteln/ an ſtatt der Roſen / und Neſſeln / vor 
Lilien. Der Geiſt des Iſraelitiſchen Prie⸗ 
ſters Eli ruhet noch auff manchem ſonſt aber 
nicht ſchlimmen Prieſter / und blendet ihn 
mit unzeitiger Liebe / daß er die Untugenden 
ſeiner Toͤchtergen nicht ſehen / noch hinter⸗ 
treiben kan. Es iſt wohl ehe / und vielleicht 
noch neulich geſchehen / daß / in Abweſenheit 
des Vaters / einige Prieſters⸗Toͤchter mie 
denen Stall⸗ und Reit⸗Knechten converſi⸗ 

ret / 
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re£/ welche / bey deſſen vermerckter Antunfft/ I 
zum Fenſter hinaus gekrochen find. Wenn | 
man ihm aber folches entdecket / hat er es uͤbel 
auffgenommen / und mit dem Denuncianten 
gezuͤrnet. Man koͤnte auch Pfarrer nen⸗ 
nen / welche / wann ſich des Abends die Ga- 
lanen bey ihren Toͤchtern eingefunden / ih⸗ I 
ven Abtritt genommen / und ſich defto eher zur 9— 
Ruhe begeben / damit fie der verliebten Ge⸗ 
ſellſchafft mit ihrer Anweſenheit nicht moͤch⸗ 
ten beſchwerlich ſeyn. Doch findet man 
auch in manchem Prieſter⸗Hauſe eine from⸗ 
me / tugendhaffte und wohlgezogene Toch⸗ 
ter / und die inſonderheit zur Haußhal⸗ 
tung bey Zeiten wohl augefuͤhret worden, 
Welches letztere / wenn es ein Land⸗Pfarrer 
bey feiner Braut findet / vor ein groß Ca- 
pital zu achten. Eine Derfon / die. das 
Hauß⸗Weſen wohl zu dirigiren weit / und 
kaum hundert Thaler im Vermoͤgen hat / iſt 
ihm beſſer / als eine in dieſer Wiſſenſchafft un⸗ 
erfahrne StaatsDame die mehr als ein 
tauſend zum Heyrarbs - Gut mithringet. 
Wer nicht gelernet hat Geld zu erwerben 
Fan deſſen in kurtzer Zeit viel verzehren und 
bernach verarmen; Wer aber haͤußlich if 
und alles wohl weiß zu Rathe zu balten/ kan 
bald vom Armuth zum Reichthum gelangen. 
OD Und 
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Und bin ich diß falls auch mit dem lieben Miſ⸗ 
ander gang einig / der in feinem Tractaͤt⸗ 
fein / die Prieſter⸗Feinde und Freunde ges 
nannt / p3. ſeq. behauptet : Ein Priefter/ 
ver ſich in den Eheſtand begeben will, koͤnne 
nicht beffer thun / als wenn er eines Prie⸗ 
ſſers Tochter / und die an dem Orte / wo er 
hin koͤmmt / gezogen und gebohren / heyra⸗ 
thet; zumahl wenn fie fromm / ſittſam und 
wohl erzogen iſt. 

Wornehmlich aber koͤnten die Geivalti⸗ 
gen auff Erden denen guten Prieſtern gar 
Teiche zu exemplariſchen und wohl anſtaͤndi⸗ 
gen Weibern helffen. Der feel, Schuppi- 
us klaget an unterſchiedlichen Orten feiner 
ſcharffſinnigen und gelehrten Schrifften ſehr 
beweglich über den Mißbrauch derer geiff- 
lichen Guͤter / Stifter und Elöfler bey ung 
Evangeliſchen. Er wündſchet / daß ein 
Theil derſelben moͤchte zu Unterhaltung de⸗ 
ver Converſorum, oder ſolcher Ordens⸗/Leu⸗ 
te / die das Pabſtthum verlaſſen / angewen⸗ 
det / und ihnen ſo lange die Nothdurfft davon 
gereichet werden / biß man fie zu gewiſſen 
Dienſten employren koͤnte; Und zweiffelt 
nicht / auff ſolchen Fall wuͤrden die Moͤnche 
mit groſſen Schaaren zu ung 'übergeben/ 
Godtt wuͤrde auch alsdenn die andern Guͤ⸗ 
ter 
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foll eine exemplariſch cheF Frau au haben. 


nor. 


ie defto veichlicher: f ſeegnen Ich meines 

wenigen Ortes wolte wuͤndſchen / daß von 

denen fo vielen Nonnen⸗Cloͤſtern/ aus 

welchen man die faulen Schweſtern / nach der 

Reformation des feel, Lutheri, nicht un⸗ 

billich beurlaubet hat / nur etliche in einem 

Lande darzu möchten angewendet werden / 

daß / unter der Auffſicht einer Chriſtlichen er⸗ 

baren und der Baußhaltumg wohlerfahrnen 
Matrone/(dergleichen ſich unter denen Prie⸗ 

ſter⸗Wittwen wohl finden lieſſen) einige 
zarte Maͤglein / inſonderheit frommer/— 
xemplariſcher Prieſter verwaͤvſete Toͤchter / 
zur wahren Gottesfurcht und haͤußlicher 
Arbeit angefuͤhret / und / aus folchen Semi- 
nariis, junge Prediger / ihnen eine Ehe Ge⸗ 
huͤlffin zu ſuchen / angehalten wuͤrden; ſonder⸗ 
lich auch Die ſenigen / welchen die Eltern nicht 

viel hinterlaſſen/ aus denen Cloſter⸗Mitteln/ 

mit etwas / zu ihrer ————— 

wuͤrden; fo koͤnte viel Gutes geftiffter/ und 

viel Boͤſes verhindert werden, Weil aber 

dergleichen Anſtalt mebr zu wuͤndſchen / als 
zu hoffen ſtehet / maſſen die heutige uberfiu; 

ge Welt ſolche und andere auff einen heilſa⸗ 
men Zweck zielende Vorſchlaͤge unter die 
Ideas Platonicas zehlet/ hoͤniſch verlanier/ 
und/ aus Antrieb des fündlichen Eigen⸗ Ru⸗ 

D 2 tzes / 























Ex emplariſcher Pr fol eine exempl. Frau haben. 
tzes / vor impradticabel haͤltz fo wird wohl 
eineremplarifcher Priefter/ver ſich zu vers 
ehlichen gewillet iſt / ſehen muͤſſen / wie ihm an⸗ 
derweit koͤnne gerathen werden. Er laſſe 
demnach dieſes ſein Abſehen ſeyn / daß er zu ei⸗ 


ner exeinplariſchen und GOtt⸗wohlge faͤl⸗ 


figen Ehefrauen gelangen wolle. Er freye 
meht mit den Augen / ſondern den Ohren; 
er nehme gottſeelige verſtaͤndige Leute mit zu 
Rathe / und ziehe genane Kundſchafft ein / ehe 
er. anbeiffe, Er laſſe ſich nicht das ſchnoͤde 
Geld / und die mehrentheils mut Laſtern ver— 
bundene Schönheit blenden. Inſonderheit 
ruffe er GOtt an mit eiffrigem Gebet / daß ex 
ihn wolle mit ſeinen Gnaden⸗Augen leiten / 
amd ihm den Weg zeigen / den er wandeln ſol⸗ 


le 5 So wird ſich ſchon eine tugendhaffte Re⸗ 


becca und fromme Sava vor ihn finden / die 


bin wird ein fein geruhig Leben machen / an⸗ 


dern / ſonderlich aber feinen anvertraueten 
GSeelen-Rindern/auffdem Chriſtlichen Tu⸗ 


gend Ißege/zufeiner groſſen Vergnuͤgung / 


fürleuchten/ dem Satan manchen boͤſen Zins 

ſchlag belffen zu Schanden machen/und uber 

fein ganges Hauß und anvertrauete Semeir 
ne den himmlischen Seegen reichlich 


bringen. { 
Das 
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Frauen Froͤmmigkeit und Gott⸗ il: 
ſeeligkeit. 9 











ES bezeuget nicht nur die heilige N 
rn Schrift / und mit derfelben viele 9 
fromme erleuchtete Rinder r SOttes / 
* die Hottesfurcht und wahre Froͤmmig⸗ 
keit ſey die Quelle / woraus alle andere Zus 
genden entſpringen und herflieſſen; ſondern 
auch ſelbſt die blinden Heyden erkennen und 
befennen folches,  Pieras fundamentum 
eft omnium virtutum, fihreibt dev unver⸗ 
‚gleichliche Römifche Redner / Cicero, (orat, 
proPlanco.) das iſt: Die Gottſeeligkeit 
iſt der Grund / auff welchem alle andere 
Zugenden beftehen. Wer’ ein herrliches 
Augend-Sebäude aufffuͤhren will / das be⸗ 
ſtaͤndig und tauerhafft ſeyn ſoll / der muß die 
Froͤmmigkeit und Gottſeeligkeit zum Grun⸗ 
de legen. Der weiſe Heyde Pirtacus, weil 
cher ohngefaͤhr 600. Jahr vor Chr —3 
burt gelebet / und dem Griechen Lande deſ⸗ 
ſen einen Theil er auch eine Zeitlang bebirr 
ſchet / viel heilſame ge gegeben / hat feibi- 
3 act 

















54, PeiefierSranen. 
gen auch folgendes mit einverleibee.: Pie- 
tatem colito ! Paß dir ja die Ubung der 
Gottſeeligkeit hoͤchſt angelegen feyn! An⸗ 
derer dergleichen Zeugmſſe vor ietzo zu ges. 
ſchweigen. So wird nun auch bey einer 
Prieſter⸗Frauen / die einen exemplariſchen / 
GoOtt und Menſchen wohlgefaͤlligen Wan⸗ 
del führen will / das erſte und noͤthigſte reqyĩ⸗ 
ßtum dieſes ſeyn / daß ſie ſich der wahren 
Gottſceligkeit mit allem Ernſt befleißige. 
Zu dieſer gehoͤret vor allen Dingen eine gu: 
te Wiſſenſchafft und Erkenntniß von 
GoOtt und göttlichen Sachen. Denn wer 
Gott lieben / und ibm annehmlich dienen 
will / der muß ihn zufoͤrderſt aus ſeinem Wor⸗ 
te recht lernen erkennen. Ignoti nulla cu: 
pido: Was man nicht kennet / das kaufft 
man nicht. Da wir denn aber keines we⸗ 
ges verlangen / daß eine Prieſter⸗Frau / 
gleich ihrem Manne / ſich muͤſſe auff das Stu⸗ 
dium Theologicum ex profeflo legen / und 
darinne eine ſolche Wiſſenſchafſt haben / daß 
fie auch andern ſelbige / durch oͤffentliches Leh⸗ 
ren / mittheilen und hierinne ihrem Ehe 
Herrn eine Gehülffin abgeben koͤnne. Wir 
wiſſen / was Paulus dißfalls verordnet hat: 
(1.Cör.X1V.34.) Eure Weiber laſſet 
ſchweigen unter der Gemeine. Denn 
es 
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es fl ihnen nicht zugelaffen werden / 
| daß ſie reden / ſondern unterthan ſeyn / 
wie auch das Geſetz ſaget. Wollen ſie 
aber etwas lernen / ſo laſſet ſie daheim ih⸗ 
re Maͤnner fragen. Es ſtehet den Wei⸗ 
bern übel an / unter der Gemeine reden, 
Und 1. Tim. Ila⸗. ſchreibet er: Ein Weib 
lerne in der Stille mit: aller Unterthaͤ⸗ 
nigkelt. Einem Weibe aber geilarte 
ich nicht / daß ſie lehre. Die Erfahrung 
hats von langer Zeit her bekraͤfftiget / daß es 
ſehr unglücklich ablauffe/ wenn Die Weiber 
ſich allzutieff in die Studia Theologica ein- 
laſſen und des Lehr⸗Amtes anmaflen wol- 
den. Es iſt faſt keine Ketzerey und Spal⸗ 
tung in der Kirchen E Dres entſtanden / da 
nicht der Feind der Warheit einige/ * 
Sevaneken nach / in der Schrift wohl er⸗ 
fahrne Weibs⸗MPerſonen / als Werckzeu 
ge und Gehuͤlffinnen / gebrauchet haͤtte. Der 
hochberübmte Lehrer Hieronymus fiibrefe 
fthon zu ſeiner Zeit / vor mehr als dreyzehn 
hundert Jahren / hieruͤber folgende bewegli⸗ 
che Klage: Simon Magus hæreſin condi- 
dit, HMelenæ meretricis adjutus auxilio. 
| Nicolaus Antiochenis, omnium immum 
diciarum repertor, choros duxit fœmi- 
| Marcion Romam ea nur 
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lierem, qvæ decipiendos ſibi animos præ- 
pararet. Apelles Philumeneam ſuarum 
comitem habuit doctrinarum. Monta- 
zus , immundi ſpiritus prædicator, mul- 
tas Eccheſias per Profcam & Maximil 
lam, nobiles & opulentas fœminas, pri- 
mum auro corrupit/ deinde hæreſi pol- 
luit. Dimittam vetera,advicinioratran- 
Icendam. “ Arzıs, ut orbem deciperet, 
jororem Principis ante decepit. | Dona- 
tus, per Africam ut infelices qvosqve 
foetentibus pollueret aqvis, Lucillæ opi- 
bus adjutus elt. In Hiſpania Agabe EI- 
pidium, mulier virum, coecum coeca,du- 
xit ın foveam , füccefloremgve ſui Pri- 
‚ferlkanım habuit, Zoroaf?ris magı ftudio- 
ſiſſimum, & ex mago Epifcopum. Cui 
jundta @alla non gente,fednomine, Ger- 
manum, huc illucgve currentem, alterius 
& vicinæ herefeos reliqvit. hæredem. 
Nunc qvoqve minifterium iniqvitatis 
operatur &c. (Hieronymus ad Ctefi- 
phontem Tom.lll, fs, edit. Erafm. Ba- 
fil. ap. Froben.) Welches zu Teutſch al⸗ 
fo lauten moͤchte: Simon / der Zauberer / 
hat eine Ketzerey angerichtet / durch Huͤlffe 
der Helenæ, einer unzuüchtigen Weibs⸗Per⸗ 
fon. Nicolaus, der zu Antiochia aller-⸗ 
Be 1 | 
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band Unflaͤterey auff die Bahn gebracht / ln 
bat einen Hauffen Weiber mit fich gefchlep- I 1 
pet / und mit ihnen herum getanget, Mar. a 
cion hatte ein Weib nach Nom vor fich ber I. 
geſchicket / welche ihm die Gemuͤther derer / 
die von ihm ſolten betrogen werden / gewin⸗ 
nen / und / zu Annehmung des Betrugs / vor⸗ 
bereiten muͤſſen. Apelles, (welcher im an⸗ N 
dern Seculo nach Chriſti Geburt geſchwaͤr⸗ li 
mer / und unter andern auch vorgegeben : m 
Chriſtus babe feinen wahren menfchlichen u. 
Seib von der Jungfrauen Maria / fondern Ni 
ein himmliſches Fleiſch von dem Geſtirne 
angenommen. Ic Es gelangeten nur die u 
Seelen der Menſchen / nicht aber ihre &cie 
ber zum Befig der ewigen Geeligkeit/) hat N 
bey Führung feiner ivrigen Lehre die Phi- I. 
lumeneam (die ex vor eine von GOtt er⸗ 
leuchtete Prophetin ausgegeben) zur Ge⸗ 
huͤlffin gehabt. Montanus, der / durch An⸗ 
trieb des unreinen Geiſtes / auch im andern 
Seculo geprediget / hat viele Kirchen / durch 
die Priſcam und Maximillam, zwey vor⸗ 
nehme und reiche Weiber / anfaͤnglich mit 
Gelde beſtochen / nachgehends mit Ketzerey 
beflecket. Ich will das alte fahren laſſen / 
und mich zu dem / was nur neulich geſchehen 
iſt / wenden. Arius, damit er die gantze 
DS Welt 


























ss rxi⸗ſter graun 


Welt betrügen mochte mochte / bat er des Käufers 
Schweſter zuvor betrogen. Dem Dona. 
to bat der Lucille Reichthum darzu geholf⸗ 





fen / daß er durch gang Afrıcam viel elende 


Leute mit feinem ſtinckenden Unflat beſudelt. 
In Spanien hat Agape den Elpidium, 
ein Weib einen Mann / eine Blinde einen 
Blinden/ in die Grube geſtuͤrtzet; welchem 
Priſcillianus nachgefolget / der ſehr viel von 
dem Zauberer Zoroaftre gehalten und aus 
einem Zauberer ein Bifchoff worden. Zu 
dieſem hat ſich eine Frantzoͤſin / Galla) 
nicht der nation, ſondern dem Nahmen 
nach / geſellet / und da ſie mit dem guten Teut⸗ 
ſchen allenthalben umher gelauffen / ihn zum 
Erben einer andern / und mit der vorigen gar 
nahe verwandten Ketzerey eingeſetzet. An⸗ 


ietzo iſtder Oienſt der Boßheit auch ſehr ge⸗ 


ſchaͤfftig u. ſ.f. Ein mehrers iſt von dieſer 
Materie zu finden bey dem gelehrten Pie 
derländifihen Theologo, Gisberto V oetio, 
[in Polıt. Eeclef. Part.1l. Lib.L. tr. 4. c.2 

qveft.4.p.208. feqq.] Als ohngefaͤhr vor 
304 Fahren der befandte Schwaͤrmer / Joh. 
de Labadie, ein Weg⸗Weiſer derer jenigen 
Sonderlings/ die fich noch biß diefe Stunde 
vermeſſen / daß fie fromm find /undandere 
rn u verachten / (welcher Anno 1674. 
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den z3. Febr. zu Altona / bey Hamburg 7 
ploͤtzlich geſtorben /) mit ſeiner Phantaſie ſich 
hervor that / muſten ihm einige Weibes⸗ 
Perſonen die Hand bieten; unter denen 
ſich auch. die wegen ihrer. unvergleichlichen 
Gelehrſamkeit weit und breit beruͤhmte Ans 
na Maria Schurmannin willig finden 
ließ. Bey denen heutigen Gern- Drop» 
pheten fiebstman.auch hier und dar arme 
Weiblein ſtehen / Die fi von denen / Die 
bin und her in die Haͤuſer ſchleiſchen / die 
da haben den Schein eines gottſceligen 
Weſins / aber füine Krafft verlaͤugnen / 
haben laſſen gefangen führen. (2. Tim. 
1.5.6.) Einige unter denenfelben find fo 
vermeſſen / daß. fie meynen/ der Ruhm den 
dort die Judith vonibren Lands⸗Leuten er⸗ 
hielt: Du biſt ein heilig und gortefürch- 
tig Weib [Judich.VIll.29.] koͤnne und můſ⸗ 
ſe ihnen beygeleget werden. Sie ruͤhmen 
ſich ohne Scheu in oͤffentlichen Schrifften / 
den jenigen Schlüffel gefunden zu haben/ 
welcher edliche hundert Fahr her von denen 
geiſtreichſten Theologis vergeblich (ob ſchon 
mit groſſer Muͤhe) geſuchet worden. Mike 
wohl die etwas ſcharffSehenden wahrge— 
nommen / daß ſie mic frembden Kaͤlbern ae- 
pfluͤget / und das / was etwa Ihre Maͤmer ge⸗ 
kochet/ 
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ochet / fuͤr ihren eigenen Brey ausgegeben. 
Doch iſt hierbey dieſes /als eine ſonderbare 
Wohlthat des Hoͤchſten / zu erkennen / daß 
durch ein Frauenzimmer von vornehmen 
Stande (mit welcher Perſon man / in Anſe⸗ 
hung ihrer renommirten Familie und 
Chriſtl. Education , ſo ihre in GOtt ruhen⸗ 
de fromme Fr. Mutter bey ihr gebrauchet / 
ſolcher Verleitung halber ein hertzliches Mit⸗ 
leiden hat) und dero vorgegebene hinmli⸗ 
ſche Offenbahrungen / die Petro und an⸗ 
dern Apoſteln JEſu Chriſti ſehr frembde vor⸗ 
kommien / ein folches Geheimniß entdecket 
worden / welches noch manche einfaͤltige und 
fromme Seele hätte irre machen / und das 
por Augen ſchwebende Unheil und Aergerniß 
in der. Kirchen GOttes mercklich vergröffern 
koͤnnen. 
Mit folcher gefährlichen Weiber⸗ Theo⸗ 
logie follfich eine exemplariſche Prieſter⸗ 
Frau kemes weges vermengen; ſondern 
vielmehrdahintrachten / daß ſie durch or⸗ 
dentliche / von GOtt ſelbſt an die Hand gege⸗ 
bene Mittel / in der Erkenntniß GOttes und 
himmliſcher Dinge immer mehr und mehr 

moͤge wachſen und zunehmen. 
Und weil das liebe Gebet von GOtt die 
Verheiſſung hat / daß wir durch daſſelbe alle 
uns 
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ung nuͤtzliche / ſonderlich aber geiſtliche Gaben 
von oben herab koͤnnen erlangen; So will 
noͤthig ſeyn / daß ſie dieſer heiligen Arbeit mit 
Fleiß obliege/und ſie ſo wohl zu Hauſe / als in 
der Kirchen / unablaͤßig treibe. Mit Gebet 
muß ſie den Tag anfangen / mit Gebet be: 
ſchlieſſen. Ihre haͤußlichen Berrichtungen 
muß ſie nicht mit Schelten und Fluchen / 
ſondern mit Singen und Beten treiben. 
Ich habe an einem vornehmen Orte eine 
Prieſter⸗Frau gefennet/ die / nach dem Be⸗ 
richte ihrer Haußgenoſſen / zum oͤfftern grau⸗ 
ſam fluchete / donnerte und hagelte / daß man 
ſich zum hoͤchſten druͤber entſetzen muſte. 
Wenn nun ihr Ehe⸗Herr das entſtandene 
Ungewitter durch freundliches Zureden nicht 
ſtillen kunte gieng er auff feine Studier- 
Stube/ machte das Fenfter auff / betete zu 
GoOtt mie gefaltenen Danden/und gen Him⸗ 
melfehenden/ zu weilen auch thraͤnenden Au— 
gen ; wie ihn die jenigen/ fo mirs erzehlet / 
offt in dieſer pofitur angetroffen, Sie 
brachte ihr geben kaum zur Helffte des 
von Mofe geſetzten Ziels/ und ſtarb / nach- 
dem fie Die Guͤte GOttes / durch eine lang⸗ 
wierige fehr fißmersliche. Kranckheit / zur 
Buſſe geleitet hatte / fanfft und feelig. Der 
liebe Mann / der in feiner erſten Ehe viel 
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ARE | MriefkerFrauih k 
Jeit mie Krancken zubrachee/ befindet ſich 
bey feiner neuen Pflege Mutter in weit 
beſſerer Geſundheit / und hat bereis ein ho⸗ 
hes Alter, erreichet. Nicht ſo / ihr Prie⸗ 


ſter/ Weiber! Die Haͤuſer darinnen ihr 


wohnet / ſind mehrentheils nahe an die oͤf⸗ 
fentlichen Bet Haͤuſer geſetzet. Machet 
ſie nicht zu Fluch Haͤuſern / und hauet nicht / 
wo GOtt eine Kirche hat / dem Teuffel eine: 
Capelle darneben. Wenn andere gottloſe 
Weiber mit grauſamen Fluͤchen ſich hoͤren 
laſſen in ihren Haͤuſern / ſo laſſet ihr in den 
eurigen die Stimme des Gebets und goͤtt— 
lichen Lobes erfchallen. Macher es ſo / daß 
man von euch fagen kan / was ehemahls von 
dem loͤblichen Känfer CaroloV. geruͤhmet 
wurde / daß ihr täglich mehr mit GOtt / als 
mir Menſchen redet; fo wird GOtt hin⸗ 
wiederum mit euch freundlich reden / und 
euch zu feiner ſeelig machenden Erkenntniß 
ſich herrlich offenbaren. 

Und zu dem Ende lieget auch den Prie⸗ 
ſter⸗Frauen ob / das GOttes⸗Hauß / die 
Kirche / fleißig zu beſuchen / und darinnen 
die Predigten mit Andachtanzubören. Denn 
der Glaube) welcher eine Mutter it vieler 
anderer Tugenden / kommt aus der Pre⸗ 
digt / FRom.X. 17:7} wenn nemlich diefelbe 

ans 























einem gemwiffen Orte hat eine mir niche un- LE 5 
bekandt geweſene Prieſter ⸗Frau ven I: 
‚Ruhm hinter fich gelaffen/ daß fie ſehr uns I) 
‚fleißig zur Rivchen gegangen, - Wenn fie I: 
fich einen Sonntag in ihrem Schmuck) a 
worauff fie fehr viel hielt fehen ließ / fo kam Hl 
fie wohl in zwey oder drey Wochen niche Nm 
wieder, Ungeachtet fie drey Maͤgde int I 
Haufe hatte / ſahe man doch ſelten mehr als ci- 
ne davon im GOttes⸗Hauſe. Weil ſie nun 
ven Ort / da GOtt ſeines Rahmens Geacht⸗ 
niß geſtifftet / verachtete / fo hatte fie auch we⸗ 
nig Seegen zu genieſſen. Ihr Ehe⸗Manßn / N; 
‚der ihr offt unter Die Augen geſaget / ſte wir: Mm 
de ihn vor der Zeit unter die Erde bringen / 
ſtarb ploͤtzlich; welchem fie nach dreyen Jah⸗ 
ren / durch eine klaͤgliche Art des Todes, fol- 
gete. For Prieſter ⸗Weiber / die ihr 
Gott gefallen wollet / huͤtet euch vor Mer- 
ſaͤumung feines öffentlihen Dienſtes! Wie 
eure Männer; vermögeihres Berufs) ges 
halten ſeyn / ale Sonn⸗ und Felt: Tage/ 
‚wenn fie gefund ſind / im Haufe des Herrn 
zit lehren; fo lieget euch ob/ zu ſolcher Zeit 
das Wort GOttes dafelbft zu hören, Safz 
fet euch nichts / als die äuferfte. Unmoͤglich— 
keit / von folcher heiligen Arbeit zuruͤcke balz 
fen. 
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en, Als der heilige Evangeliſt und Apo— 
ftel Johannes in feinem hoben Alter nicht 
mehr in die Kirche gehen kunte / ließ er ſich 
in einer Saͤnffte dahin bringen. Wenn ſei⸗ 
ne Bedienten von ihm bey ſchlimmen Wet⸗ 
ter begehrten / er moͤchte doch zu Hauſe blei⸗ 
ben / und feiner Geſundheit wahrnehmen / 
kehrete er ſich nichts an ihr Abrathen / ſie mu⸗ 
ſten ihn zur Kirche tragen: Kindlein / 
ſprach er / es iſt des HErrn Gebot! 

So ſeyd auch ihr geſinnet / ihr Chriſtlichen 
Prieſter⸗Frauen! Stellen ſich / wenn zur 
Kirchen gelautet wird / allerhand Hinderniſſe 
dar / die euch wollen zu Hauſe behalten; ſo 
ſprecht: Es iſt des HErrn Gebot / daß 
wir uns heute in feinem Hauſe finden laſſen! 
Ich will und muß in der Kirchen ſeyn / damit 
ich fo wohl meine eigene Erbauung befoͤr⸗ 
dern / als auch denen Zuhörern meines She 
Mannes kein Aergerniß geben möge, Wenn 
ich mich fleißig im Haufe des HErrn finden 
laffe/ fo kan niemand fein Auffenbleiben mie 
meinem Erempel entfehulvigen ; und mein 
Ehe - Herr die Berächter und Sabhath⸗ 
Schänder mic defto geöfferer Freudigkeit 
ſtraffen. Seyd aber nicht nur mie dem 
Leibe zugegen fondern auch mit dem Ge⸗ 
misiher Hoͤret dag gepredigte Wort mit 

ſolcher 
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ſolcher Begierde anı wie man etwa eine an⸗ It 
nehmliche Mufic anzuhören pfleget. Schlaf el 
fer nicht unterder Predigt / damit eure Maͤu⸗ 
ner nicht Urfach haben / mit jenem eiffrigen 
Inunmehro in GOtt ruhenden] Drediger I 
auszuruffen : Weckt mir doch die Pfarr⸗ 
Frau auf ! Bemuͤhet euch eine fo bruͤn⸗ 
ſtige Andacht zu haben / wie Monica, des 
Augultini Mutter/ von welcher erzehlet 
wird / daß fer bey Anhörung einer erbaulis 
chen Dredigt vom ewigen Leben / mit lau» 
ter Stimme in diefe. Worte ausgebrochen : 
Evolemus! Evolemus! Ach Fluͤgel her! 
Fluͤgel her! Daß wir uns koͤnnen aus die⸗ 
ſem elenden irdiſchen in das herrliche himm⸗ 
liſche Leben ſchnell begeben? Welche Ge⸗ 
ſchicht aber mit etwas veraͤnderten Umſtaͤn⸗ 
den erzehlet wird in Auguſt. Serm. Narr.I. 
de Vita ac Morte S. Monicæ, f. 33. mie fie 
nemlich / da ſie / kurtz vor ihrem Abſchiede aus 
Dev Welt / dag hochwuͤrdige Abendmahl ger 
noſſen / bald darauff / aus fonderbarer Bewe⸗ 
gung / ſich gleichſam vonder Erden gen Him⸗ 
mel⸗ auff empor geſchwungen / und mit: lau⸗ 
ter Stimme geruffen habe: Volemus ad 
ccœlum, volemusadcaelum ; Ädeles ! Laſ⸗ 
fet uns gen Himmel fahren / laſſet une 
gen Himmel fahren / u nnigengin 





———— — — 


Na — 
Al 


dw 














co Prieſter⸗Frauen 


ver GOttes! Hoͤret das Wort nicht al⸗ 
jein mic Andacht / fondern behalte es auch 
in einem feinen guten Hergen/und.brin- 
get Frucht in Gedult ! [Luc.UX.15.} Es 
ift.an einem vornehmen Orte nor wenig 
Fahren eine goftfeelige und gelehrte Prie⸗ 
fter- Srau (Fr. J.M.B. Sen. D.C.H.S. 
T. gemwefene Ehe-Liebfte) geftorben / deren 
man in der Reichen“ Predigt nachgeruͤh⸗ 
met / daß fie geiftreiche Predigten in ihre 
Schreib⸗Tafel notiret / und gange Jahr⸗ 
Methodos nach ihrer. Difpofition zu Haus 
ſe nachgeſchrieben. Zu einer ſolchen Are 
beit möchten zwar die wenigſten Prieſter⸗ 
Weiberchen capable ſeyn; Inzwiſchen 
muͤſſen fie ſich bemuͤhen / die angehörten Leh⸗ 
‚ren deſto tieffer in ihr Hertz zu fchreiben, 
Jener gottſeelige Mann chat einsmahls 
dieſen zur Ubung der Gottſeeligkeit die— 
nenden Vorſchlag / daß man ihm nemlich ſol⸗ 
te alle Tage einen gewiſſen Denck⸗Spruch 
oder Erinnerungs⸗Wort erwehlen / und 
daſſelbe ſtets vor Augen und im Hertzen ha⸗ 
ben; als nemlich: Chriſtus hat mich ge⸗ 
liebet / und ſich ſelbſt fur mich gegeben. 
IESUs / meine Liebe / iſt gecreutziget. 
Du muſt ſterben! Dem WMenſchen iſt 
geſetzt einmahl zu ſterben / — 
a 





































iriht/u.d,g. [Scriv.S.©.P,I.p. 
m.41.fq.] Dieſen Vorſchlag follen inſonder⸗ N 
heit gottſeelige Prieſter⸗Frauen ing Werck J 
zurichten ihnen hoͤchſt angelegen ſeyn laffer, 9 
Zu dem Ende muͤſſen ſie das Woꝛt des HErrn N 
nicht nur in der Kirche andächtig bören/ fon- I 
dern auch zu Haufe fleißig leſen. Können fie ‚iM 
ſchon ben diefer beil, Arbeit / anderer Berrich- | 
tung halber nicht ſo emſig ſeyn / als die heilige 
Cloſier⸗ Jungfer Melania, dig alle Jahr das 
H. Bibel⸗Buch dreymahl fol durchlefen ha⸗ 
ben;.[D.Joh. Andr.Gerhardi Anf. zu ei⸗ 
nem gottſeel. Lehen p.1s3.] fomuffen ſie doch 
am möglichiten Fleiſſe /ſonderlich an Sonne 
and Feſt⸗Tagen hierinn nichts ermangeln ii 
laſſen. Solcher Sefalt werden fieerfülleg : 
werden mi Erfenniniggditl, Willens in J 
allerley geutlicher Weißheit und Ders 
ſtand. Str werden wandeln würdiglich 
der Herrn zu allem Gefallen / umd 
fruchtbar ſeyn in allen. guten Wercken / 
‚und wachſen in der Erkenntniß GOttes. 
Col.I.9. 10. Sie werden gleich ſeyn den 
Brenn⸗Spiegeln / welche die Straalen der 
Sonnen nicht allein aufffaſſen / fondern auch 
andere Dinge dadurch entzuͤnden. Sie wers 
den fo wobl fich ſelbſt / als andere / in der 
Gottſeeligkeit mercklich erbauen 


und befeſtigen. 
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Das IV. Capitel. 





Bon einer eremplarifchen und 


GOTT - wohlgefälligen Prieſter⸗ 
Traum Demuth und Ber 
fcheidenbeit. 


re A einem Menfchen faft fein Laſter 
sh mehr Schande und Schaden zuzie⸗ 
re als Hoffart und Ubermuth / 
das iſt eine ausgemachte Sache; Und ſind 
hiervon / ſo wohl in denen Buͤchern derer vom 
Heil. Geiſte zum Schreiben angetriebenen 
Gottes⸗Maͤnner / als auch in denen Schriff⸗ 
ten anderer begabter Leute / Jauch derer / die 
den wahren GOtt nicht erkannt haben] un⸗ 
zehlich viel Zeugniſſe vorhanden. Im Ge⸗ 
gentheil aber iſt auch unſtreitig / daß einen 
nichts ſo ſehr ziere / und bey GOtt und Men⸗ 
ſchen angenehm und beliebt mache / als De⸗ 
muth und Beſcheidenheit. Den Demuͤ⸗ 
thigen giebt GOtt Gnade / ſagt der heil. 
Apoſtel Petrus. [1. Per.V.5.] Modeſtiæ 
fama neqve ſummis mortalium ſpernen- 
da eft, && Diis æſtimatur, fagte jener 
heydniſche König beym Tacito: (Annal. 
Lib. XV.c.1.p.m.327.) Auch die aller vor⸗ 
nehmſten Leute ſollen darnach at = 
a 
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halten / als welche auch von den Goͤttern 
hoch geſchaͤtzet wird. Und ſolchen Ruhm 
der Demuth und Beſcheidenheit zu verdie⸗ 


nen’ ſoll ihr auch eine exemplariſche Prie-⸗ 


ſter⸗Frau hoͤchſt angelegen ſeyn laſſen. Sie 
muß dahin ſehen / daß ſie dem David mit Be⸗ 
‚fand der Warheit nachſprechen / und den all⸗ 
wiſſenden GOTT der Hertzen und Nieren 
pruͤfet / alſo anreden könne: Herr / mein 
Hertz iſt nicht boffärtig/ und meine Au⸗ 
gen find nicht ſtoltz und wandele nicht in 
groffen Dingen) die mir zu hoch find. Pf. 
CXXXLr Daß ſie mit dem Sohne und 
HErrn Davids fagen önne: Sch bin vor 
‚Bergen demuͤthig. Matth. X1.29. Gleich 
wie ſich aber die im Hergen wohnende Hof- 
fart aͤuſerlich durch unterfcbiedliche Merck⸗ 





mahle entdecket / als nemlich durch Wor⸗ 


te und Reden / wenn man mit denſelben 
entweder gar zu ſparſam umgehet9 / ſo / daß der 

Nechſte fie gleichſam abkauffen over abbet- 

teln muß; oder wenn ſelbige gar zu hoch⸗ 

trabend / ruhmraͤthig und praal⸗ſuͤchtig lau⸗ 
ten ; ; Oder durch Minen und Beberden/ 
wenn man hobe Augen hat / (PL. XIX.28.) 
wenn man die Augen wunderlich im Kopffe 
BRRDEeBRR fhlechte und geringe Leute faum 
€ 3 eines 








das fieden Ruhm der Befheidenheifere | 
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eines Anblicks wuͤrdiget und fie elaro fu- 
percilio, nach dem Sprichwort der Latei⸗ 
ner/neben ſich verachtet; wenn alle Schrit⸗ 
feund Trittemiteiner fonderbarenafledtir- 
ten Gravität gethan werden 5; wenn man/ 
wie die folgen Tochter Zion / einber ges 
het mit auffgerichtetem Halfe/ Jeilll,16.) 
und den Kopff wie ein Reh⸗Bock / indie Hoͤ⸗ 
beträgt; Abfonderlich aber. durch die Klet⸗ 
dung / wenn man diefelbe praͤchtig / Follbarı 
und immer nach der nenieften Manier und 
Move verferriger baben will; Wenn man 


auffs beſte / als man immer kan / ſich ſchmuͤcket 
und ſchmincket / putzet und ſtutzet; wenn man 


ſich feiner. Kleider erhebet / (Sir. X1.4.) 
wenn manfich viel damit weiß / undandere / 
die fd prächtig nicht auffzieben koͤnnen / noch 
wollen gegen fich gering ſchaͤtzet. Eben als 
fo zeiget au die Demuth / dap fie das 
Hertz beherrſche / durch ietzt erzehlte Dinge. 
Demuͤthige Worte / demuthige Minen und 
Geberden / demuͤthige und von eiteler Welt⸗ 
Pracht und Mode entfernete Kleider / ſind 
offenbahre [wiewohl nicht allezeit unbetruͤg⸗ 

liche] Zeugen eines demuͤthigen Hertzens. 
Und dieſe haͤlt man auch vor ein nothwen⸗ 
diges regvificum und ſonderbaredierde einer 
exemplariſchen und GOtt⸗wohlgefaͤlli⸗ 
gen 
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gen Priefter Frauen. Ihr Mund muß 
keines weges ein Pfuhl ſeyn / daraus der Un⸗ 
flat ſtoltzer / hoͤhniſcher und ruhmraͤthiger 
Worte hervor brudelt; ſondern eine Dvel- 
ler woraus allerhand beſcheidene / demuͤthige 
und leutſeelige Reden annehmlich rinnen. 
Obſchon die allzugroſſe Waſchhafftigkeit / da 
das Maul immer klappert und plappert / 
und / gleich einer Muͤhlen / die volles Waſſer 
hat / und mit Mahl⸗Gaͤſten an gefůllet iſt / nie⸗ 
mahls ſtille ſtehet / eine Prieſters⸗Frau ſehr 
übel recommendiret; wie ich denn viel E⸗ 
xempel weiß derer jenigen / die / durch allzu⸗ 
groſſe Redſeeligkeit / und daß ſie ſo gar gerne 
mit iederman geplaudert / ſich und ihre Maͤn⸗ 
ner in groſſe Verachtung / ja bißweilen in 
nicht geringe Ungelegenheit / gebracht haben; 
fo fiebts ihr doch auch über alle Maſſen uͤ⸗ 
bel an, wenn fie/ ans Hochmuth angetrieben, 
iin Reden allzuſparſam iſt / und ſich / ſon⸗ 
derlich mit geringen Leuten/ in kein Geſpraͤ⸗ 
che will einlaſſen. Die freundlichen Wor⸗ 
te einer demuͤthigen Pfarr⸗Frau bringen / 
nebſt einem guten Credit bey den Leuten / ihr 
manches in die Kuͤche; da der verſchloſſene 
Maund einer andern / die ſich zu gut achtet / 
mit der Canalie viel Worte zu wechſeln / ſie 
bey iederman ſehr verhaſt macht / und manche 
E4 ſonſt 
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ſonſt milde Hand zuſchleuſt. Mit den Res 
den müflen auch die Beberden überein kom⸗ 
men. Woo dieſelhen beyver Hauß⸗Mutter 
eines Predigers nach Art der Hoffaͤrtigen 
eingerichtet werden / da wirds ohn Aerger⸗ 
niß und uͤbele Nachrede nicht abgehen. Ich 
kenne eine Prieſter Frau / die vom Sande 
in eine vornehme Stadt Fam / an welcher / 
meinem wenigen Beduͤncken nach / man 
ſonſt nichts unanſtaͤndiges wahr zu nehmen 
hatte / als dieſes / daß fie dem eitlen Kleider⸗ 
Pracht ſehr nachgehangen; wie ſie denn 
auch die andern Weiber der Geiſtlichen / de⸗ 
ren einige ſich ſonſt fein recht und ſchlecht 
zu kleiden gewohnet geweſen / mit dieſer 
ſchaͤdlichen Peſt unvermerckt anſteckte Bon. 
dieſer Frauen babe ich etliche mahl aus dem 
Munde derer jenigen / die ſonſt ihren Kleider⸗ 
Zierrath / propter communia ſtudia, ihnen 
nicht mißfallen lieffen, folgendes Urtheil ges 
hoͤret: Ey der boffärtige Bang verfiel 
ler die gute Grau doch gar zu ſehr! In— 
fonderheit aber muͤſſen die Kleider von ver 
GoOtt⸗ wohlgefaͤlligen Demuth einer exem⸗ 
plariſchen PrieſterFrauen ein gůltiges deug⸗ 
niß ablegen. Es iſt gewiß / daß gegen das 
Ende dieſes Seculi die eitele Kleider Pracht 
von Jahren zu. Jahren alsichlam zuſehends 
geftier 
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geſtiegen. Ehe vor etlichen Fahren die 





Teutſchland ausbreitete / gieng es noch hin 
‚mie dev Kleider Hoffart / wieder welche 
zwar von denen Predigern auf allen Cantzeln / 
bey Selegenheitfehr geeifer wurde. Ich 
bin verſichert / daß vor 20. Jahren in einer 
vornehmen und Boldereichen Stadt / in der 
ich mich damahls auffhielt / kaum 20. auffge: 
ſteckte Röcke oder Tabberts (deren man ietzo 
wohl etliche tauſend daſelbſt antreffen ſolte) 
haͤtten koͤnnen gezehlet werden. Nunmeh⸗ 
bo aber iſt es mit der Kleider⸗Peſt / die gantz 





ſchwemmet hat / auffs hoͤchſte fommen. Die 


jenigen Staͤdte / die ſonſt den Ruhm hatten / 
daß ihre Einwohner ſich an die Frantzoͤſi⸗ 


ſchen Moden nicht kehreten / ſondern bey 


ihrer aſten teutſchen Tracht blieben / und ſich 
fein einfaͤltig kleideten / thun es nun denen 
vormahls wegen der Kleider⸗Eitelkeit be⸗ 
ruͤchtigten Oertern weit zuvor. Manche 
Dienſt⸗Magd / deren Capital ſich etwa 
zum hoͤchſten auff 20. biß 30, Rthlr. erſtre⸗ 
fees ziehet ietzt fo praͤchtig auff / als vor die⸗ 
ſem kaum reicher und vornehmerLeute Toͤch⸗ 
tertbaten. Wo kommt doch aber dieſes bo⸗ 
fe Ding her? Ach ar gerne wolte jch ietzo 


5 ein 








ſchreckliche Plage, der Peſtilentz fih in 


Teutſchland angeſteckt / und gleichfam ders 














54 Prieſter⸗Frauen 


ein Luͤgner ſeyn! aber ich rede leider! die 
Warheit. Viele Prieſter lich ſage viele / 
nicht alle / haben nicht wenig Hole zu dieſem 

nunmehro faſt unausloͤſchlichen Feuer bey⸗ 
getragen. Weil einige ihren fleiſchlich⸗ge⸗ 
ſinneten Werbern allzuviel nachgeſehen/ 
daß fie ſich / nebſt ihren Toͤchterchen / nach 
und nach / in Erwehlung allerhand neuer 
Moden / dieſer Welt gleich geſtellet / wobey 
auch die Herren Soͤhne ſich fein propre 
in Kleidung halten muͤſſen /) fo haben ſie ih⸗ 


nen hierdurch ſelbſt gleichſam ein Gebiß ins 


Maul geleget / daß fie den ͤbermaͤßigen / 


ſchaͤndlichen / verfluchten / nichts wuͤrdi⸗ 


gen/ abfehenlichen/ bey GOtt und der er⸗ 


barn Welt verhaſſeten / ja recht teuffli- 


ſchen Kleider⸗Pracht (ich habe dieſe epi- 
theta entlehnet aus E. Hoch⸗Edl. Raths 


der Stadt Leipzig unterſchiedlich publicir. 


ten loͤblichen Kleider Ordnungen / welche 
in L. Zach. Schneiders Chron. Lipfienf. 
p. m. 531. ſq. zu finden’) nicht mit gebuh: 
venden Eruſt ſtraffen fönnen, Und wenn 
fie ja zuweilen dawieder geprediget/fo hats 
doch keinen Nachdruck gehabt ; maffen man 
ihnen das turpe eft dodtori &c. oder Herr/ 
ziehet euch ſelbſt bey der Naſen / kehret 
erſt vor eurer Thuͤre / verweißlich entgegen 

geruffen. 
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geruffen. Ich war neulich in einer gewiſ⸗ 
fen Stadt / an einem ſolennen Buß⸗Tage / 
nach geendigtem GOttes Dienſt / bey einem 
vornehmen Manne zur Mahlzeit. Dieſer 
erzehlte / daß ein Prediger ſelbigen Tag in der 
Wormittags⸗ Predigt ſehr hefftig auff die 
Kleider⸗Hoffart geſchmaͤlet; worbey ev 
wahrgenommen / daß under waͤhrender ſol⸗ 
cher Straff⸗Predigt / unterſchiedliche Perfo- 
ſen / mit ausgeſtreckten Haͤlſen / wach dieſes 
Predigers Frau und Toͤchtern geſehen / her⸗ 
nach die Koͤpffe zuſammen geſtecket / und ge⸗ 
lachet. Den Inhalt ihrer Unterredung kan 
man leicht errathen. Ohngefaͤhr vor drey 
Jahren ſtund ich eben an dieſem Orte mit et? 
lichen Bürgern vor: einem Haufe, da eben 
ein Prediger / der vor einiger Zeit vom Lan⸗ 
de in die Städt beruffen worden / mit feiner 
Frauen vorbey gieng/ einem hochzeitlichen 
Ehren⸗Gelage beyzumohnen. Ein dem 
Anſehen nach feiner, doch von Perſon mur 
unbekandter Mann / ſprach zudenen andern: 
Ey! ſehet doch die Prieſter ⸗Frau an! 
Solte wohl eine Buͤrgermeiſterin / oder 
ſonſt eines vornehmen Melt: Mannes 
Ehe⸗Liebſte / praͤchtiger Fönnen auff? 
ben? Pfui der Schande Sin 
Leute / die uns ſollen Demuth kehren? 
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und Hoffart verbieten? Ich erzehlete 
dieſe Rede [die mich ſelbſt ſchamroth machtey] 

einem guten Freunde; welcher mir / auff 
Befragen / wie doch dieſe Frau des Sonne 

und Feſt⸗Tages auffzoͤge? zur Antwort 
gah: So / daß / wo es nicht zu viel / doch 
praͤchtig gnug vor fie waͤre. Man koͤn⸗ 
te mehr olche Exempel anführen / wenn man 
nicht verſichert lebete / daß der. Chriſtlich⸗ 
geſennete Leſer derſelben mehr/ als ihm lieb 
ſeyn moͤchte / geſehen und gehoͤret. 

Ich wende mich demnach zu euch / ihr lie⸗ 
ben Prieſter⸗Frauen / mit Bitte, mir die 
freye Anrede / die ich iego-an euch ehun wer⸗ 
de / nicht uͤbel zu deuten! Es geſchiehet aus 
guter Meynung und Chriſtlichem Abfeben, 
Ich wolte euch gerne vor einem gefährlia 
chen Frr⸗Wege warnen / der ihver viele in 
zeitliches und ewiges Verderben geleitet bat, 
Ihr werdet Zweifels frey zum öfftern die 
nachdruͤckliche Bermabnung Pauli gelefen 
und gehoͤret haben: Geller euch nicht Die- 
fer Welt gleich / fondern veraͤndert euch / 
durch die Verneuerung eures Sinnes / 
auf daß ihr prüfen moͤget / welches da 
ſey der gute / der wohlgefaͤllige / und der 
vollkommene GOttes⸗Wille. Rom. XII. 
2. Ob ſchon ſelbige in genere und insge⸗ 
mein 
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gehet ſie doch auch inſonderheit die Diener 
Gottes / die er in ſeiner Kirchen brauchet / 
an / als welche er ihm von der Melt er⸗ 
wehlet / daß fie/durch ihre heiligen Amts⸗ 
Werrichtungen / ihre Zuhörer follen von der 
Welt ab⸗ und dem Himmelzu fiihren. Gie 
werden daher insgemein Geiſtliche / Clerici, 
Abgeſonderte / durchs Loß / und ein ſonderba⸗ 
res Schickſal und gluͤckliche Fuͤgung / vor 
andern Auserfohrn:/ genennet / und denen 
 Secularibus, oder Welt⸗Leuten / entgegen 
geſetzt. Daß die Kleider⸗Pracht / da man 
ſich in allerhand koͤſtlichem Schmuck und 
praͤchtigen auff die neueſte Mode gar ſorg⸗ 
faͤltig zugerichtetem Habit ſehen laͤſſet / und 
viel damit weiß / ein Werck ſey / das wenn 
ich gelinde urtheilen will won der Welt 
herruͤhret / iſt auſſer Zweifel. Denn GOtt 
hat dergleichen nie geboten / ſondern vielmehr 
ernſtlich verboten / und in feinem heil. Worte 
ein groſſes Mißfallen druͤber begeuget Man 
leſe nur was JeLlil. vom 10den verſicul biß 
zu Ende des Capitels / ſtehet; man bedencke 
nur die Erzehlung von des reichen Man⸗ 
nes Purpur und koͤſtlichem Leinwand / die 
Lucas c. XVI.19. aus dem Munde unſers 
Heylandes auffgezeichnet hat / ſo wird man 
| deflen 
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deffen gewiß verſichert werden. In hoc: 


[Serm.1X, de modo vivend. col. 1685. ] 
Das iſt: Dabey fan man abnehmen / 
dag wir die Welt lieb haben / (und ung 
derſelben gleich ſtellen / wenn wir gerne 
prächtige Kleider haben wollen/ und viel 
davon halten. Wer ſich in Kleidern her» 
vor zu thun bemuͤhet iſt / verräthet fein Ge⸗ 
muͤthe / daß es ſich der eitelen Welt zu con- 
formiren und gleich zu ſtellen beflieſſen ſey. 
Welches / wie es keinem Chriſten anſtehet / al⸗ 

ſo kommt es viel weniger denen zu / die das 

heil, Predigt⸗Amt verwalten / noch denen / 

die ſich in ihrer Familie befinden, 

Wenn ihr derohalben / liebwertheſten 
Prieſter⸗Frauen / andere Weiber in ihren 
neueſten Moden / in ihren bunten und koſt⸗ 
baren Kleidern E mars Dave, Mit 
groſſem Gepraͤnge / [Adt.xxv.23. ]mitgrofs 
ſer Phantaſey und Thorheit einher treten / 
und ſich / den Pfauen gleich / beſpiegeln ſehet / 
ſo bildet euch gaͤntzlich ein daß JEſus zuge⸗ 
gen ſey / und euch mit lauter Stimme zuruf⸗ 
fer Vos autem non fic ! hr. aber nicht 
alfa! [Luckxu.25.] Und daß end Pau 

us 








Demuth und Befcheidenheir, 79 


lus gleichſam ins Ohr ruffe: Stellet euch 
nicht dieſer Welt dieſen eiteln Welt⸗Kin⸗ 
dern] gleich! Bedencket / daß ihr / wenn 
ihr auch woltet mit machen / unfehlbar GOt⸗ 
tes Zorn / und aller vernuͤnfftigen Leute Haß 
und Feindſchafft / auff euch laden / und bey ih⸗ 
nen nicht nur feine neue Gunſt verdienen/ 
ſondern auch die alte Gewogenheit verſcher⸗ 
tzen wuͤrdet. Es lebete vor weniger Zeit an 
einem mir wohlbekandten Orte ein Prediger / 
deſſen Frau mehr / als ihr anſtund / von neuen 
Moden hielte; wie ſie denn inſonderheit / da 
die Pohlniſchen Peltze auffklamen / ſich 
auch einen / der mit güldenen und ſilbernen 
‚eigen reichlich befeget war / zulegete/ ja fo gar 
in Diefem vermeynten Zierrath zum heiligen 
Abendmahl gieng. Als nachgehends ihr 
Eh⸗Mann ſtarb / und ſie gerne bey der Pfarre 
blieben waͤre / maſſen ſie ſich zum oͤfftern / ſo 
wohl perſoͤnlich / als auch Durch andere / bey de⸗ 
nen Patronen darum bewarbh / daß ſie moͤchte / 
als eine conditio fine qva non,ihres Man⸗ 
nesSucceflori,bey feiner prefentation zum 
Amte / præſlentiret werden/befam fie abſchlaͤ⸗ 
gige Anttwort / welches guten Theils ihr ehe⸗ 
mahliger Kleider⸗Staat verurſachte. Da 
ſie nachgehends anderweit ſich verheyrathete / 
und ein einiges vornehmes Frauen Zim⸗ 
| mer 
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mer bat / fieam ihrem Ehren Tage anzu⸗ 
Eleiden / und augzupugen; wurde ihr zwar 
gemwillfahret/ und fie praͤchtig genung geziea 
vet: Doch bin ich / durch unbetruͤgliche zeug⸗ 
niſſe / verſichert / daß ſie ſich beſſer wuͤrde re- 
commendiret haben/ wenn ſie den ihr ange⸗ 
botenen Schmuck (den doch iederman als et⸗ 
was entlehnetes anſahe) beſcheidentlich haͤt⸗ 
te abgelehnet. Richt weit von dieſem Orte 
wohnete eine andere Prieſter⸗ Frau / die 
von ihrem frommen Bater zu feiner Kleider⸗ 
Pracht war erzogen worden; wie denn auch 
ihr Ehe⸗Herr an dergleichen Eitelkeit ein 
hoͤchſtes Mißfallen hatte, / und fie ernſtlich 
ſtraffte. Da aber die Kleider⸗Hoffarts⸗ 
Peſt ins Land kam / wurde ſie auch damit ei⸗ 
niger Weaffenangeftecketifieng an ſich hervor 
zu brechen / und ließ ihr wieder ihres Man⸗ 
nes Willen / einen bunten ziemlich koſtbaren 
Rock verfertigen. Da er nun kurtz dar⸗ 
auff im HErrn ſeelig entſchlieff / man hielte 
gaͤntzlich davor / der uͤber ſolcher metamor- 
phofi entſtandene Eifer habe ihn helffen deſto 
fruͤher zum Grabe befördern/] heyratbhete 
ſie / nach geendigter Trauer⸗Zeit / den Schul⸗ 
meiſter daſelbſt / zog bey der Hochzeit und 
nachgehends ſo alamodiſch auff daß man 
ſich druͤber verwundern muſte. Und muß ich 

geſtehen / 
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| gefehen, daß ich michan diefem Weibe fehe 
geaͤrgert / da ich ſie etlihe Wochen nach der 
Hochzeit; auff einem Jahr⸗Marckte / in ih⸗ 
ver. hohen Fontange / und andern Modes 
Kleidern / die ſie aber mehr verſtelleten / als 
ziereten / einher treten ſahe. Allein das gu⸗ 
te Kind lud dadurch viel Ungelegenheit und 
— quff ſich. Ihr Beicht-Vater 
hielt fo lange opponendo any biß er der ir. 
Schulmeiſterin / oder / wie ſie gerne wolt ges 
nennet ſeyn + Cantorin / die auffgethuͤrmete 
Muͤtze und den auffgeſteckten Rock / nebſt an⸗ 
dern Zierrath / abdiſputirete. Ihr neuer 
Ehmann ſtarb nach wenig Jahren / und ließ 











Kindern / noch zwey zarte Waͤhſelein / nebſt 
einem ſchlechten Vorrath / zuruͤcke. Sie 
muß auch vor. die ehemahlige/ wiewohl kurtze 





ihr /zu denen mit dem Prediger erzeugten 


Kieider- »Dhantafte/noch dieſe Stunde huͤſ⸗ 


ſen / und hat damit manche milde Hand’ vie 
ihr ietzo Gutes thun koͤnte / gleichfam zuruͤck 
geſtoſſen und verſchloſſen, Zu geſchweigen 


der hoͤhniſchen Spott⸗ und Stachel⸗Reden / ſ· 


ihr dann und wann zu Ohren gebracht wer⸗ 
den. Dergleichen Exempel laſſet euch doch / 
ihr lieben Prieſter⸗Frauen / zur Warnung 
dienen! Beſcheret euch der liebe GOtt et⸗ 


3 fe 








| was von Mitteln eure Maͤnner haben gu⸗ 
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te Einnahme / ihr habet ein gut Stick Se 
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von euren Eltern ererbet ; Ey haltet es fein 
zu Rathe / und dencket / es kan eine Zeit kom⸗ | 
men / da ihrs wohl beduͤrffen werdet. Leget 
es doch nicht an ſolche Luͤmpchen die ihr nach⸗ 
gehends / wenn eure Männer geſtorben find? 
wohl gar auff den Troͤdel ſchicken muͤſſet / 
und bey weiten nicht das halbe Geld wieder 
daraus loͤſet. Einsmahls muſte ein Schnei⸗ 
der einer Jungfer ein Leib⸗Stuͤck (Schnuͤr⸗ 
Leib) machen / welches ihr / da ers anprobir⸗ 
te / nirgend recht war. Den Schneider ver⸗ 
droß das viele Tadeln / und da er am Fenſter 
ſtehende eines vorbey getragenen Sarges 
ohngefaͤhr gewahr ward rieff er die Jungfer / 
und ſagte: Sie möchte doch hinaus ſehen / 
und dencken wie ihr dermahleins ein ſolches 
Kleid [den Sarg meynende] anfieben / und 
ob es ihr auch knapp genung feyn wuͤrde? 
Welche Erinnerung ihr eine Scham⸗Roͤthe 
austrieb. [Mifand. Creutzig. des SI: p.50.] 
Ihr lieben Prieſter ⸗ Welberchen / wollet 
ihr ja nicht an euren eigenen Sarg und en» 
ge Sterbe⸗Kleider gedencken und euch ſel⸗ 
bige ven eiteln Kleider⸗Pracht verbieten laſ⸗ 
fen ; JIhr ſoltet es aber / als Chriſtinnen / bil ⸗ 
lich thun] Ach fo dencket doch an den Sarg 
eurer Ehe⸗Maͤnner / und erweget / wie 
eu 
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* nach ihrem Tode gehen werde / daß es 
manchmahl knapp genung um nothduͤrffti⸗ 
‚ge Kleider vor euch und eure Kinder ſtehen 
duͤrffte wenn Fein Erwerber mehr wird vor- 
handen ſeyn. Ich Eönte viel Exempel fol 
cher Prieſter⸗Wutwen erzehlen / die bey 
ihrer Maͤnner Leb⸗Zeiten gar praͤchtig ſich 





















ſeelig gauffziehen muͤſſen. Es iſt vor zwan⸗ 
tzig Jahren / und etwas druͤber / an einem 
‚mir wohlbekandten Orte / ein Prediger ver⸗ 
ſtorben / der jaͤhrlich fuͤnff⸗ biß ſechshun⸗ 
dert Rthlr. zum wenigſten eingenommen / 
deſſen Hauß⸗Frau ſich / nach damahliger 
Art / ziemlich gatt gehalten. Ich ſahe fie 
‚vor geraumer Zeit auff der Straſſen gehen! 
| in einem zerriſſenen und vielfältigen geflick⸗ 
‚ten feidenen Roͤckchen. Ein Freund / der 
mir fie zeigete / ſppꝛach mit einer höhnifchen Mi⸗ 
ine; Das ift noch der Reſt von dem vorigen 
Kleider⸗Staat. Wer nun das Seldhätter 
das man den Seiden⸗Kraͤmern uͤberfluͤßig 
gegeben / ver koͤnte ſich ietzo ein gantz Kleid uͤ⸗ 
ber ven Leib ſchaffen. Ja es ſoll dieſe Frau 
hernachmahls in ſolche Armuth gerathen 
ſeyn / daß / nachdem ihre Freunde die Hand 
von ihr abgezogen / fie gar die Almoſen fir 
chen muͤſſen. 
| Fz Felix, 





auffgefuͤhret / nach deren Tode aber fehr arm⸗ 
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Zeit / verlieren, [M.Adami Creutzig. deg 
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Felix, qvem faciunt aliena pericula cau- ' 





tum ns 
Dir iſt ein kluger Menſch / und hochbe⸗ 





ee glück zu nennen / 
Den andrer Schaden lehrt das / was ihm 
: nuitzt / erkennen! 
zu Coͤlln am Rhein ſoll einsmahls cin‘ 
Sammer -Mägdchen bey einem Geiſtli⸗ 
chen gebeichtet / und / nach erhaltener Abſolu⸗ 
tion und genommenen Abtritt / ſich bald wie⸗ 
der in den Beichtſtuhl zuruͤek begeben haben] | 
mit Vermelden / ſie haͤtte noch eine Suͤnde 
dem Herrn Pater zu offenbahren / ſie waͤre 
nemlich der Hoffart ſehr ergeben / wolle im⸗ 
mer hoch hinaus / und bilde ſich viel ein. Der 
Pater habe gefraget: Wie lange dieſer 
Stoltz gewahrer ? Worauff fie zur Ant/ 
wort gegeben: So Jange fie Cammer⸗ 
Maͤdgdchen geweſen. Als er ferner gefra⸗ 
get: Ob fie. auch reich wäre ? und fie mit 
Nein geantwortet / habe er ihr dieſen Be 
ſcheid ertheilet: Sie ſolte nur hingehen / der 
Stoltz wuͤrde ſich wohl von ſich ſelbſt / mit der 





— 


SI; P-44:] Ich bin verſichert/ daß die mei: 
ſten unter euch / ihr lieben Prieſfer Frauen/ 
wenn man euren Zuſtand gegen die jenigen 
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hältı denen nibresinder Kleider Zierlichkeit 
Hoffart wolte ich nicht gernefagen] gleich zu 
thun bemuͤhet lebet / arm findy oder dech in 
wenig Jahren / nach der Maͤnner Tode / da 
man immer vonder Schnure zehren muß / al 
Jam werden fönnen 5 Alſo moͤchte auch wohl la 
bey mancher deriegige Kleider: Stolg kuͤnff⸗ Un, 
tig von fich ſelbſt binfallen, Es waͤre aber eh 
beffeypenfelben bei Zeiten abiegenrans Anz 9 
trieb der Tugend; als warten / biß man von a 
der Noth dazu gezwungen wuͤrde. Jenes 
giebt Gnade bey GOtt / und Ehre bey fur Is 
gendhafften Mienfihen ; Diefes bringt vor ii 
SO undder Welt Schimpff und Scham: 












de Shnint ich wende ich mich zu euch / ib 
Prediger und Diener GOttes / denen et⸗ 
ia dieſe meine geringe Schrifft möchte zu 
Geſichte kommem und bitte euch / wo ibr zum 
Theil [es ſey ferne von mir / daß ich allen und 
jeden Predigern insgemein dergleichen bey: 
meſſen ſolte/ zum Theil / ſage ich nochmahls / 
in der Sache / dawieder ich ſchreibe / euren E⸗ 
pe⸗ Frauen und Toͤchtern zu viel nachgeſehen / 
ihr wollet doch ein wenig zuruͤck dencken / und 
erwegen / daß ihr ſolcher Geſtalt zu groſſem 
Unheil und Aergerniß nicht geringen Anl aß 
Fe Mein / — mir doch / wie iſt euch 
3 zu 
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zu Murherwenihrdie Wo die Worte Jeſ. 1.1624. 16224: 





lefet/ odey etwa dieſelben in öffentlicher Ber- 


fammlung vortragen und. erklären foller 2 


Bor einigen Fahren waren folche in einem 


| 


gewiſſen Lande zum Tertan einemfolennen 
Bußs Tage verordnet. Was man das 


Mmahis vor judicia von allerhand Leuten ges | 


hoͤret / und mie höhnifch mancher Prediger 


auch von denen, welchen zu Sefallen einige 
Seiftlihe die Kleider ⸗Reinlichkeit der 
Fhrigen verftatten / durchgehechelt worden / 
magich biernichtanführen. Mit wasGe⸗ 
wiſſen koͤnnet ihr den Kleider⸗Pracht an an⸗ 
dern ſtraffen / Twelches euch ſo wohl GOttes / 


als auch zuweilen der hoben Obrigkeit / wenn 
fie ihre Jöblichen Kleider-Drdnungen von den 


Sangeln publiciren laͤſſet Befehl aufferle⸗ 


get/] ) wenn ihr folchen euven Weibern umd 
Kindern verftatter/ja fie bißmweilen wohl gar 
darzu nöthigst ? 


Turpe eſt dodtori, cum culpa redar- 


guit ipfum, 


Wer nicht das Gute thut / das er will‘ 


andre Ichren/ 
Der ſchimpfft ſich ſelber nur; fein Wort 
wird niemand hören. 


Als 





Demuth und Befcheidenheir. 4 
Als vor eflihen Fahren das noch nicht 
‚völlig gedaͤmpffte Kriegs⸗Feuer / am edle 4 
Rhein⸗Strom / in volle Flamme ausbrach / N 
| .. te * Magiltrat, in einer berühm 











nung/ morinnen ee die von ie m: 
nicht gar zu fanbern Perſon erfundenen und _ I 
‚berühmten Fontangen ernfilich verboten I: 
‚wurden, Eines Buͤrgermeiſters Tochter in 
daſelbſt meynete / fie dürffte ſich eben fo genau | 
nicht an die Ordnung binden / und erſchien 
nach wie vor mic ihrer Sturm⸗ Haube im 
‚SD Haufe. Kaum hatte ſie aus dene 
ſelben ihren Fuß geſetzet da kamen die Stadt⸗ 
‚Diener / und riſſen ihr den Zierrath vom 
Ropffe / in Gegenwart vieler Leute. Sie 
kam / mit Heulen und Schreyen / zu ihrem 
Hrn. Vater / [der vermuthlich den Dienern 
dieſe Execution befohlen hatte; ] Elagte ihm 
die Schmach / fo fie erlitten und bat die Die» 
ner zu fvaffen. Er aber gabibr zum Be⸗ 
ſcheide: Haͤtteſt du die Fontange nicht 
auffgefegt / fo wäre fie dir nicht abge- 
nommen werden. Du weiſt wohl / daß 
ich dieſes Zierraths Verbot habe helffen 
anordnen: Es würde mir zur groſſen 
Schande gereichen/ wenn ichs durch Die 
54 Mir 








Keen 
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[m ma True‘) Bienen, 


einigen ſelbſt breden Tiefe, "DB Mals 


eines Buͤrgermeiſters Tochter / muſt ans 


dern fein mit guten Exempeln vorgehen. 
War wohl gegeben, Denn alle Driefter 
fo geſinnet wären, fo wuͤrden göttliche und o⸗ 
brigkeitliche Kleider - Drodnungen an vielen 
Orten in genauerer obfervang bleiben, Zu 
Leipzig / Zwickau / Magdeburg / Hall in. 
Sachſen / und an vielen andern Orten in 
Teutſchland / hat einsmahls / nemlich Anno. 
1452. auff bewegliche Vorſtellung eines paͤb⸗ 
ſtiſchen Predigers/ des Johannis Capiftra- 
91, da8 Frauenzimmer ihre Spitzen / und an⸗ 
dern Kleider⸗Schmuck / auff den Marckt ge⸗ 
bracht / und es oͤffentlich verbrennen laſſen. 
(D. Gottfr. Olearii Halygraph. pag, ior. 
Schmid. Chron. Cygn.P.lll, £zro.) Ich 
zweifele / daß es wuͤrde gefiheben ſeyn / wenn 
er ſelbſt eine mit Spitzen und Litzen umhan⸗ 
gene Frau mit ſich umher gefuͤhret haͤtte. 
WMich deucht aber / ich hoͤre bereits einige 
Einwürffe/ die von manchen Predigern 
bievbey gemacht werden. Wenn wir nicht / 
ſprechen fie/ Die Mode ein wenig mit halten / 
ſo werden wir und die Unſerigen verachtet; 
So haͤlt man uns vor ctaenfinnige/ geißt- | 
ge/ ungeſchickte / einfältige und alberne 
Leute. Allein / ihr lieben Herrn / wiſſet hhr 
denn 
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denn nicht daß fehon vorlängft wahrer Chris (N 

ſten und auffrichtiger Diener GOttes Symı, | 

bolum gemefen : ij 
Contemniamtndo,gloria noftra, Ni t 


Indem die Weltgeringunshält/ / iD 
Wird uns viel Ehre zugeſtellt. 
Habt ihr nicht etwwa in. ever Jugend in 
Schulen gehoͤret oder geleſen / was der uͤber⸗ | 
aus Eluge und zumeilen eine faſt Chriſtliche 14) 
Feder führende Seneca , in feinem ſchoͤnen 'r 
Buch de Moribus, fehreibet : Nondumfe- N. 
dixes, fi hon'te turba deriferit. Si bea⸗ 
tus vis efle,cogita hoc , primuᷣm con- 
| temnere , & ab aliiscontemni. Wenn 
dich der gemeine Poͤbel noch nit ver⸗ 
lacht und verachtet hat / ſo darffſt du dich 
nicht ruͤhmen / daß du gtückfeclig ſeyſt. 
Wilt du vollkommen gluckſeellg wer⸗ 
den / fo ſeh darauff bedacht / daß du zit. 
erſt moͤgeſt verachten/ (nemlich / was nicht 
zu loben ſtehet) und denn von andern 
Verachtung leiden. Der Titul eures 
Heylandes / den er ihm ſelbſt giebt / dur den 
Mund feines Siuoß- Waters / nad) dem 
Fleiſch: (Pl.xxir.7.) Ich bin ein Spott 
der Leute und Verachtung des Bolds; 
tan euch nicht u pe ſeyn. Ihr wiſſet 
95 ja 


| 
| 
| 
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ja wohl / was Jeſaias (c. UIll.z.) von ihm 
weiſſaget: Er war der Allerverachteſte 
und Unwertheſte / er war ſo veracht / daß 
man das Angeſicht vor ihm verbarg / dar⸗ 
um haben wir ihn nichts geachtet. Ge⸗ 
ſetzt / daß euch die Welt verachtet / weil ihr 
euch mie den Eurigen der Welt nicht wollet 






gleich ftellen 5 fo wiederfaͤhret euch doch e⸗ 


ben dadurch die gröfte Ehre, 


Denn ibr 


werdet folcher Seftalt Ähnlich dem Ebens ° 
bilde des Sohnes GOttes. Ihr leidet 7 
mit Chriſto / und habet die gewiſſe Verfi- 


cherung / daß ihr auch / zur Zeit der Offen» 


bahrung ſeiner Herrlichkeit / Freud und 
Wonne haben ſollet. 1. Pet. V. i3. Es 


ER 


Ai —— 


waͤre ja einem Diener die hoͤchſte Schan⸗ 


de/ wenn er nicht die geringſte Verachtung 
erdulten wolte/da feinem HErrn die gröfte 
Beſchimpffung angethan wuͤrde. Die War⸗ 
heit zu bekennen / ſo bringtseuch vielmehr 


Schimpff und Verachtung / wenn ihr in der 


galanten Kleidung eurer Weiber und Toͤch⸗ 


ter eine Ehre ſuchet. Gewiſſenhaffte und 


gottſeelige Leute betrüben ſich daruͤber; 
Einfaͤltige ärgern ſich daran; Verſtaͤn⸗ 


dige verwundern und entſetzen ſich; 
Boß hafftige treiben ihr Geſpoͤtt damit. 


ls bey dem erſten Anfange der letztern Uns 
ruhe 


ine ee er —— 





— 
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ruhe in Ungarn die Reformirten Prediger / a} 
unter dem zur pabftifchen Religion getrete⸗ ii De 
nen Fuͤrſten / Frans Ragotzky / die ihnen 
eine Zeitlang vorenthaltene Befoloung fors 
derten/ auch bey der zu Saros Patack an 
geftefleten Eäpferl, Commillion erhielten / 
daß ihnen gedachter Fuͤrſte / von Rechts we⸗ 
gen / alſo fort tauſend Oncäten im Golde 
baar auszahlen / und forthin jaͤhrlich die Be⸗ 
ſoldung richtig reichen ſolte / da lieffenfihee 
liche Laͤter⸗ Maͤuler vernehmen : Sehettt | 
fchet/ was groffe Unruhe entſtehet nicht Ins 
im Reiche / wegen dir Predicanten Wei⸗ 
ber/damit ſolche praͤchtiger und koͤſtlicher 
mögen bekleidet werden! Joh. Kreſti⸗ 
ansky contra Joh. Labſansky / Preß⸗ 
burg. Gerichts- Auszug $1.] Wenn et⸗ 
liche von denen heutigen Sonderlingen / 
welche / durch ihre eingebildete ausnehmende 
Heiligkeit / einen Thurm / deſſen Spitze biß 
in den Himmel reichen ſoll / bauen / ihnen ſelbſt 
einen Nahmen / und unſere evangeliſche Kir⸗ 
che per force zu einem Babel machen wol⸗ 
len / pflegen ſie auch zu weilen die Kleider⸗ 
Schraͤncke der Prieſter⸗Weiber zu eroͤff⸗ 
nen / und darinn einiges Handwercks⸗Zeug 
zu ſuchen. Sat dapientibus! 
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2 Prieſter⸗ Frauen 
Ferner menden einige Prediger ein 
Wenn wir die Unſerigen nicht ein wenig 
nach der Mode halten / ſo meynet many 
es fehle uns an Mitteln / und muͤſten ſie 
Armuths halber fo ſchlecht auffziehen; 
So bleiben denn unſere Töchter ſitzen / 
da man ſie ſonſt / wenn ſie fein ſauber aus⸗ 


geputzt einher giengen / viel eher hervor 


ſuchen wuͤrde. Nun iſt es zwar nicht ohn / 
daß manchen Eheſtands⸗Candidaten bey der 
Braut⸗Wahl die externa bethoͤren / und ex 
ſich einem Unverſtaͤndigen gleichet der / bey 
Erkauffung eines Hauſes / mehr ſiehet auff 
den aͤuſerlichen Glantz / den ihm Kalck und 
Farben machen, als auff die innerliche Be- 


ſchaffenheit der Gemaͤcher; oder / bey Er⸗ 


handlung eines Pferdes / mehr auff den zier⸗ 
lichen Zaum und Sattel⸗Zeug / als auff des 


Gauls Geſchicklichkeit refledtiret, Al— 


lein es finden ſich auch andere / die alles gar 
genau uͤberlegen und ſonderlich nach dem 
Gelde fiſchen. Sehen ſie eine feine wohl⸗ 
geputzte Dameeinher treten / fo fragen fie 
gleich : Hatfie Mittel? Wieviel Eriegt 
fie. mit? Sefällee: die Antwort: Der 


Schmuck und die fhönen Kleider find 
ihre meiſte Mitgifft; fo ſinget man wohl mit 
jenem : \ 


Maͤgdchen / 
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2 Mägdehen/ wenn kein Geld darbeh / 
Iſt es lauter Phantaſey! 


Da wird ſie weder von Vornehmen noch 
Geringen verlanget. Jenem iſt ſie zu arm 
dieſem zu ſtoltz. Ich koͤnte hiervon auch/aus 
eigener Erfahrung / viel Srempel erzeblen, 
Ich habe noch neulich eine Jungfer / von 
mehr als 50. 5 deren Vater 
in einem mir wohl bekandten Staͤdtlein Prie⸗ 
‚fer war / und / auff Anſtifften feiner Frauen 
die in der Jugend an einem Hofe / als Cam⸗ 
mer⸗Maͤgdchen / auffgewartet / ſie / nebſt ih: 
rer Schweſter / weit galanter hielt / als andere 
benachbarte Prieſter die Ihrigen. Er dach⸗ 


te vielleicht / durch dieſes Mittel / deſto eher 


vornehme Schwieger⸗Soͤhne zu kriegen. 
Allein nach ſeinem Tode kehrete ſich niemand 
an den Zierrath / und geriethen die guten 
Schweſtern gar ins alte Regiſter. Derglei— 
chen duͤrffte auch euren Töchtern wiederfah⸗ 
ren / und koͤnte das / wodurch ihr meynet ihre 
Heyrath zu beſchleunigen / ſelbige mehr ver⸗ 
zoͤgern. Die Rechen⸗Kunſt iſt heutiges 
Tages / nebſt andern Wiſſenſchafften/ ſehr 
hoch geſtiegen. Die Leute wiſſen einem 
Prieſter gar zu genau nachzurechnen / was er 





ettwa des Jahres por Uberſchuß haben je 
——— J 
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Es gehöret viel darzu / wenn man die ſtets⸗ 


varirende Mode mit halten will. Wenn 
ein Prieſter menagiret / kan er eher indie o- 


pinion gerathen / daß er reich fey/ und feine 


Toͤchter defto früberloß werden, Zumah⸗ 
len / da er fich auch / bey vergleichen Chriſtlicher 
und erbaulicher Sparſamkeit / der goͤttlichen 
Vorſorge fuͤr die Seinigen deſto ſicherer zu 
getroͤſten hat. | | u 


Derowegen / ihr lieben Herren Geiſtli⸗ 


chen / wenn ihr ſehet / daß die fleiſchlich⸗geſin⸗ 
neten Welt⸗Kinder fo ſehr mit dem auswen⸗ 
digen Schmuck beſchaͤfftiget ſind / der im 
Haar⸗Flechten / Gold⸗ Umhaͤngen und 
Kieider- Anlegen beſtehet; fo handelt Ihr 
hierinn recht geifflich/ und ſehet zu daß die 
Eurigen in dem von Petro nEp. cap-lll. 4.] 
hochgeruͤhmten / vor GOtt koͤſtlichen / ins 
nerlichen Seelen⸗Zierrath mögen einher 
treten. Sinnet nur darauff / wie eure Toͤch⸗ 
ter moͤgen wohl gerathen / ſo wird ſie GOtt 
ſchon wohl beralhen. Eine vernunfftige 
Tochter kriegt wohl einen Mann; aber 
ane ungerachene Tochter laͤſt man ſitzen / 
und fie bekummert ihren Vater / nach Si⸗ 
rachs Ausſpruch. Cap.XXI.A] Sehr ar⸗ 





tig lautet die Anmerckung des feel. Herrn D. 


Ofiandri,tuber dieſe Worte: Hæreditabit 
| (ĩ.e. 
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(i.e. facile inveniet) virum füum : &ie 
wird ihren Mann wohl finden. Virgo 
itaqve hocagat,ut animo & verä pierate 
potius,qvam veftibusfitornata : Sic Do- 
minus illi dehonefto & bono viro rofpi- 
ciet. Nam adhuc Dei beneficio inveni- 
unturcordatı viri, qvi in contrahendis 
matrimonils magisanimi,qvam corporis 
bona reſpiciunt. Welches in der teutfchen 
Uberſetzung alſo lautet: Soll deromegen,. 
eine Jungfrau dahin ſehen / daß fie miteinem,, 
gottſeeligen Hertzen und Gemuͤth vielmehr/,, 
als mit Kleidern / gezieret ſey / der geſtalt wird 
fie GOtt mit einem ehrlichen und frommen,, 
Ehe-Mann verfeben. Denn es werden, 
noch (GOtt Lob!) verfiändige Meänner,, 
gefunden / welche im Heyrathen vielmebr,, 
auff die Gaben des Verſtandes / als auffän-, 
ſerliche und leibliche Guͤter ſehen. Und bald 
darauff redet er von ungerathenen Toͤch⸗ 
tern alſo: Tales diu domi defident, do- 
nec reperiatur fatuus aliqvis, qvinon fa- 
tis notam, ducät, eamqve deinde ſæviſſi- 
merradter. D.i. Gie bleiben lange dahei-,, 
me ſitzen / biß ein unverfiändiger Qölpel,, 
koͤmmt / der ſie nimmt / ehe er fie recht kennet / 
und darnach uͤbel halt. Kurtz von dieſer 
Sache zu reden: Wenn eines ſeyn ge 
iſts 
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| is beſſer / daß ein Prieſter fein Weib und. 


Rinder mehr zu ſchlecht / Inacbeiteler Leute 
Meynung/ als zu koͤſt lich halt / und ſich des 


Ruhmes auch theilhafftig macht / welchen der. 


vortreffliche Mann / Here D. Adam Chri- 
ftoph Jacobi, Churfl. Saͤchſ Geheimter 
Raͤcth / der An 1088. den 14. Nov, zu Leip⸗ 
zig im HErrn entſchlaffen/ mit ins Grab ge⸗ 
nommen: Daß er nemlich / bey zuneh⸗ 
menden Ehren / in den terminis mode⸗ 
fix, und bey einerley Lebens⸗Art geblie⸗ 
ben / und mehr unter ſeinen Stand / als 
über denfeiben ſich gehalten. Vid. D. Sam, 
Bened. Carpz. Leich⸗ Pr. p. os5o.) Solte 
aber iemand geſinnet ſeyn/ wie jener Hof⸗ 
Juncker / an Hertzog Wilhelms zu Sach⸗ 
fen Hofe / der in Kleidung wunderlich auff⸗ 
zog / und als der Hertzog zu ihm ſagte: Lie⸗ 
her / thut mirs zu Gefallen / und kleidet euch 
wie ich; zur Antwort gab : Ich trage mich 
meines Gefallens; der ſehe zu Daß es ihm 
nicht auch bey GOtt im Himmel gehe / wie 
diefem bey dem Hertzog / der ihm einen ſol⸗ 
chen Beſcheid gab : So jage ich euch auch 
meines Gefallens; und ihn ſeiner Charge 
entſetzte. [Zinckgräf. Apophtheg. P. I. p. 
124.) Noch eines muß ich zum Beſchluß 
dieſes Capitels / denen Herren Srudiofis 
| Theolo- 
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‚Theologie zu Gefallen erzehlen. Es er⸗ 
wehnete vor etlichen Monaten gegen mich 






er. unlängft einen mir wohl befandten fehr 
wohl gelehrten Scudiofum, an einen, Vor⸗ 
nehmen von Adel zu einem vacırenden 
'Paftorat auff dem Lande / recommendi- 
ret / welcher auch eine Gaſt⸗Predigt / zu 
des Patroni und der &emeinde groſſem 
WVergnuͤgen / abgeleget, Als aber nachges 
hends ein anderer vociret worden / under 
gerne die Urſach warum man jenen vor⸗ 
bey gegangen? wiſſen wollen / babe der von 
| Adel geſagt: Ich und meine Mit; Colla- 
Itores hätten an N. N. nichts zu fadeln 5 
I das hat uns aber abgeſchrecket / daß er fich 
| mic einer vornehmen Stadt⸗ ungfer ver» 
obet / die fich ſehr galant in Kleidung hal⸗ 
ten fol, Wir wolten nicht gerne, eine 
Pfarr⸗ Frau haben mit einer groſſen Fon- 
tange ; fondern die fein erbar in Kleidern/ 
\ fein ſchlecht und recht auffziehet. Das mar 
einer von altem Schrot und Korn; die ſich ae 
ber heutiges Tages / mit den alten Tha⸗ 
lern / ſehr unſichtbar machen, 


le 
#$ 


G 


— * 


























ein geehrter und gelehrter Mann / daß 
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Von einer exemplariſchen und 
GOTT - wohlgefaungen Prieſter⸗ 
Frauen Friedfertigkeit und 
Vertraͤglichkeit. 


Aß die Friedfertigkeit und Ver⸗ 
Arisıarı ein ſehr noͤthiges requi⸗ 
@fitum ſey eines rechtſchaffenen wah⸗ 

ten Chriſten / wird hoffentlich keines weit?) 
käufftigen Beweiſes beduͤrffen. Der eingiz 
ge Spruch unfers Heylandes / da er Matth. 
V.9.) faget: Seelig ind Die: Friedferti⸗ 
gen/ Cdie fo wohlbepandern den Frieden bes 
fördern und machen helffen / als auch die denz 
felben vor ihre Perſon lieben und üben/)denm ' 
fie werden GOttes Kinder Heiffen 5 giebt 
biervon klare Maſſe. Inſonder heit: aber 
zieret diefe Tugend auch eine Pricſter⸗Frau 
ſehr herrlich und erwirbet ihr ven Tituleiner 
ſolchen Perſon / die exemplariſch und GOtt 
wohlgefaͤllig iſ. Wenn ſie / fo vielan ihr 
iſt / mit allen Menſchen Friede haͤlt / und / 
beſter Moͤglichkeit nach / auch zwiſchen an⸗ 
dern Frieden zu ſtifften und zu unterhalten 
bemuͤhet lebet / fo if fie cin Weib / dag den 
Herrn fuͤrchtet / und das man en 
| muB. 
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muß. Nichts deſto weniger finden ſich bin 
und wieder viel unartige Prieſter⸗Frau⸗ 
en / welche in dem dieſer Tugend entgegen 
ſtehenden Laſter / der Hader hafftigkeit und 
Zanckſucht / gleichſam ihre Ehre ſuchen. 
Bas jener Heyde von feiner Frauen / derer ne 
‚fo abhold war / daß er fienicht ſehen / noch um —— 
fish leiden kunte / zu fagen pflegte anımam wi 
ejus fextere, ffe Babe eine ſtinckende Stele; "Si 
das mag man wohl von mancher Prieſter⸗ In 
rauen fagen. Sie verurſachet ihrem E⸗ 
he⸗Manne allerhand Verdruß / durch ihre ‚u 
Unfreundlichkeit / die ihm mehr zu wieder iſt / 

als der heßlichſte Geſtanck der unflaͤtigſten 

Sachen; Fa fie machet auch feinen Gr 

ruch ftindend/ wie die Schrifft redet / vor I 
‚feinen Zuhörern und andern Leuten. 218 4 
der / bey denen Gelehrten wohl bekandte / ji 
Nuͤrnbergiſche Patricius und Raths⸗Herr/ 
Bilibaldus Birckheimerus, ( welcher Anno 
1530.d.22. Decembr. fein geben und vorneh⸗ 
mesGeſchlecht zugleich beſchloſſen / im Jahr 
Chriſti 1504. feineliebe Ehe⸗Frau / Creſcen⸗ 
tiam Richterin / durch den Tod verlohren/ 
ruͤckte er unter andern auch dieſe Worte in 
ihre Grabſchrifft mit ein: Maritum nun- 
qvam, niſi morte ſua, turbavit. O.i. Ste, 
hat ihren Ehe⸗Mann niemahls / als 
G 2 durch 
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urch ihren Tod / betrüubet. Melch. A- 
dami Vit. Germ. JCt.p.5ı.] Allen von 
vielen Priefter » Grauen fan dergleichen 
nicht gerühmet werden. Und wenn mancher. 
feinem Weibe beylebendigem Leibe ein Epi- 
taphium fegen folte/ wurden die Worte gang. 
anders lauten / und faſt mieder Meynung jes 
nes Wittwers überein kommen / der da ſag⸗ 
te: Er haͤtte in ſeinem Eheſtande zwey froͤ⸗ 
liche Tage gehabt; nemlich ſeinen Hoch⸗ 
zeit⸗ und feiner Frauen Begraͤbniß⸗Tag. 
Jener Prieſter / deſſen Frau auff der Baare 
fund; wuſte feinem Collegen/ der ihm con- 











dolirte / mit Erzehlung unterfchiedlicher. 


TroſtGruͤnde / ſehr wohl an die Hand zu 
gehen / unter welchen auch dieſer ſich hoͤren 
ließ: Er wäre nun ein Heer über ſein 
Permögen/und würde zuweilen auch 
einen guten Biffen zu eſſen bekommen. 
Ach es werden ja manche arme Prediger von 
ihren Weibern mehr als allzuviel betruͤbet / 
underfahren fiemehr/ als ihnen lieb iſt daß 
ein böfes Weib von jenem nicht unbillich un 
ter die eilff Plagen eines Prieſters gezehlet / 
und denen drey Teuffeln / die ihn beten leh⸗ 


ren / als der vierdte beygefuͤget worden. 


Vid. Anon. wohlgepl. Prieſter p. m.130. 
fgq.] Ich babe einen Prediger gekandt / 
der / 
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der / da er einsmahls / gegen einen hoͤchſt⸗ver⸗ 
trauten Freund/ fein Hertz ausſchuͤttete / ſich 
unter andern auch vernehmen ließ: Zeit ſei⸗ 
nes Lebens hätte ihm niemand mehr Ver⸗ 
drießlichkeit Eyfer und Gram verurfas 
chet / als fein eigenes Weib; und waͤren von 
ihm die Worte des Propheten Michz ; (c. 
Vils.) Bewahredie Thür deine Mun⸗ 
des vor der, Die in deinen Armen ſchlaͤfft; 
viel deutlicher / als voneinigem Commenta- 
tore ‚erkläretiworden. Ein anderer / da er 
begunte mit dem Tode zu ringen / und ſeine 
ben dem Bette ſtehende Ehefrau folgende 
Worte reden hörete : Ach! wenn Id) doch 
zugleich mit meinem Manne ſterben ſol⸗ 
te! gab ihr zum Antwort: Nein / meine 
Tochter / du muft noch eine Zeitlang in der 
Welit leben /und zur Erkenntniß kommen; 
Du biſt guten Theils Schuld an meine 
fruͤhzeitigen Tode, Der weitgereiſete 
Meihniſche Edelmann / Herr Georg Chri⸗ 
ſtoph von Neitzſchitz / meldet p- 134. Der 
fieben-jährigen Welt⸗Beſchauung / da 
die Weiber auffder Inſul Candia gar er 
ne fonderbare böfe giftige Natur hätten. 
Penn fiegornig würden’ und einen Mann / 
mit dem fiein Zanck gerathen /mit den Zaͤh⸗ 
nen biffen, muͤſſe er davon des Todes ſeyn / 
| & 3 und 
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und koͤnne dergleichen gifftiger Biß nicht ge⸗ 
heilet werden. Gelwißlich manche boͤſe 
Prieſter⸗Weiber haben auch ſolche gifftige 
Zaͤhne und Zungen / womit fie ihren Maͤn⸗ 
nern zuweilen recht toͤdtliche Biſſe geben/und | 
fie fruͤhzeitig zum Grabe befördern, - | 
Nicht alleine aber find. folche unartige 
Schweſtern ihren Ehe Maͤnnern verdrieß⸗ 
lich / und machen ihnen ihr Leben eben ſo ſauer / 
als etwa einem alten Manne ein ſandichter 
Weg hinauff zu geben iſt / nach Sirachs 
Gleichniß; ſondern ſie richten auch manch 
aͤrgerliches Gezaͤncke unter andern Leuten 
an / worein nicht ſelten ein Prieſter / zu gtof- 
ſem Nachtheil feiner autoritaͤt / mit verwickelt 
wird. Ich habe unterſchiedliche gute Freun⸗ 
de auff Schulen und Univerſitaͤten gehabt) 
mit denen im ledigen Stande überaus wohl 
umzugehen gemefen/und die man nad dem 
Sprichwort / haͤtte innen um einen Finger 
winden; wenn ſie aber ins Amt gekommen / 
und ein liebes Weib genommen / haben ſie ſich 
gang ausgeartet / ſind ſo murriſch und eigen⸗ 
ſinnig worden / daß ſie auch / um einer gerin⸗ 
gen Urſache willen / ſehr aͤrgerliche Danck- 
Haͤndel / wo nicht ſelbſt angefangen / doch ver⸗ 
anlaſſet und unterhalten haben. Welche Un⸗ 
art ſie auſſer Zweiffel von ihren nicht wohl er⸗ 
zogenen 
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Friedfertigkeit und Vertraͤglichkeit 
ogenen Weibern angenommen, Ich weiß 
Srempel/ wenn einige Prieſter in Amtes 
Sachen etwa mit ihren Zuhörern geredet / 
Io haben ihre Weiber fich mit inden Convent 
gedrungen / das grölle Wort gehabt / und die 
Leute rechtſchaffen ausgefiltzet. An einem 
gewiſſen Orte lebte ein Prieſter eine Zeitlang 
Tin groſſer Gunſt bey feinen Pfarr⸗Kindern / 
die ihm auch febr guͤtlich thaten. Inſonder⸗ 
heit war er in einem Haufe fo wohl gelitten / 
als wenn er ein Sohn oder naͤchſter Bluts⸗ 
Freund waͤre. Rachgehends fiel die allecti⸗ 
Ton faſt gaͤnzlich weg. Ich erkundigte mich 
von weiten / woher doch dieſe Veraͤnderung 
ruͤhren möchte? und erfuhr / daß die nicht all⸗ 
zu friedfertige Hauß⸗Mutter dieſes Mans 
nes ſelbige / mit ihrem ſehr uͤbeln comporte- 
weut, verurſachet. Es koͤnten hiervon ſpe⸗ 
cialia erzehlet werden die ich aber / aus ſon⸗ 
derbarem Bedencken / verſchweige. nei 
nem andern Orte muſte der Prediger man⸗ 





| en Verwetß von der Obrigkeit einneh⸗ 
| men/ wenn fein Elagfhhafftiges Weib / und. 


| ihre boßhafftige Schweſter / bald hier / bald da / 
die Leute zuſammen gehetzet / und manchem 
eine unverdiente Ab⸗Cantzelung zu wege 
I gebracht hatten. Wenn man nicht feines 


| Amts und Alters gefihonet/ und gute Freun⸗ 
| De 
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de nicht beyZeiten die Brucke nieder getreten / 
wiirde e8 manchmabl wunderliche Proceſſe 
gegeben haben, Zu N.N. muſie der Pre⸗ 
diger / auff Erkenntniß des Conſiſtorii, eine 
nicht allzu profitable Translocation einges® \ 
ben / weil er mit dem Patrono in allerhand ° 
Irrungen gerathen; wozu feine Ehe⸗Frau / 
deren Vater ein hoher Kriegs⸗Officirer ge⸗ 
weſen wan / und dieſer Tochter / ihrem Ber 
duncken nad. eine dem. Geſchlechts ⸗Adel 
nicht ungleiche prerogativ angeerbet / ein” 
groſſes / ja wohl dag meifte/contribuiref, N 
Ja ich wolte wahrhafftige Hiſtorien er⸗ 
zehlen / von folchen Prieſter⸗Frauen / die wohl 
gar das Fauſt /Recht gebraucht / und / wenn 
mans ihnen nicht recht vorgelegt / den Leuten 
in die Haare gefallen / um ſich geſchmiſſen und 
geſchlagen ; auch mic dergleichen tracta⸗ 
iment ihre eigene Maͤnner dann und wann 
bewirthet. Ich habe einen frommen alten 
Prieſter gekandt / weichen feine in vielenStis ' 
gen ſehr unexemplariſche Ehefrau manch⸗ 
mahl fuͤr den Leuten hefftig ausgeſcholten / ja / 
wofern dem Berichtderer/die in feinem Hau⸗ 
fe gedienet/ zu glauben / wohl gar zu fehlagen 
fich unterſtanden. So bald er aus dem 
Beicht⸗Stuhl kam / oder ein ander accidens 
eingelauffen / muſte er das Geld ihr in die 
Haͤnde 
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"Hände geben; wenn ſie erfuhr / daß ev nicht 
alles richtig geliefert / bekam es ihm ſehr 
übel, Einsmahls / als ihm des Abends — 
die Magd die Struͤmpffe ſ. v. auszog / fiel 
ein Drittel-Stück in die Stube / und ver⸗ I, 
Iurfachete mit feinem Klingen dem guten I 
Manne ein faft, Socratifches Ungewitter. J 
‚Er kam des Abends um 10. Uhr / in bloſſen 
Schenckeln und Pantoffeln / zu einem guten 
Freunde / ſprach ihn um eine Nacht⸗Herber⸗ 
ge an / und daß er ihn bey feiner Rantippe wie⸗ 
der ausſoͤhnen möchte. Welches auch dieſer 
folgenden Tages / auffs beſte / als er Funte/ing 
Werck richtete. 

Ich wolte noch viel dergleichen troͤſtliche 
Exempel herfetzen / wenn ic nicht die beſorg⸗ 
liche Vermuthung haͤtte / der auffrichtige Le⸗ 
ſer werde deren mehr / als ihm lieb / aus eige⸗ 
ner Erfahrung / angemercket haben / und zu 
ſolchen collectaneis noch taͤglich Vorrath 
finden, Dannenhero breche ich ab / und 
wende mich / in der einmahl gefaſten Zuver⸗ 
ſicht / zu euch / ihr lieben Prieſter⸗Frauen / 
und ruff euch aus allen Kraͤfften mit Paulo 
I zu: Jaget nach der Liebe / dem Friede / 
mit allen / die den HErrn anruffen von 
reinem Hertzen!2. Tim. l.22. Iſts muͤg⸗ 
lich / ſo viel an euch iſt / ſo habet mit allen 
| © 5 Men 
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Menſchen Friede Rom. Xll:ı7. Habe 


Friede zufoͤrderſt mit euren Ehe⸗ Maͤnnern ' 


J 


liebet fie hertzlich / und thut ihnen Fein Leides 
eurer Lebenlang: Sie haben ohn dem ſchon 


eine ſchwere baſt auff ihrem Halſe / wovor 
auch engliſche Schultern ſich beugen und zit⸗ 
tern; macht ihnen doch ſolche nicht ſchwerer / 


ſondern helffet fie vielmehr erleichtern WBenn 
fie ihr Amt redlich ausrichten wird eg ihnen 


SF — — — 


an Plagennichefeblens Ein ieglicher Tag 
wird feine eigene/ ja mehr alseine Plage ° 


haben. Sie werden offt fagen und klagen j 
muͤſſen: Ich bin geplaget taͤglich md 
meine Straffe iſt alle Morgenda, Pfalm. ° 


LXXULı7. Huͤtet euch / daß ihr ihnen die 


Si # 


a ui 


Plage nicht verduppelt! Unitas neque di. 
vidit, negve multiplicat, ſagen die rith 


‚metici: Die Zahl eines kan nicht dividi 


ren noch multipliciren. Sehet zu / daß es 
bey euch mag heiflen : Unitas dividit, non 
multiplicar. Die Finigfeit fan theilen / 
aber nicht multipliciren, Theilet mit eu· 
ven Ehe» Herren die Creutzes Laſt / und 


helffet ihnen dieſelbe / durch eure vernuͤnfftige 
Freundlichkeit / trugen! Haben fie mehr als 
eine / ſo helffet fie vermindern ! Von der Nat⸗ 


ter ſchreiben die Natur⸗Kuͤndiger / daß ſie / be⸗ 


vor fie ſich mit dem Meer ⸗Aal paaret / allen 
bey 
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hey fich habenden Gifft ablege, Dannen⸗ 
hero auch jener/ wenn er die Eheleute zur Ei⸗ 


J ’ 


nigeeit anmahnen wills eine Matter mahlet / 





— 


mit der Beyſchrifft: 

Pepoſito jungitur veneno. 

Wenn ſie ſoll Liebe pflegen / 
Muß ſie den Gifft ablegen. 
Picinell. Mund. Symbol. p.m.494.] Ha⸗ 
bet ihr auch etwa / durch nachlärige Zucht eu- 
rer Eltern / oder duxch die mit haderhafftigen 
harten Leuten gepflogene Gemeinſchafft / das 
ſchaͤdliche Zanck⸗Gifft eingeſogen; fo leget 
| ja daffeibeabinder Ehe! Seyd ihr bißber 
I dem fruchenen Bichfen-Putver gleich ge- 
weſen / welches auch durch ein Eleineg Fuͤnck⸗ 
lein entzündet wird/und einen hefftigen Knall 
von ſich giebt; ſo werdet nun wie das mit 
Waſſer angefeuchtete Pulver / welches ſich 
durchaus nicht laͤſſet in Brand. bringen, 
Sind ſchon zuweilen eure Männer etwas 
wunderlich; ſo habt Gedult mit ihnen / und 
ſchreibts ihren mannigfaͤltigen Sorgen zur 
Wie manchem ungehobelten Dienſt⸗Boten 
muͤſſet ihr viel zu gute halten; warum wol⸗ 
let ihr nicht dem der euer Herr und Haupt 
iſt / dergleichen thun? Durch Nachgeben und 
Weichen laͤſſet ſich manch hartes Hertz er⸗ 





— 


der 


4 
| 





weichen. Zu Nuͤrnberg / Inder Veſte o⸗ 
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der kaͤyſerl. Burg / ſoll eine Ziege abgebil⸗ 
det zu ſehen ſeyn / die / auff einem ſchmalen 
Stege / einem Bock begegnet / gegen welchen 
fe ſich niederbuͤcket / daB er uͤber ſie kan weg⸗ 
lauffen / mit der Beyſchrifft: | 
Sic cedere juvat. 
Durch diefes kluge Weichen 
Den Zweck wir beyd erreichen. 
Welche Invention einem vornehmen paͤb⸗ 
ſtiſchen Thum⸗Herrn / D. Alexandro de 
- Cuppis, fo wohl gefallen / daß er zu feinen 
ah Bilde ermebletein Paar Ziegen/die 
einander auff einem fehmalen Stege begeg- 
nen / deren eine ſich tieff niederbuͤcket / und der 
andern Raum machet / mit dieſem Lemmate:; 
Procedamus in pace. | 
Senn wir im Srisden gehn/ / 
Wird ung fein Leid geſchehn. 
[Picinell. Mund.Symb. p.m.360.] Der Er | 
finder hat Zweiffels ohne hiermit anzeigen | 
wollen / durch ſanfftmuͤthiges Nachgeben Föns | 
ne viel Streit gehoben / und manch Unheil 
verhindert werden. 
Und das iſt auch ſo gewiß / als dieſes / daß 
eins und zwey zuſammen geſetzt / drey ausma ⸗ 
chen. Ich habe eine Prieſter⸗Frau ge⸗ 
kandt / die von vornehmen Eltern / und groſſen 
Mitteln war. Ihr Ehe⸗Herr hatte zwar 
ein 
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in recht gutes Gemuͤth / doch dieſen bey den 


Froͤmmffen nicht ungemeinen Fehler an ſich / 


Haß er ſich gar leicht über etwas eifern und 
——— kunte. Wiewohl er nun gedach⸗ 








te feine Ehefrau / auch in Gegenwart anderer 
Leute / manchmahl ziemlich hart anließ / wuſte 
ſie ihn doch / durch ihre vernuͤnfftige Freund⸗ 
ichkeit / bald wieder zu beſaͤnfftigen; weswe⸗ 
geuer ſie nach ihrem Tode zum hoͤchſten bes 
ee: Da manihn adfecunda vota zu 
ſchreiten noͤthigte / und allerhand Vorſchlaͤge 
gethan wurden / ſprach er einsmahls zu einem 
guten Freunde: Ich muß eine Frau ha⸗ 
ben die ſich in meinen wunderlichen Kopff 
zu ſchicken weiß; wenn ich die nicht krie⸗ 
ge/ ſo bin ich des Todes! Er lebete in der 
andern Ehe noch nicht voͤllig zwey Jahr. Ob 
die letztere Frau die Kunſt der erſten nicht zu 


gebrauchen gewuſt / darum will ich mich ietzt 
nicht bekuͤmmern; ſondern nur euch / ihr lie⸗ 
ben Prieſter⸗Frauen / die ihr GOtt gefaͤl⸗ 
lig zů ſeyn begehret / erſuchen ihr wollet ſelbi⸗ 
ge auch / ad praxin zu bringen / euch aͤuſerſt 
angelegen ſeyn laſſen. Gebet ja euren Ehe⸗ 
Maͤnnern keinen Anlaß zum Zancken; und 
‚wenn ihr mercket / daß bey ihnen die Funden 
einigen Wieder- Willens gegen euch auffilei- 
gen wollen / ſo daͤmpffet fie bey Zeiten durch 
ann die 
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die von GOttes Wort und der geſunden 
Vernunfft euch an die Hand gegebenen Mit: 
tel. Ruffet GOTWan / daß durch feinen 
Beyſtand / bey euch taͤglich das ſchoͤne Ding) 
ſo GOTT und Menſchen wohlgefaͤllet/ 




















wenn nemlich Mann und Weib ſich wohl 


begehen / möge angetroffen / und nie vermif 
ſet werden. I FEN | 
Bezeiget euch auch friedfertig und ver: 
fräglich gegen andere Leute / inſonderheit ge⸗ 
gen die / fuͤr derer Seelen eure Ehe⸗Maͤnner 
wachen. Die Prieſter haben die Ehre / daß 
fie in der H. Schrifft Friedens⸗Boten ges 
nennet werden. Das wuͤrde fichinicht wohl 
reimen / wenn ihre Ehe⸗Gehuͤlffinnen Zanck / 
Boten waͤren / und Krieg anfiengem, Wenn 
ein Herold das von feinem hohen Principa: 
len verfertigte Friedens - Inferumene‘ den 
Unterebanen publiciree/ fein Weib aber ſel⸗ 
biges öffentlich ent zwey zu veiſſen ſich unter: 
ſtuͤnde / wuͤrde ſie ohne Zweiffel in die hoͤchſte 
Ungnade und ſchwere Straffe verfallen, 
Dergleichen habet ihr von GOtt unfehlbar 
zu gewarten / wenn ihr unter denen jenigen 
Hader anrichtet / denen eure Ehey Männer 
den Frieden GOttes verkuündigen / und ſie zu 
Haltung des Friedens mit iederman / Wermoͤ⸗ 
geibves heil, Amtes / anmahnen. Bemuͤhet 
, euch | 


| 
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euch demnach vielmehr einen ſolchen Titul zu 
erlangen / dergleichen man jener Koͤnigin in 
Mortugall / der Eliſabeth / beygeleget / die 
Ida Felix Regum Regnorumgve Pacatrıx, 
eine / die ziwifchen Rönigen und Laͤndern er- 
wuͤndſchten Frieden geſtifftet genennet wor⸗ 
den, So bald ihr etwa mercket ein Hader⸗ 
Ioder Zanck⸗Feuer in der Aſche glimmen / 
ſo bemuͤhet euch / ſolches / durch anſtaͤndige 
Mittel / zu loͤſchen. Erweiſet euch hierinne 
als Gehuͤlffinnen eurer Ehe⸗Herrn / und uͤ⸗ 
berhebet fie einer beſchwerlichen Bemuͤhung. 
s iſt leichter ein Glaß zu bewahren / daß es 
nicht zerbrochen wird / als ein zerbrochenes 
wieder gantz zu machen. Wie das Ufer ei⸗ 
nem Strohme das Auslauffen verwehret; 
alſo beſaͤnfftiget auch ihr / durch eure Freund: 
lichkeit / die Hertzen derer / ſo zu Unfriede und 
Streit geneiget ſeyn. Der bekandte Grie⸗ 
ſchiſche Held / Themiſtocles, gieng einsmahls 
mit ſeinem Diener über die Gaſſe / und da Dies 
fer. etliche guͤddene Geſchmeide liegen ſahe / 
und fie feinem Herrn zeigete / daß er fie moͤch⸗ 
ite aufheben? ward er unwillig / und fagte : 
Tolle cu hec , ego Themiftocies ſum! 
Hebe du das auff / ich bin Themiſtocles, 
mir ſtehet nicht an / um ſolche Lappalien 
mid zu bemuͤhen! erden euch auch 
| von 
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von Fried-häßigen Leuten die vonder heyd⸗ 
nifchen Hader » Göttin / Eris; (oder viele” 
mehr vom Teidigen Teufel) hin und mies 
der ausgeſtreueten guͤldenen Zanck⸗Aepf⸗ 
fel / die mancher vor groſſe Kleinodien 
haͤlt / gezeiget / ſo greifft nicht nach den⸗ 
ſelben / ſondern ſprecht ch bin eine 
rieſter⸗ Frau; Dergleichen Dinge 
ehen mir feines” wegesan! Jawenn 
eure Che-Männer zuweilen von einem 
unverſtaͤndigen Nabal irritiret werden / 
fo gieſſet nicht Del ing Feuer; ſondern 
helfſet ſie / wie die kluge Abigail den 
Duvid / beſaͤnfftigen. Seyd gleich der 
Sonnen / welche die auffſteigenden neb⸗ 
lichten Duͤnſte und truͤben Wolcken / mie” 
ihrem Glantze / zertheilet und das / was 
vorhin finſter und verdrießlich war / 
mit angenehmen Lichte erfuͤllet. 
ER ET ER RE ER 


Das VI Kapitel, 


Don einer egemplarifchen. und 
GOTT -wohigefälligen. Pricflers 
Frauen 89 * und Maͤſ⸗ 


ſigk 
S iſt wohl allen Zweiffel an 
dem / daß fein Laſter einen Menſchen 
denen unvernuͤnfftigen Thieꝛren mehr 
ver⸗ 
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|perähnlicher / e als die Unfenföhheit ur und 
Unmaͤßigkeit im Eſſen uno Trincken. 
| Denn dieſe habens im Brauch / daß fie unge⸗ 
ſcheuet dahin gehen / wohin ſie von der in ih⸗ 
nen auffſteigenden Luſt gezogen werden / und 
ihre Brunſt abkuͤhlen / wie fie am erſten Ge⸗ 
legenheit darzu finden / und daß fie auffs gie⸗ 
rigſte hinein ſchlucken / was fie von Futter 
kriegen koͤnnen. Gleichwohl aber find un⸗ 
ter denſelben auch einige/ welchen Die Natur 
gar foriderbare Belege der Keinchheit 
| gleichlam vorgefehrieben / die fi auch unver⸗ 
bruͤchlich Halten, Won denen Turtel⸗ 
Tauben berichten die Natur⸗Kuͤndiger / daß / 
wenn ſie ſich einmahl nn nen gepaaret / fie 
anders nicht / als durch den Tod / zu trermen 
wären. Wenn eine von beyden geſtorben / 
| fo paare ſich die uͤberlebende Feines weges 
auffs neue; ja ſo lange ſie beyſammen lebten / 
werde ſich Feine mit einer frembden vermi⸗ 
ſchen. Oieſes letztere will Plinius Kon von 
| den gemeinen Hauß- Tauben behaupten) 
| wenn er [hb.X. V. H. 633.) fhreibet; Pu- 
dicitia illis( columbis) | prima, & neutri 
| nora adulteria ; conjugii fidem non vio- 
lant. Di Die Keuſchheit if das Vor⸗ 
| nehmftcanden Tauben ; fie wifen von 
keinem Ehebruch / und verietzen Die che» 
| H liche 
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ſche Treue nicht. Welchem der uhralte 
Lehrer / Tertullianus, beypflichtet / da er 
(lib. de Monogam) folgendes meldet: Co- 
lumba non tantùm avis innocua, verum 
& pudica, qvam unam unus maſculus no⸗ 
vit. Die Taube iſt nicht nur ein Vogel / 
der. niemand beſchaͤdiget fondern auch 
ſehr ſchamhafftig / und vermifcher ſich ei⸗ 
ne Taube mehr nicht / als mit einem Taͤu⸗ 
ber. Allein wie die Gelehrten von dem an⸗ 
gefuͤhrten Buche des Plinii ſonſt urtheilen / 
daß ev ſich darinne auff das Hoͤren⸗ſagen 
ſo viel gegruͤndet daß das Wenigſte mit der 
Erfahrung uͤberein ſtimme; alſo hat auch 
dieſes von den Tauben zuweilen ein anders 
bezeuget. Und habe ich ſelbſt bey meiner 
Haußhaltung oblervirek/ daß ſich einsmahls 
ein Taͤuber / der ſeine eigene Taube hatte / mit 
einer andern / die auch gepaaret war / begattet. 


Zu wuͤndſchen waͤre es / daß bey den Men⸗ 
ſchen die geſunde Vernunfft / und bey Chri⸗ 
ſten die Furcht des HErrn es dahin bringen 


moͤchte / daß man die Ehe ehrlich / und dag 


Ehe, Bette unbefleckt hielte! Allein da 
finden ſich viele volle muͤßige Hengſte / die 
nach ihres Nechſten Weibe wiehern. Jer. 
V.8.) Es giebt an vielen Orten Weiber/ die 

manchem 
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manchem im Huren Schmuck begegnen / 

die liſtig / wild und unbaͤndig ſind / daß 

jhre Fuͤſſe im Haufe nicht bleiben koͤnnen / — 
die zu den naͤrriſchen Juͤnglingen / oder ih 
auch wohl zu alten Schaͤlcken / ſprechen: 
Kommt / laſt uns gnung bublen/big an I 
den Morgen/ und laft ung der Liebe pfle⸗ 08 
gen! Denn der Mann iſt nicht daheim / N 
er it einen fernen IBeg gezogen. [Prov. 
ViLio.] Ja auch in denen priefterl, Ehe⸗ 
Gärten ſichet man offt dergleichen ſchaͤnd⸗ 
liches Unkraut machten. Ich Fönte/leiver! 
mehr als zu viel Exempel / aus alten und neu⸗ 
en Geſchichten / ja auch aus eigener Erfah⸗ 
rung anfuͤhren / von ſolchen geiſtloſen 
Geiſtlichen / die ihr Fleiſch / ſamt den boͤſen 
Luͤſten und Begierden / nicht gebuͤhrend ge⸗ 
creutziget; die eine Hagar nach der andern 
fortgefcbicker / biß fie endlich entiveder zu 
Land⸗Laͤuffern werden / ja wohl gar dem Hen⸗ 
cker⸗Schwerd herhalten / oder / fo fie demſel⸗ 
ben entgangen / ihren Hencker im Buſen mit 
ſich ſtets herum tragen muͤſſen. Ich reiſe⸗ 
‚fe vor weniger Zeit mit einem Prediger/ver 
erſt neulich war ind Amt kommen / auff der 
Poſt / nach dem Drte/ wo das Confiftorium 
felbiges Landes iſt / underfuhr dafelbftver fey 
citiret worden / weil man ihn beſchuldiget / daß 
22 er 
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er ſeines Anteceſſoris Wittwe und ihre 
Magd (etliche wolten gar von der Tochter 
auch) ſagen) zugleich geſchwaͤngert hatte, 
Wie er im Examine beftanden/undmaser 
vor einen Befcheid bekommen / kan ich nicht 
melden / teil ich noch felbigen Tag weiter 
gieng. Ich will aber nur erlicher nicht alle 
zu ſauberer Prieſter⸗Weiber gedencken / wel⸗ 
che ihre theure Pflicht ſchaͤndlich aus den Au⸗ 
gen geſetzet / und mit verdammlichem Ehe⸗ 
bruch ihr Gewiſſen beflecket haben, Zu 
Hanſchleben / in Thuͤringen / eine halbe 
Meile von Langen⸗Saltza / wohnete im 
vorigen Seculo ein alter ehrlicher Prieſter / 
welcher / nad) Abfterben feines Weibes / fich 
anderweit mit einer Jungfer verehlichte / die 
er zuvor / an Kindes Statt / aufferzogen / weil 
dieſelbe der Arbeit gewohnet / und feiner 
Haußhaltung kundig war. Als aber / im 
Jahr 1596. die Kirche deſſelbigen Orts ſolte 


gemahlet werden / und der fromme ehrliche 


Mann / HD zu Ehren / der Kirchen zum 
Beſten / und ſeiner darbey zu gedencken / den 
Predigt⸗Stuhl ſteinern hauen / von dem 
Geinigen uͤberguͤlden und mahlen lieſſe / 
machte ſein Weib / bey ſolcher Gelegenheit / 
mit den Mahler Kundſchafft / und lieff end⸗ 
lich mit demſelben gar davon. (Joh. 2. | 
ar 
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hard Thuͤr. Chron. LI. p.208.) An ei⸗ 
‚nem gewiſſen Orte hielt dev Patronus mit 
demPrieſter ſehr vertrauliche Freundſchafft; 
welches / daR es nicht ſowohl propter Laza⸗ 
rum, als propter Martham- geſchaͤh / ih⸗ 
rer viele muthmaſſeten. Es wurde auch 
dieſe Meynung / daß ſie nicht irrig geweſen / 
nachgehends dadurch beſtaͤtiget / daß / nach des 
Prieſters Tode / der Edelmann ihm deſſen 
nachgelaſſene Wittwe ehelich beylegete. Als 
ich vor weniger Zeit / bey einem alten Acade- 
‚mifchen Freunde / den ich im mehr als 20, 
Fahren nicht geſehen hatte / im Ourchreiſen 
Tuſprach / und ihm mein Worhaben / von Aus 
fertigung dieſes Tractaͤtleins / entdeckte / 
Aauch / was er etwa von unexemplariſchen 
Prieſter⸗Frauen aus der Erfahrung an⸗ 
gemercket haͤtte / mich erkundigte / erzehlete 
er mir unter andern auch folgende Begeben⸗ 
heit / die ich mit Erſtaunen referire/umd der 
Chriſtlich geſinnete Leſer nicht ohn Entfegen 
vernehmen wird. Es war nicht weit von 
dem Orte / da dieſer Freund wohnet / in einem 
kleinen Staͤdtchen ein Prediger / den ich auch 
vor etlichen Jahren einmahl geſehen / und ſei⸗ 
ne Freundſchafft wohl kenne / vor nicht gar 
langer Zeit / kurtz nach dem Tode feines Wei⸗ 
bes /verſtorben / und zwar an einer Kranck⸗ 


— — 


ih 


N 3 heit / 
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heit / die einen ausländifchen Rahmen fuͤhret. 





Selbige hatte die Frau von einem / mehr. | 


dem Gebluͤte / als Gemuͤthe nach / edlen Ca⸗ 


vallier, der / weilſie Brandtewein brennete 


und ſchenekte / ihr taͤglicher Saft war / geer⸗ 
bet / und auch ihrem Manne mitgetheilet. 
Da es mit ihr auffs letzte kam / ließ man ei⸗ 
nen benachbarten Prediger (mit dem ich 
vor dieſem auch ſtudiret / und des refe⸗ 
renten naher Schwager ift/) zu ihr bitten / 
daß er ihr mit Troſt an die Hand gehen ſolte. 
Als er ſie fragte: Ob ſie auch ihren IE⸗ 
ſum noch im Hertzen haͤtte? Gab ſie mit 
laͤchelndem Munde zur Antwort: Ja / 
Herr Caſparn / (fo hieß der Galan mit 
feinem Tauff⸗Nahmen /) und bald drauff 
gieng ihr die Seele aus, In einer feinen 


Stadt lebete ein vornehmer Prieſter ſchon 


viel Fahr in der andern Ehe / nachdem er von 
feinem erſtern Ehr⸗ und Treu⸗ vergeffenen 
Weibe gefchieden worden. Die Tochter 
hat der Mutter Brieffe gefunden / und ift vor 
kurtzer Zeit mit einem andern Kerlen weg⸗ 
und von ihrem Manne / von dem ſie doch alle 
Ehre hatte / gelauffen. Der Alten ſoll es 
ſehr miſerabel nachher gegangen ſeyn / und 
fie ſich noch neulich in einem Hoſpitale auff⸗ 
gehalten haben. Von einem mir wohl be⸗ 

kandt 
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geitanden. | 
an einem fihern Orte ein Mann / der in fel- 
ner Fugend bey einem Prieſter gedienet und I. 
in Derdacht geratben/ daß er mit der Prie⸗ ne 
fierin nicht wohl Hauß hielte. Daß die Su- nl 
ſpicion nicht falſch geweſen / hat der Ausgang 
beſtetiget; maſſen dev Knecht / nach ſeines 
Herrn Tode / die erbare Bittwe / nachdem er 
fie zuvor geſchwaͤngert hatte / geheyrarhet. in 
Wie zumeilen einige Informatores nicht ob» | 
te Grund befehuldiget worden / daß fie ihre 
Herrn Hofpites nicht nur auff dev Cansel / 
ſondern auch an andern unziemlichen Orten / 
ſblevirten / davon wuͤrde ſich auch Materie 
zu ſchreiben finden. Ich wills aber bey die⸗ 
ſem / was angefuͤhret worden / bewenden laſ⸗ 
ſen / und kehre mich mic meiner Anrede wie⸗ 
derum zu den Prieſter⸗Frauen. Nicht 
rar zu allen; denn ich weiß / daß / GOtt 
Lob! viele unter ihnen ſeyn / die meiner oder 
eines andern Anmahnung zur Keuſchheit e⸗ 
ben fo wenig beduͤrffen / als ein hurtiges 
Ha Pferd 






























































Manne untreu iverden ſolte. 


0 Hriefter Frauen 


Pferd der Sporen; oder ein uͤberlauf⸗ 

fender Brunnen / daß man Waſſer in den⸗ 
Es erfuͤllen / durch den Ge⸗ 
branch dev himmliſchen Gnaden ⸗Mittel / ih⸗ 


ſelben trage. 


rer viele / GOtt Lob! in der That / was jener 
bey eine zum Wahl⸗Bilde erwehlte Taube 
gefehrieben : 

‚Uni fervo fidem. 


Niemand follmir die Keuſchheit rau⸗ 


| J 
Ihhhalte einem Treu und Glauben. 


| Zweiffels ohn duͤrffte fich noch manche keu⸗ 


ſche Suſanna unter den Prieſter⸗Frau⸗ 


en finden / die ſich Fieber in aͤuſerſte Lebeus— 


Gefahr ſtuͤrtzen lieſſe / als daß ſie ihrem Ehe⸗ 
Gleichwohl 
aber / wie es an allen Orten / nach dem Sprich⸗ 


wort / zerhrochene Toͤpffe giebt; alſo ſind 


auch) die Prieſter⸗Weiber nicht alle gleicheg 
Ginnes, Manche wird durch Liſt beihoͤret; 
manche durch Geſchencke geblendet; mans 


che auff andere Weiſe verfuͤhret; Und errel⸗ 
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EEE 


chet der. unreine Geiſt bey vielen feinen 
Siverk um fo viel deſto leichter/ ie weniger ſich 


ihre Eltern bey der Kinder⸗Zucht der boͤchſi⸗ 


noͤthigen Chriſtlichen Sorgfalt beflieffen, 


Dergleichen armen Kindern ruffe ich zu / was 
Daulus 
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Panus ſemem Timocheo zufprieb = "Sy 
ein Fuͤrbild den Gläubigen in der Keuſch⸗ 
heit. cr. Tim.Vaz.) Und abermahl: Halt 
dich ſelber keuſch. G-Tim.V.22.) Weiſet 
ja nicht den Weibern derer / die auſſerhalb des 
geiſtlichen Standes ſich befinden / die Wege / 
wie ſie ſollen extxa gehen, Wo ihr vorge⸗ 
het / werden ſie bald nachfolgen. Im Gu⸗ 
ten pflegt man ſich gar ſelten nach denen Prie⸗ 
ſtern zu richten; da haͤlt man fie fuͤr tumme 
und einfaͤltige Leute / die der Sachen kein Ge⸗ 
ſchick zu geben wiſſen. Viele ſagen: Was 
ſolt uns dieſer weiſen / was gut iſt? Pſ. IV. 
7. Aber im Boͤſen finden ſie und die Ihri⸗ 
gen bald Nachfolger. Man kan ſich gar 
bald auff ihr Exempel beruffen. Furchtet 
euch vor GOtt / und feinem ſtrengen Zorn⸗ 
Gerichte das er dermahleins hegen wird uͤ⸗ 
ber die Hurer und Ehebrecher / deren viele 
von deu Renſchen/ die doch das von GOtt 
| ihren ange guͤrtete Rach⸗Schtwedrdt / ͤber den / 
der Boͤſes thut / an der Seiten tragen / unge⸗ 
xrichtet bleiben. Fuͤrchtet euch vor GOtt / 
der das unreine Huren⸗Geſindel nicht wird 
in fein himmliſches Jeruſalem einnehmen / 
ſondern ſie / als Hunde / heiſſen drauſſen blei⸗ 
ben. Apoc.X X... Vor GOtt / der den 
Hurern und Ehebrechern ihr Theil wird 
| H5 BR 
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82 | Prieſter⸗ Frauen 

geben in dem Pfuhl / der mit Feuer und und 
Schwefel brennet. Apoc.XXlg. Wenn 
ihr ſonſt keine Urſach mehr hättet / euch der e⸗ 
helichen Keuſchheit und Reinigkeit zu befleiſ⸗ 
ſigen / (e8 ſind aber deren unzehlich viele vor⸗ 
handen ) fo laſſet euch doch darzu antreiben 
die Betrachtung des groſſen Aergerniſſes / 





welches ihr / durch euer uͤbel Verhalten / ge⸗ 


bet; und das ſchreckliche Wehe / das der 
Feufche und reine JEſus denen/ fo Aerger⸗ 
niß geben’ draͤuet. Bedencket / wie manch 


Gutes ihr verhindert / das eure Ehe⸗Maͤn⸗ 


ner mic ihrem Amte ſtifften und befördern 


Fönten. Als vor Jahren ein berühmter 
Prediger / deffen Frau im Beruf war / und 
von ihm ſelbſt beſchuldiget wurde / daß fie das / 


was ihm allein gehoͤrete / mit andern eheilete 7 


in einer vornehmen Stadt feine Anzugs⸗ 
neigt hielt, begegneten denen / die sun 

icchen in groffer Menge eileten / einige boͤ⸗ 
fe Buben auff dem Kirchhofe, und fprachen 
zu ihnen: Habt ihr denn euer Lebtage Fei- 
nen H. R. gefeben oder gehoͤret? Es hat 
mir dieſes ein feiner erbarer Mann / der es 
ſelbſt mit angehoͤret / erzehlet. Nun weiß 


| 


| 


zwar ein Chriflicher und vernünftiger 
Menſch in ſolchen Fällen fich wohl zu be⸗ 
ſcheiden / daß er dem Mann Feineg weges des 

Weibes 
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Weibes Miſſethat entgelten laͤſſet; und ei⸗ Il 
‚nem richtigen Weg⸗ Weiler nichts deſto N. 
weniger folget / oh er ſchon eine lahme Hand 
hat: Gleichwohl aber finden ſich noch viele / 
zum Theil Schwache / zum Theil Boßhaffti⸗ 9— 

ge / die das diltingviren und abftrahiren li 
weder gelernet / nech lernen wollen / und in 1: Me 
den Gedancken fteben sein Arge / der eine J 
krancke Frau habe / koͤnne andern mit ſeiner 
Kunſt nicht helffen. Solcher Leute erbar⸗ 
met euch doch / aͤrgert ſie nicht / ſondern helf⸗ 
fet ſie fein / durch euern keuſchen Tugend⸗ 
Wandel / zu rechte bringen. 

Und weil die Erfahrung lehret / daß aus 
der leidigen Unmaͤßigkeit im Eſſen und 
Trincken / neben vielen andern Untugen⸗ 
den / auch die ſchaͤndliche Unzucht / Hurerey 
und Ehebruch offtermahls entſtehet + nach 
‚ven. alten Sprichwort: Magni Zechi, 
‚magnı Machi ; Starcke Zecher were 
‚den offt ſtarcke Hurer und Ehebrecher; 
Inſonderheit auch manche verehelichte und 
‚Ehe-loß lebende Weibes⸗Perſonen den Eh⸗ 
ren⸗Krantz der Keuſchheit beym Truncke 
eingebuͤſſet; fo fliehet doch / fo fliebet doch fo: 
lieb euch eure Ehre und GOttes Gnade iſt/ 
‚vor dieſer Suͤnde / wie vor einer Schlan⸗ 
gen! Es iſt die Trunckenheit ein ſehr 
ſchaͤnd⸗ 
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ſchaͤndliches Laſter an einer Manns · Perſon; 
aber noch tauſendmahl ſchaͤndlicher an denen/ 
fo weibliches Geſchlechts ſind. Ich habe 
in meiner Jugend einsmahls ein Weib auff 
öffentlichem Marckte geſehen mehr umher 
taumeln / als gehen / nachdem ihr Brandte⸗ 
wein und Bier Haͤnde und Fuͤſſe gelaͤhmet 
hatten. Ich Kan nicht beſchreiben / wie 
fihandlich eg ließ. Mir iſt nachgehends/ 
wenn ich dieſes Weib anſichtig worden / ein 
Grauen ankommen ja mir grauet noch ietzo⸗ 
wenn ich an das damahlige Spectacul geden⸗ 
cke. Won denen Roͤmern ſchreibet Valer. 
Maxim. (liblll. c.1. $.5. p.m.· 65.) daß fie 
vor Zeiten ihren Weibern keinen Wein zu 
trincken verſtattet / aus der raiſon, damit fie 
nicht durch den Trunck in Schande und Un⸗ 
zucht gerathen möchten : Weil der Sauff⸗ 
Gott / Bacchus, und die Huren⸗Goͤttin / Ve 
mus, gar nahe beyſammen ſtuͤnden / das iſt / 
die Möflerey und Unmaͤßigkeit der naͤchſte 
(rad und die erſte Stuffe zur Unzucht waͤ⸗ 
re, Es ſtuͤnde zu wuͤndſchen / daß / in ſolcher 
Abſicht / alle Weiber derChriſten / inſonderheit 
aber der Geiſtlichen / den Wein / der / nach 
Salomonis Ausſpruch / loſe Leute macht / 
und ander ſtarckes Getraͤncke / das wilde 
machet / (Prov.XX,1.) moͤchten ea | 
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fh fh des Rifbrauchs fi foicher Gaben GOttes En 
enthalten. Allein da finden fich hin und wie⸗ li: 
der / auch wohl in Prieſter⸗Haͤuſern / die 
da ſolten ſeyn Officinæ virtutum &Gymna- 
fia temperantie, Werckſtaͤtte der Tur 
genden/und Schulen der Maͤßigkeit / gar 
| afle und unmaͤßige Schweſtern. Ich ken⸗ 
ne eine geweſene Prieſter⸗Frau / die in der 
Gemeine ihre eigenen Weider hielt / welche Kl 
ihr Bier und Brandtewein ind Haus ſchaf⸗ le 
fen muften/ daß der Mann nichts davon ev- 4 
fuhr / der ein Ausbund eines frommen erem- 1 
plariſchen Prieſters / und ein abgefagter Feind 
des Sauffens war. Wenn er etwa verrei⸗ 
ſete / oder lweil dieſes ſelten geſchahe] des 
Sonnabends Beichte ſaß / kamen die 
Schiffe mit naſſer Wahre an / und hatten dies 904 
ſo ſie brachten / eine freye gehe: Die Frau NM 
Paſtorin war dabey ſo vorficheig/daprwenn h); 
ſich bey der heimlichen Collation vie Farbe 
und Sprache etwas bey ihr veraͤndert / fie eig 
ne Unpaͤßlichkeit erdichtete / und fib ins Bed 
te legte. In einer nahmhafften Stadt hat⸗ 
| fe ver, oberſte Prediger eine Frau / bie ih⸗ 
\ ven laſterhafften Sinn unter andern auch da: 
mit bekandt machte / daß fie dem Zruneke ſehr 
ergeben war. Einsmahls legte ſie ſich am 
Sonahend mit einem derben 5 zu 
seite, 















































and zugleich auch das Pfarr Hauß. Wie 
ſchwer es hergegangen Daß man ſie aus dem 
Schlaff ermuntern koͤnnen / was vor ſeltza me 
Reden ſie gefuͤhret und was vor heßliche po- 
Kturen fie gemacht / weil Bier und Barm⸗ 
hertzigkeit ſich beyſammen befunden / er zehlete 
mir nachher ein glaubwuͤrdiger Freund / der 
alles mit angeſehen / mit Bezeugung eines 
groſſen Unwillens. Eine andere Prieſler⸗ 
Frau / da ſie / ihrer Gewohnheit nach uber 
Durſt getruncken / und ein Bettel⸗Weib / 
nach gehaltenem verdrießlihen Woꝛt⸗Wech⸗ 
ſel / an den Halß ſchlug / bekam von ihrem ba⸗ 
culo einen ſolchen Streich / daß ſie bey nahe 
des Auffſtehens druͤber vergeſſen haͤtte. 
Man koͤnte mehr Exempel / und ſonderlich 
ſolche / die unſerm Zweck / nemlich der Anzei⸗ 
gung / wie nahe die Unmaͤßigkeit und Un⸗ 
keuſchheit einander verwandt ſind / naͤher 
kommen / erzehlen / wenn man ſich nicht be⸗ 
ſorgte / dag vorgeſteckte Ziel der beliebten: 
KRürge möchte dadurch überfchritten werden: 
Weil aber die Erfahrung noch taͤglich bekraͤff⸗ 
tiget / daß die Trunckenheit nach Auguſtini 
Ausſpruch / ſey Hagitiorum omnium ma⸗ 
ter ‚fomeslibidinis, & naufragium caſti- 
tatis, 
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tatis, dit, eine Mutter aller Schands 
Thaten / ein Zunder der Geilheit/ und ein 
Schiffbruch der Keuſchheit / bey welcher 
Hauch der froͤmmſte Menſch offt verungluͤckt 
wird / wie Loths Exempel bezeuget; Go 
laſſen wirs hierbey bewenden / und bitten alle 
und iede Prieſter⸗Frauen / die GOtt wol⸗ 
len gefaͤllig ſeyn hier in dieſer Zeit / und fol⸗ 
gends nad) in Ewigkeit / die Voͤllerey zu 
meiden / und die Maͤßigkeit zu erwehlen / das 
mit ſie das Kleinod ihrer Keuſchheit und Eh⸗ 
re deſto ſorgfaͤltiger bewahren koͤnnen. Won 
dem feiner unvergleichlichen Gelehrſamkeit 
und Weißheit halber hochberůhmten Koͤni⸗ 
ge in Arragonien / dem Alphonfo, wird ge⸗ 
meldet / daß man ihn niemahls truncken 
geſehen und daß er ein abgefagter Tod⸗Feind 
‚dev Voͤllerey gemefen. Als man ihn nun 
einesmahls gefraget: Warum er doch dem 
Trunck ſo feind waͤre ? "bat er geantwortet: 
‚Qyia feio, furorem & libidinemejus Alias 
eſſe; Weilich weiß/ daß fie eine Mutter 
der Geilheit und Grauſamkeit iſt. In 
ſolcher Abſicht meidet doch auch / ihr lieben 
Prieſter⸗Frauen / dergleichen Laſter. Zum 
Beſchluß dieſes Capitels muß ich noch erzeh⸗ 
en / mas der bekandte Jeſuit / Wilhelm La- 

mormaini, von des ‚berühmten Koͤhſers 

— Ferdi- 
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Ferdinandi Il. Gemahlin meldet / daß fie 
einsmahls geſagt: Sie hätte cin ſolches 
Vertrauen zu der Ehre und Redlichkeit 
ihres Ehe⸗Gemahls / dag fie ihr ein Ge⸗ 
wiffen machte / ibn etwas arges zu ver⸗ 
denen / wenn fie gleich ein Junges 
Mägdlein bey ihm im Berte gefunden 
hätte, (Ernſis Delic. Hiftor. p.m.957-) 
Wobey ich herglich wuͤndſche / daß alle und ie⸗ 
de Chriſtliche Ehe⸗Weiber / inſonderheit aber 
evangeliſche Prieſter⸗Frauen / durch eine 
auffrichtige und ungefaͤrbte Keuſchheit / ſich 
bey ihren Ehemaͤnnern / und andern Leuten 
in ſolchen credit zu ſetzen / iederzeit eiffrigf 
hemuͤhen möchten! u 


EDEL | 
Das VIL Kapitel, 


+ * 
Von einer exemplariſchen und 
GOTT⸗ wohlgefälligen Prieſter⸗ 
Frauen Haͤußlichkeit / Fleiß und 
Sparſamkeit. | 
M um die beyden meifen Männer 
6alomon und Sirach / die vor’ 
Senchmiten Lob⸗wuͤrdigen Verrich 
tungen eines tugendſamen Frauenzimmer 
erzehlen / ſo gedencken ſie auch gar ruͤhmlie 
ihre 
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ihres Fleiſſes und Klugheit in der Hauf 
haltung. Und zwar ſo handelt der erſtere / 
im Beſchluß feiner noch mehr als guldenen 
Spruͤche / von dieſer Materie, weitlaͤuffti⸗ 
ger / als er ſonſt von andern zu thun gewohnet 
n. Ss erſcheinet aus feiner Rede/ daß bey 
ihm ein tugendſames Weib / und ein 
haußhaͤlteriſch Weib faſt Synonyma find, 
und eines ſo viel als das andere bedeute. Er 
haͤlt ein ſolches Weib fir viel edler / denn 
die koͤſtlichen Perlen. Er ziehet eine 
haͤußliche Frau / im ſchlechten Hleide / der ga⸗ 
janteſten Hame vor / die, mit den vareften 
Perlen reichlich behangen / im koſtbarſten 
Geſchmeide einher tritt / und dem Manne 
noch ſo viel Schaͤtze und Kleinodien zubrin⸗ 
get. Denn jene nehret und erwirbet; dieſe 
Fehret und verdiybet. Es wird ſich unten 
Gelegenheit finden / ſeine einer ſolchen Hauß⸗ 
Mutter zu Ehren gehaltene Lob⸗Rede an⸗ 
zuhoͤren. Jetzo wollen wir auch kuͤrtzlich 
— der andere / nemlich Si⸗ 
rach / darzu ſagt. Derifimit dem Salo⸗ 
mo gleicher Meynung. Wenn er das 
Capitel mit dieſer exclamation an⸗ 
gefangen: Wohl dem / der ein tugendſam 
Weib hat / deß lebet er noch eins ſo lan⸗ 


El 


gen fafäbresenbajpalfe fort: Ein haͤuß⸗ 
& ——— Bit 
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ih Weib iſt ihrem Manne eine Freude / 
und macht ihm ein fein geruhig Lebens, 
Woraus man klaͤrlich ſiehet / daß er auch tu⸗ 
gendſam und haͤußlich ſeyn an einem Wei⸗ 
be faſt vor eines halte. Gleichwie aber 
ein ieder Hauß⸗Vater dergleichen Kleinody 
nemlich ein haußlich und tugendfam Weib | 
von nöthen hat 5 alfo beduͤrffen ſolches in⸗ 
ſonderheit die Priefter/ fo wohl in der Stadt / 
als vornehmlich auff dem Lande / da es zu⸗ 
weilen weitlaͤufftige Haußhaltungen giebt / 
und da ein kluger Angeber und fleißiger 
Auffieher noͤthig iſ. Selber koͤnnen fie es 
unmöglich allein verrichten: Theils / weil] 
fie dergleichen auff Schulen und Univerſi⸗ 
täten niche gelernet; Theils / weil der Ar⸗ 
beit, die ihr Heilige Amt erfordert / dadurch 
groß Hinderniß zuwaͤchſet. Denn wer 
die Schrifftlernen ſoll / der kan feiner an⸗ 
dern Arbeit warten; Und wenn man 
ächren ſoll muß man ſonſt nichts zu 
thun haben. Sir RxXitx 25. Man hat E⸗ 
xempel / daß Prediger / wenn fie ſich gar zu 
ſehr auff vie Haußhaltung geleget / gang | 
fleiſchlich geſinnet / ja recht liederlich worden? 
und einen pudeat uͤber den andern eingele⸗ 
get. Ich babe einen Prieſter gelannt / der 
ſich ſelbſt ruhmete / es ſoite es ihm keiner le — | 
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in der Haußhaltung zuvor thun. Dieſer 
Ivieb feinen Ackerbau nicht allein ſehr ſtarck / 
Iondern hatte auch allerhand andere Verkeh⸗ 
ungen. Wo nur ein beruffener Vieh⸗ 
Marckt in ver Naͤhe war / da reiſete er bin, 
auffte Vieh / triebs in die Weyde / und ver⸗ 
ſchacherte es wieder. Als er einsmahls 
hes Sonnabends ſehr ſpaͤt nach Haufe kam / 
hredigte er des Sonntags fruͤh das Evan⸗ 
hekium / welches erſt uber 8. Tage gefaͤllig 
var; Und als man ihn erinnert / oder er 
ich: ſelbſt beſonnen / erklaͤrete er Nachmitta⸗ 
je das ordentliche Sonntags-Evangelium? 
ind entſchuldigte ſich auff erhaltenen Ver⸗ 
veiß alſo:ꝛ Sieheſt du darum ſcheel / daß ich 
9 guͤtig bin / und dir zwey Evangelia auff 
inen Sonntag erklaͤre. Dieſer Mahn 
erieth hernach / vieler begangener exceſſe 
halber/ ſonderlich wieder das ſechſte Gebot/ 
In eine harte Inqviſition, wurde auch / nach 
"jähriger Suſpenſton, endlich gar removi- 
et. Dergleichen Unheil kan nun eine der 
Haußhaltung wohl kuͤndige und in derſel⸗ 
ven leißige Fran bey einem Prieſter ſehr 
zluͤcklich verhuͤten und ihm feines, Amtes 
and Studirens nach Wundſch abzuwarten / 
Zeit und Gelegenheit verſchaffen. Wie 
man denn vie) — Prieſter ⸗ Frauen 
ex ‘2 auff⸗ 






















gi Pr 
Aufffteiken konte/ die ſich hierinnerweche-1öbs 
lich verhalten." inter andern Tugenden 
welche der ſeel. Herr Luchekus an ſeiner lie⸗ 
ben Ehefrauen Catharina von Boren/ 
and nebſt ihm noch mehr Leute gelobet / be⸗ 
fand ſich auch ihre Haͤußlichkeit. Wie er 
ihr denn das gantze Hauß⸗Weſen uͤberge 
ben / und ſie daſſelbe nach ihrem Belieben 
führen laſſen; auch zuweilen fie daher im 
Schers feinen Herrn Käthe genennet / und 
fie gerůhmet / daß ſie alles wohl in Acht naͤh⸗ 
me / und er / wenn er eine ſolche gute Hauß⸗ 
Wirchin nicht haͤtte / wohl im Regiſter der Ava 
men und Bettler bleiben wuͤrde. Vid. 
Joh. Fried.’ Maͤhers Diſſert. de Cathari⸗ 
ALutheriĩ Conjuſe p.47. ſq. Zu An 
fühge dieſes faſt verfloffenen Seculi, nemlich 
Anno 1600 d.22.Majı iſt zu Tuͤbingen / im 
goſten Jahre ſeines Ehren/ vollen Alters 
feelig entſchlaffen der um die gantze Eva 
ah Kirche hochverdiente Theologus; 

"Tacobtis Heerbrandus welcher bey der 



























En 


Kirchen und Schulen dafelbft unterſchiedi 
che wichtige Aemter / nebſt der Theologe] 
ſchen Prokeſſion, verwaltet / und deſſen her 
aus gegebene Schriften ſonderlich dag 
Compendium Theologie; ſo hoch geſcha 
het worden / daß dieſes auff Anhalten der 
ie beoden 





Bet 


heyden Griechiſchen Patriarchen/ Johan- 
nis Zygomalz nnd Jeremiz;, ver beruͤhm⸗ 
te Tubingiſche Profeſſor, Martinus Cru⸗ 
fs; in die Griechiſche Sprache uͤberſetzet / 
worauff man es nach Conſtantinopel / und 
von dannen gar nach Alexandria in Egy⸗ 
plen verſchicket. Damit derſelbe im Wur⸗ 
lenber ger Lande deſto mehr angefeſſelt wer⸗ 
den / und keine auswaͤrtige Vocation, deren 
er kurb drey auff einander gehabt / anzuneh⸗ 
meh führefolvirenmöchte/batihm der uber» 
As gottſeelige und tugendhaffte. Heraog/ 
Ehriſtoph zu Wuͤrtenberg / einen Hoff 
und Plas geſchencket / worauff er ein anſehn⸗ 
liches Hauß gebauet / auch viele von ſeinem 
Schwieger⸗ 
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2 


Frau (mit der er 5a. Ja 

in einer ſehr vergnuͤgten 

die Melch. Adami Vit. Theol. Gorm. p. 
677. nennet fœminam ſolertiiumam, & 
rei ſamiliaris ſtudioſiſſimam ac periutli- 
mam, eine ſehr emſige / in der Haußz⸗ 
— 33 haltung 


























14 Pkrielter⸗ Frauen 
haltung überaus fleißige und wohle 
fahrne Sranı ) fa gang alleine geführes 
und er ſich um nichts als um fein Amt un 
Studiren/ bekuͤmmern duͤrffen. Eines vor 
nehmen Heidelbergiſchen Predigers Eht 
“frau pflegte offt zu agen: Wenn gleich de 
Mann das Geld mit Schauffeln in da 
Hauß wuͤrffe die Hauß⸗Frau aber kein 
„gute Haußhaͤlterin waͤre / ſo wuͤrffe fire 
„doch mie Wannen wieder hinaus. Zwe 
fels ohn muß fie auch eine gute Hauß Wi 
thin geweſen ſeyn. Es has ein gewiſſe 
Land⸗Prieſfer eine geraume Zeit her vi 
"Bucher und - Tradtäckein in oͤffentliche 
Druck heraus gegeben die hier und dar ſeh 
beliebt find. Ich habe mich: offt gewur 
dert / wie es doch moͤglich / daß einer bey ſe 
nem Amte und Haußhaltung ſo viel Je 
auff Bücher» Schreiben wenden koͤnn 
Nunmehro aber wundere ich mich nich 
mehr / nachdem ich ſelbſt in feinem Hauſe ge 











weſen / und geſehen / wie feine Eheliehſte ei 
ne von denen perfſeoteſten Hauß⸗Wir 
thinnen iſt / und alles fo wohl in Acht ninu 
daß er ſich auch nicht um das Geringſte in de 
Haußhaltung bekuͤmmern darffrfondernfid 
auff fie: verlaſſen und bey ſeinen Buͤcher 
bleiben Fan, Solte ex etwa eine 8 
t 











2 — — ey na h 
* Br ö 2 bi ; n 
PN ET EFT): 


Haußlichteit / Fleiß und Sparſamkeit. 25 
Stade erzogene Stutz· und Pug- Dame 
haben / wuͤrde ihm ſolches wohl verboten ſeyn. 
Sie iſt eines Land⸗Prieſters Tochter. Le 
Im Segentheilaber finden fich auch viel Ian 
‚sie in: der Haußhaltung unerfahrne und I! 
anfleißige Prieſter⸗Frauen / die / durch ihre 
Unwiſſenheit und Nachlaͤßigkeit / ihre Maͤn⸗ 
ner gleichſam mit den Haaren von den Buͤ⸗ 
chern abziehen / und verurſachen / daß ſie 
| manchmahl bey den ſchoͤnſten austraͤglichſten 
Dienſten kaum das liebe Brod haben. Und I 
ſolche trifft man gemeiniglich unter. denen any In 
die in groſſen vornehmen Städten: erzogen in 
ſind. Ich füge gemeiniglich / nicht aber 
allezeit. Denn auch zuweilen aus einigen 
Stadt» Jungfern / wen fie auffs Land 
heyrathen / rechte gute» Haußbälterinnen 
werden. Ohngefaͤhr vor zo, Fahren wur⸗ 
de eine Jungfer / deren Vater zuerſt auff ei⸗ 
ner Univerfität Profeſſor, nachgehends an 
‚einer vornehmen Schulen Redtor war / eis 
nem / der / en regard dieſer marlage ‚eine 
‚Schöne fette LandPfarre bekommen hatte / e⸗ 
Helich beygeleget. Jederman beblagte ihn 
(wegen des beſorgten ſchlimmen Zuſtandes 
ſeiner Haußhaltung / maſſen dieſer Damen 
meiſte Wiſſenſchafft im Spitzen⸗Naͤen / Kloͤp⸗ 
peln / allerhand Putz⸗Werck verfertigen / 
—— Tangen! 
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Tantzen / Spagier-Behen dig, befundes 





Es ließ fich auch anfaͤnglich ſehr ſchlecht am 


Nachgehends aber gaben ihr die Bauten 
das Zeugniß / ſie ſey eine der accurateſten 


Hauß⸗Wirthinnen / die in der gantzen Ge⸗ 


gend zu finden; und thaͤte es in ihrung 
kluger und proficabler Wirthſchafft / vielen 


MPrieſter⸗Frauen / die bey dem Land Leben 


auffgewachſen/ weit zuvor. Doch ſind der⸗ 
gleichen Exempel ſehr var und wo man et⸗ 
wa eine in der Stadt erzogene gute Land⸗ 
Wirthin findet / ſind wohlao. ja zo. andere 
dargegen anzutreffen bey denen ſich das 
Wiederſpiel ereignet. Oas bekandte 
Tractaͤtchen / die Prieſter ⸗Feinde und 

MPrieſter Freunde genannt erzeblet pin. 
435.199. hiervon allerhand artige Hiſtoͤrgenʒ 
und koͤnte ich / aus eigener Erfahrung ein 
ziemlich ſupplementum darzu machen/ 
wenn ich nicht Weitlaͤufftigkeit zu verme⸗ 


‚den gewillet wäre, . Gleichwohl muß ich 
> Boch eines und das audere kuͤrtzlich anfůhren 


Ein gewiſſer veudioſus wurde Prieſter in ei⸗ 

‚nem bleinen Städtchen / (da man die Vor⸗ 

nehmſten mehr mit der Heu⸗ und Miſt · Ga⸗ 

bei / als mit dev Schreib⸗ Feder befchäfftigee 

fabe)) und holete ihm aus einer vornehmen 

Stade eine Frau die ſch zur Land Houß. 
| NL haltung 
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haltung eben ſo wenig geſchickt hefand als 
ine Vieh⸗Magd zum Perlen⸗hefften und 
Fontangen = machen. Der Dienſt war 
ſchlecht die Beſtellung feiner Haußhältung 
Hochifchlechter; und muften feine Eltern und 
Shivieger- Eltern offe den Beutel ziehen’ 
wenn er mir Weib und Kind Nahrung und 
Kleidung haben wolte. Er kam nachges 
hends an einen weit beſſern Ort / da ſeine An- 
tecoſſores ihr vreichliches Ausbommen ge⸗ 
habt und ein Anſehnliches beygeleget. Sei⸗ 
ne Haußhaltung aber blieb auch hier / wie am 
vorigen Orte / ſchlecht beſtellet. Er muſte 
ſich einen Weg/ wie ven andern / mit Leihen 
und Borgen behelffen; ja es blieb zuweilen 
der credit gar aus / wie manchmahl das 
Roͤhr⸗Waſſer. Ein anderer lebete an einem 
ſolchen Orterwofaft alles beyſammen / was 
zu einer guten und fetten’ Barochie gehoͤret. 
Seine Frauaber / die einen hohen Krieges⸗ 
Olheirer zum Vater gehabt hatte / war kei⸗ 
ne Hauß⸗Wirthin; wiewohl ſie nicht glau⸗ 
ben wolte / daß ſichs alſo verhielte. Gie 
machte / weil ihr Mann der ein homo bo 
müs & maritus obfegventiffimusseingir 
ter Menſch und gehorſamer Ehe Mann 
war / wie jener Roͤmiſche Bau = Meiſter⸗ 

AÆmilius Valerius Corinthus von feine 
ma 35 nach⸗ 
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CR. 1.02.1217. 
nachgelaflenen Witten in oͤffentlicher 
Grabfchrifft genennet wurde] im Hauſe we⸗ 
nig zu ſprechen hatte / allerhand ungereimte 
und ſeltzame Anſtalten. Die Dienſt⸗ Br 
ten und Tageloͤhner bekamen mehrentheils 
vor 10, oder ni. Uhr des Rachts fein Abend⸗ 
Brod weßwegen fie offt davon giengeny! 
wenn die meiſte Arbeit vor der Hand war, 
Zuweilen ließ fie mitten in der Sant oder 


Erndte⸗Zeit anſpannen / fuhr etliche Tage: 


im Lande herum / befuchte ihre Freunde / und 
ließ indeſſen das liebe Getraͤyde im Felde 
verderben, Wenn ihr iemand die beſten 
Worſchlaͤge that wie es hier und da in der 
Hauß haltung anzugreiffen / kehrete ſie ſich 
nichts dran / und meynete / es waͤre ihr 
ſchimpfflich / daß ſie ſich von geringen Leuten 
ſolte hoffmeiſtern laſſen. Hierauff er ſolgete / 
Daß. ihre Kinder / die zur Haͤußlichkeit eben⸗ 
falls nicht ‚angehalten / ſondern nur zum 
Groß⸗thun hey Zeiten gewoͤhnet / und nett in 
Kleidung gehalten wurden / ſich nach der El⸗ 
gern Tode wenig zu erfreuen hatten / unter 
andern Leuten ſich druͤcken / und zum Theil 
deren Gnade leben muſten / denen ie Mut⸗ 
ter vor dieſem viel Verdruß und Wieder⸗ 
waͤrtigkeit verurfachtes: Eine andere Dorff⸗ 
Prieſter⸗Frau die zwar auch aus einem klei⸗ 
nen 
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en Dreck⸗Staͤdtlein / wie Lutherus ver 
det / buͤrtig war) / hatte doch vor der Land⸗ 
Mahrung einen ſolchen Abſcheu / daß fie dies 
felbe fehr unfleißigumd nachlaͤßig trieb, Wo 
fie wohnete/ war ſehr gufe Vleh⸗Zucht; 
Affeinfienakm dag Milch- Merck gar nicht 
iin Acht. Da fie hätte follen und koͤnnen 
woͤchentlich zum wenigſten zweymahl but⸗ 
tern; that ſie es manchmahl / auch in der be⸗ 
ften Meelchs Zeit / in zwey oder drey Wo⸗ 
‚eben kaum einmahl. Das Butter ⸗Faß 
blieb zuweilen etliche Tage im. Brunnen 
Hängen’ da es an einer Nacht genung getwe⸗ 
ſen waͤre und letzlich wurde doch deſſen ſtin⸗ 
endes Eingeweide in den Schwein⸗ Trog 
geſchuͤttet / und gab den Gergeſenern eine 
‚fette collation. Golcher Geſtalt geſchahe 
es / daß jaͤhrlich etliche Thaler / die vor But⸗ 
ter und Kaͤſe haͤtten eingenommen werden 
koͤnnen / zuruͤck blieben / und mancher ſchoͤner 
dem Herrn Paftori heimlich abgezwackter 
Groſchen vor dergleichen Wahren ausgege⸗ 


ben wurde. 
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Ich könte noch etliche Blaͤtter mit der» 
gleichen unluͤgenhafften Erzehlungen anfuͤl⸗ 
en / wenn ich nicht dev Zeit und des Pappiers 
ſchonete / noch mich zus beſorgen haͤtte / es moͤch⸗ 
ger einige nicht allzu haͤußliche Prieſter⸗ 
—J Frauen / 
































Be 
Frauen / wenn ſie ſolches leſen ſolten / einen 
unzeitigen Troſt draus ſchoͤpffen / und ſich 
gegen ihre Maͤnner / wegen nicht allzu wohl 
geführter Haußhaltung / damit entſchuldi⸗ 
—9 daß es andere noch ſchlimmer gemacht 

aͤtten / als ſie es machten. Es wird am be⸗ 
ſten ſeyn / daß man den Uſum Epanorthoti 
co-Pxdevticumbey Zeiten hervor ſuchet / 
und die in der Haͤußlichkeit nicht allzu exem⸗ 


plariſchen Prieſter⸗Weiberchen ein wenig 


auffmuntert. Habet ihr euch etwa / ihr lie 
ben Kinder / in eurer Halßhaltung biß anhe⸗ 
vo nicht vecht ſleißig und ſorgfaͤltig auffge⸗ 
fuͤhret; ſo bedencket / daß ihr darinne gethan / 
was GOtt im Himmel zum hoͤchſten miß⸗ 


faͤllet. Der Geiſt GOttes ruhmet durch 


die H. Maͤnner / die / von ihmgetrieben / in 
der heil. Schrifft mit uns reden eine haͤuß⸗ 


liche Frau zum hoͤchſten. Woraus denn 
kaoͤrlich erſcheinet / daß ihm die jenige / ſo nicht 
haͤußlich iſt / um hoͤchſten miß fallen muß· O 
wer wolte in einer ſolchen Verrichtung ver⸗⸗ 
harren / die GOtt zu wieder iſt? Erweget 


ferner den Nutzen / den ihr von eurer Mach⸗ 
ͤßigkeit zu gewarten habt / derſelbe iſt 
Schaden und Schande. Wo ihr das 


Brod / ſo euch eure Eltern mitgeben/inder 


Jugend in můßigen Haͤnden traget / ſo we 
f _ [4 
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ihr daſſelbe bald verlieren / und im Alter 

nuͤßige Zähne kriegen. Wenn bey andern 

ie Kammern / durch or dentlich Hauß⸗ 
halten / voll werden aller koͤßlicher lieh⸗ 
licher Reichthum: Prov. XxV.4.] So 
wverdet ihrs mit eurem Unfleiß dahin brin⸗ 
en daß man bey euch ledige Kammern / ledi⸗ 
ge Kiſten / lerre Beutel und leere Haͤnde fin⸗ 
den wird. Drum thut doch die Augen auf / 
ehe eure Ehe⸗Maͤnner die Augen zuthun! 
ern ſie / mit ihrer ſauren und ſchweren 
Kopff⸗Arbeit / ein Stuͤck Brod erwerben / ſo 
laſſet es nicht / durch eure Nachlaͤßigkeit ver⸗ 
derben! Rehmet in Acht / was der weiſe 
Ariftoteles an einem Orte ſchreibet: Viros 
in re domeſtica qvæſtores eſſe debere; 
Fœminas cuſtodes qyæſitorum. Die 
Männer ſolten allerhand Vorrath zu 
ſammen ſuchen; die Weiher aber daß 
zuſammen gebradjte wohl verwahren 
ind auffheben. [Joh; Lud. Viyes de In- 
ſtitut. Foem. Chrift, p.m. 431. Diepvies 
ſierlichen Intraden / die wir Lutheraner 


noch guten Theils / als polia Ægypti, 

























aus dem Pabſtthum behalten / find nur 


auff eine Perſon zugeſchnitten / weil man 
der paͤbſtiſchen Geiſtlichleit das Weiber⸗ 


Dlehmen verboten hat. Das Brod / ſo ihr 





eier! 



















a grauen 
eſſet / muͤſſet ihr felbft erderben, "Es tan 
auch / durch ordentliches Hauß halten / gar 
wohl gefthehen 5- laſſet euch nur keine Muͤ⸗ 
he verdrieſſen! Es iſ euch keine Schande / 
wemnm ihr zuweilen / euer Geſinde deſto mehr 
auffzumuntern / ſelbſt an die Arbeit Hand 





mit leget; Das iſt euch vielmehr Schande / 


wenn ihr faulentzet / und euch / da ihr zuſehen 
ſoltet / wie eure Maͤgde arbeiten / und ob ſie 


auch alles recht machen / im Bette herum 
weltzet wie die Thuͤr in der Angel. Prov. 
XXVlı4 Wenn ihr fein fleißig ſeyd / wer⸗ 
det ihr von Klugen geruͤhmet; wenn ihr 
euch aber unfleißig erfinden laſſet / werdet 
ihr andy ein Spott der Narren ſeyn. Tur⸗ 
piſſima eſt jactura, qyæ per negligenti⸗ 
am fit, ſpricht dev kluge deneca; Der je⸗ 
nige Verluſt / den man durch eigene 
Nachlaͤßigkeit verurſachet / bringt die 


„boͤchſte Schande. Die Faulheit und 
„Rachlaͤßigkeit ſſchreibt ein gelehrter Mann] 
sit ein ſolches Laſter welches iederzeit den/ 
„fo damit behafftet / in Schimpff und Schan⸗ 


„de geſtuͤrtzet / und ihm einen boͤſen Nahmen 


„gemacht hat; Dannenbero nennet man 


„die/ fo in der Griechiſchen Sprache Dada 


„(mali) heiſſen in dev Teutſchen Argos 


„und welche die Griechen — (pigros) 


nennen/ 
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nennen/ die heiſſet man auff Teutſch Fau⸗ 
IM. Georg. Neander P. P. Francof.im 
rogr. Anno 1022. publ.) Indem man a⸗ 
er dieſes erinnert / ſo wird von einer Prie⸗ 
er⸗Frauen keines weges verlanget / daß ſit 
ſle grobe Maͤgde⸗ Arbeit ſelbſt ‚verrichten 
Ind dadurch zu einem Bauer⸗ Weibe werden 
olte; ſondern / daß fie nur alles wohl und 
yerniinfftig anordne / und / ob es gebührend 
servichtet werde / fleißig zuſehe. Wie des 
Hauß Baters Auge(nach dem Sprichwort) 
as Pferd am beſten uttert / und ſeine Fuffe 
yen Acker duͤngen; alſo ſtaͤrcket auch das 
Auge einer fleißigen Hauß ; Mutter die 
Hände und Fülle der Maͤgde / und marhet 
he zur Arbeit hurtig. 

In ſonderheit aber Tchet zu / ihr lieben 
Priester ⸗Frauen / daß ihr euch in eurer 
Haußhaltung einer vernuͤnfftigen und 
Chriſtlichen Sparſamkeit befleißiget! 
Denn dieſelbe iR iederzeit vor eine princı- 
pal- Eigenſchafft derer 7 die Miglich ihre 
Wirthſchafft führen + gehalten worden 
Reichthum wird wenig / wo man es 
vergeudet / ( wenn mans unnuͤtzlich ver⸗ 
khut/und wacker drauff geben laͤſſetz) was 
man aber (durch Sparſamkeit, zuſam⸗ 
men haͤlt das wird groß / ſpricht Salo⸗ 
[7 Mo. 




















—J ¶WVuieſter⸗ grauen 


mo, Prov. — ———— weica 
mehr iſt / denn Salomo / befieblet nicht 
nur ſeinen Juͤngern / ſondern auch allen Chri⸗ 
fen. Sammlet⸗ die uͤbrigen Brocken 
daß nichts umkomme. Joh.Vkra De 
feel, Herr Lutherus hat pflegen zu ſagen 
Der er ſparte Pfennigien biff:r/aledc 
erworbene. Als man einen fehr'reichen 
Mann fragte 3 ie er doch zu fd groſſen 
Hitteln kommen? gab er zur Antwort 
Micht fo wohl durch Die wieien Einnah⸗ 
men als durch die: wenigen Ausgaben 


* Hütet euch demnach vor. unzeitigen und 
unnöthigen Ausgaben / ſo viel ihr imme 
koͤnnet! Richter euch nach der Regul det 
weiſen Catonis ; welche deneca anfuͤhre 
lib. XIV.Ep.93. Emas, non gvod.opus 
eilt, fed qvod necelle eſt. Kauffe nid] 
alles / was du bedarffſt / und zu brauchen 
weiſſeſt; ſondern nur / was du hoch⸗no 
thig haft /, und nit entrathen kanſt 
Und nach der Lehre Ciceronis der in feinen] 
Paradosis ſchreibet: Non eſſe emacem; 
magnum vectigal eſt. Wer ſich nidyl 
darzu gewoͤhnet daß er gerne viel ein: 
kaufft / der har einen groffen Zoll / Ceing 
reiche Einnahme.) - Iqh habe einen Bi 

3*41 
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er gekandt / der / wenn er etwas neues und 
ettes von Haußrath bey iemand ſahe / bald 
ppetit befam / dergleichen: auch vor feine — 
außhaltung anzuſchaffen; und dahero he 
nanchen Thaler an ſolche Wahren legete / de⸗ |: 
en er gar wohl hätte entvathen koͤnnen. Sei⸗ I. 
e kluge Hauß⸗Mutter bemuͤhete fich / ſol⸗ 4 
hes moͤglichſt zu verhindern; und / wenn es il 
Daft nicht angeben wolte / fo. legte fie zuwei⸗ In 
in etwwas von dem verhandenen Geld Vor⸗ ie 
ath [morüber er ihr die Infpedtion ließ] zu⸗ 

uͤcke / und gab denſelben geringer an; worů⸗ 

ber ihm die Luſt zum Handel zu vergeben 

legte, Mercket das / ihr Prieſter⸗Frau⸗ 

In?! VWerurſachet euren Maͤnnern ja keine 

nnötbigen Ausgaben / und wenn fie etwa 

hergleichen vorhaben ſo ſehet / wie Ihrs mit 

huter Manier hintertreiben moͤget! Sehet 

ber wohl zu daß eure Sparſamkeit nicht mit Ih; 
iner unantändigen und laſterhafften Karg⸗ " 
heit möge verbunven feyn / und men Urſach 10 
habe / euch mit denen Lauſern und Fargen 

Hunden / mieder welche GSirady eiffert/ 

c.X1V.1. fqq.] in eine Claſſe zufegen, Sor: 

get / wie ihr fein wollet alles mit rechter Maſ⸗ 

ſe ausmeſſen/ und ne qvid numis „ne 

je min; ' 


aan, %- Nicht 






























| 
146 Prieſter⸗Frauen 
| 








Nicht zu wenig / nicht zu viel / 
Iſt der Tugend eignes Ziel 
gebuͤhrend beobachten. Jener gelehrt 
Mann hieinell. Mund.Symb. P.I. pm 
265.) mahlet einen Spreng⸗Krug derglei 
chen die Gaͤrtner brauchen / woraus das Wall 
ſer zwar mit kleinen Troͤpfflein rinnet / doch 
ſo / daß die Blumen und andere ErdGewaͤch 
ſe zur Gnuͤge damit befeuchtet werden und. 
ſchreibt darbey: — a) 
" Parce,fedfätis | | 
Es giebet dicker Krug. | 
Zwar fparfaın / dod genug, 


Die hierunter verborgene. £ehre laffee bey 
eurer Haußbaltung in deu That erfuͤllet a 
ben, Gebt wenig aus / doch auch nich 
all zu wenig. Sparet und brechet abz\ 
doch nicht andern / denen ihr zu geben ſchul⸗ | 


dig ſeyd / ſondern euch felbit. , Brauchet 



















menage; doch nicht eine ſolche / die das Ge⸗ 


wiſſen verletzet / und die Graͤntzen der Bil⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeit uͤberſchreitet. 
Damit ich dem oben gethanen Verſpre⸗ 
chen nachkomme / will ich dieſes Capitei be⸗ 
ſchlieſſen mit der herrlichen Lob⸗Rede / wo⸗ 
mit Salomo / im letzten Capitel ſeiner 
Spruͤche / ein tugendſames und infonderheit 
haͤußliches 
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aͤußliches Weib beehret. Wobey denn 
nerckwuͤrdiq daß ſelbige in der heil. Sprache 
ham dem Alphaber eingerichtet iſt / und Die 


rerfieul ſich von denen Bucſtaben anfan⸗ 


hen wie ſie im Ebraͤiſchen A.B.C. wenn ich 
Ilſo ſagen darff] aufeinander folgen, 


Wen ein tugendſam Weib beſcheret 


je N id viel edler / denn die koſtlichen 


| res Mannes Hertz darff ich auf 

ie verfaffen / und Nahrung wirdihm 

jicht mangeln. 

Sie chic ihm Liebs und kein Leids 

ein Lebelang. 

Sie gehet mit Wolle und Flochs um / 

ind arbeitet gernemifisren Haͤnden 
Sieittne ein Ka inanne- Sch 


has feine Nahrung von ferne bringen 
Sie ſtehet des Nachts auff/ und gicht 
Sutter ihrem Hauſe / und Eſſenihren 
Dirnen, 

Sie dencket nach einem ker / und kaufft 
hn / und pflantzet einen Weinberg von 
sen srüchten ihrer Hände, 

Sie guͤrtet ihre Kuden feſt / und ſtaͤr⸗ 


ket ihre Arme 

Sie mercket / wie ihr Handel Fremen 
sringet/ihre Leuchte ver! oͤſchet des Nach⸗ 
es nicht. K2 Sie 





























cken / und ihre Singer faflen die Spindel 
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Sie ſtreckt ihre Hand nach dem Ro 





Sie breitet ihre Hände aus zu den Arı 
men / und reichet ihre Hand den Duͤrffti 
a N & ii 
Sie fürdtet ihres Hauſes nicht füı 


dem Schnee / denn ihr gantzes Hauß ha 


zweyfache Kleide. 
Sie macht ihr ſelbſt Decke / weiſſe Sek 
den und Purpur iſt ihr Kleid. 
Ihr Mann iſt beruͤhmt in den Tho⸗ 
ren / wenn cr ſitzt bey den Elteſten des 
Landes, Er | 
Sie macht einen Rod / und verfaufft 


hn / einen Guͤrtel giebt ſſe dem Kramer. 


Ihr Schmuck iſt / daß ſie reinlich und 
fleißig iſt / und wird hernach lachen. 

Sie thut ihren Mund auff mit Weiß. 
——— Zungen iſt holdſeelige 

Sie ſchauet / wie es in ihrem Hauſe 
zugehet / und iſſet ihr Brod nicht mit 
Faulheit. 

Ihre Soͤhne kommen auff / und prei⸗ 
ſen ſie ſeelig / Ihr Mann lobet fie, 

Viel Toͤchter bringen Reichthum; du 


aber uͤbertriffſt ſie alle. 


Lieblich und ſchoͤn ſeyn iſt nichts; ein 
he 


me 


mr 
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Weib / das den HErrn fuͤrchtet / ſoll man 
oben, | | 
4 Sıe wird gerühmet werden von den 
Fruchten ihrer Hände/ undihre Werde 
erden fir lobeninden Thoren, 

U Ach daß doch eine jegliche Driefter- dran 
lin lebendiger Commentarius über Diefe 
Worte ſeyn möchte/ und uns dieſelben mie 
er That erklaͤrete 


——— 


Das IX. Kapitel, 


on einer eremplarifehen und 


| GDOET - wohlgefälligen Prieſter⸗ 
Frauen Sittſamkeit und 


Verſchwiegenheit. 
















yo‘: 

GR onningt denen Schul⸗Knaben vor- 
RER geleget/ welche alfo lautet : Qyıpro- 
jcit in-literis, & deficit in moribus,plüs 
deficit; qua m proficit. Wenn einer an 
Gelehrſamkeit und guten Wiſſenſchaff⸗ 
ken: zunimmt / er nimmt aber aban gu⸗ 
‚en Sitten / ſo mag man von ihm fagen/ 
daß er mehr ab- alszunchme, So bat 
man auch fihon vor alten Zeiten bey Denen 
1 ; x 5”, 
Bi; 83 Griechen 


) 
I 


S ift eine alte Regul die man fihon 



































ww 


- Griechen von einem Frauen Zimmer pfle⸗ 




















a Prieſter⸗ Granit: =. 
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or 








gen zu ſagen: Ornamentum mulerisnon 
aurum efle,fed mores. Der Zierrath 
einer Weibes⸗Perſon fen nicht das Gold/ 
ſondern gute Sitten. Der ſinnreiche Ark, 
ſtoteles befiehlet an einem Orte / Die raus 
eng⸗Perſonen ſolten nicht einmahl ſo viel auff 
Kleidung und andern Pracht wenden / als 
ihnen die Geſetze zulicflen 3 ſondern beden! 
cken’ daß zierliche und Föftliche Kleider / auge 
bindige Schönheit viel Geld und Gut ih⸗ 
ten ber weiten nicht ſo groſſen Ruhm und: 
Ehre brächten / als die Beſcheidenheit / und: 
ein erbares ſittſames Leben. Joh. Lud. Vi⸗ 
ves de Inftit.Chrift. Fœm p. 236.) Und 
noch heute zu Tage iſt Das Sprichwort bee 
kandt: Pulchre morata , laute dotata & 
ditata ſatis et, Ein tugendhafftes und! 
ſittſames Maͤgdchen befiger einen ſchr 
groſſen Reichthum. Woraus erhellet 
daß gute und wohlanſtaͤndige Sitten ein 
hoͤchſt⸗ nothwendiges reqvifitum eines tu 
gendhafften Menſchen / und inſonderheit ei 
nes Frauenzimmers ſeyn. Es befindet ſich 
aber auch unter denen Merckmahlen / wo⸗ 
bey man die guten Sitten eines Menſchen 
von bheyderley Geſchlecht erkennen lernet/ 
der rechtmaͤßige Gebrauch der Zungen. —9— 

uge 
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luge Berfehmiegenheit ; So gar / daß Sa⸗ 
lomo der Hoffnung lebet / es koͤnne auch ein 
unweiſer Narr unter klugen und verſtaͤndi⸗ 
gen Leuten ein Raͤumichen vor ſich finden 
wenn er feine Zunge im Zaum zu halten wuͤ⸗ 
e / und verſchwiegen waͤtre. Ein Narr / 
wenn er ſchwiege / würde auch weile ger 
pechnet / und verſtaͤndig / wenn er das 
Mautbielte, (Prov.XVll.28.) Der ernſt⸗ 
haffte Römer / Caro , hat pflegen zu ſagen: 
Das ſey ein groffes Lob und wunderfel- 
same Tugend / wern man wife fine 
Zunge zu Legieren; und der ſey GOTT 
nabe/der ſich hierinne wohl zu verhalten 
wife, (Andr. Theveti Coſmograph. O- 
Srientis p.76.)  'Demochates, ein kluger 
Heyde / gab auff die Frage: Welches doch 
der beſte Schmuck eines Frauenzimmers 
waͤre? zur Antwort: Sermonis &orna- 
tus parſiwoniam. Wenn fie nicht viel 
redet / und kein Werd vom Pug macht. 
— Meynung auch Sophocles bhey⸗ 
pflichtet,[Viv.cı.] Iſt eben das / was Si⸗ 
vachfehveibet :[caxvı.17.] Ein Weib / das 
ſchweigen kan / iſt iine Gabe GOttes. Ein 
"wohl gezogen Weilbiſt nicht zu bezahlen. 
Und kurg vorher : ſc.xxv. 27. Ein waͤſch⸗ 
hafftig Weib iſt einem ſtillen Manne wie 
| | RK 4 sin 
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ein ſandichter Weg hinauff einem alten 
Manne. Gleichwie aber fittfamund ver- 
ſchwiegen ſeyn einer ieden Weibs⸗Perſon 
wohl anſtehet; alſo zieret auch ſolches inſon⸗ 
derheit die Prieſter⸗Frauen: Da ſie im 
Gegentheil ein unſittſamer Wandel und una 
gezaͤhmete Zunge ſehr verſtellen. Fchfönt 

dieſes Capitel mit Exempeln anfullen/ wo⸗ 
vor ſich dev Tugend⸗ liebende Leſer entſetzen 
wuͤrde; und erzehlen / was vor Linheil man⸗ 
che unbedachtſame Prieſter⸗Frau / mit ih⸗ 
rer Waſchhafftigkeit / angerichtet. Ich ha 
be eine gekannt / die faſt täglich zu Rarckte 
gieng unter dem Vorwand / benoͤthigte Var 
ctualien einzukauffen; Hauptſaͤchlich aber 
war es ihr darum zu ebun / daß ſie hier und 
dar einen Plauder⸗Marckt halten koͤnte 
Wie fie denn iederman von Bekandten / der 
ihr etwa begegnere/ anbielt z nach neuen Zei 
tungen fragte / im den Haͤuſern / wo gute 
Schnack⸗ Schweſtern waren’ einſprach / und 
manchmahl vor 12. oder u. Uhr nicht wieder 
heim kam; da der arme Mann inzwiſchen 
hungern muſte. Er gerieth einsmahls in 
einen gefährlichen Rechts⸗Proceß / und 
spare dadurch bey nahe um fein Amtund&he 
re kommen. Die jenigen/ die von der Ss 

che grundliche Nachricht hatten / fagten ohne 

Scheu? 
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Scheu: Sein eigenes Weib babe ihn/ 
durch ihr loſes Maut / in ſolch Ungluͤck 
I gebracht. Eine andere hatte den böfen Ge⸗ 
brauch : Wenn jemand zw ihrem Ehe⸗ 
Herrn kam / mit ihm zu reden / fogab fie bald 
don dritten Mann ab / fuͤhrete meiſt das 
Wort / gabihrem Manne reprimenden/ 
und ſagte ibm: wohl / in Gegenwart der 
Frembden / unter Augen: Ich verſtehe es 
beſſer alsıhr. Noch eine andere legte ihr 

I Se auff Kundſchafft. Wenn die Peſt⸗ 
Traͤgerinnen bald dieſes bald jenes von neu⸗ 
en Beitungen eingebracht entdeckte ſie es ih⸗ 
rem Ehe Herrn / und reitzte ihn an / daß ers 
auch wohl gar auff die Cantzel bringen muſte. 
Wenn ſichs denn zuweilen befand / daß er 
ungleich berichtet worden’ undesihm gegan⸗ 
gen / wie denen / die in den öffentlichen Aviten 
allzu vielglauben/ da die relationes nicht al» 
lemahl continuiren; fo muſte er ſich ſchaͤ⸗ 
men / und hatte allerhand Ungelegenheit von 
feinen Zuhoͤrern. Ich war einsmahls auff 
dem Sande zur Hochzeit / wobey ſich auch ein 
feiner alter Prieſter mit ſeiner Frauen befand, 
Ich kan nicht ſagen / was diefelbe vor Mund⸗ 
Merck hatte. Mit iederman gab fie ſich 
imns Wort; von allem / was etwa andere ve⸗ 
deten / gab ſie ihr judicium; Und da fie der 
1 | 85 Mann 


— 
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Mann mit aller Beſcheidenheit zum Stift‘ 
ſchweigen ermahnete / ſchalt ſie ihn öffentlich 


por einen alten Marren. Ich ſahe einen 
nach dem andern von den anweſenden Chir 


ſten an / und verſpuͤrete / daß ihnen dieſerFrau⸗ 
en Diſcurſe eben fo angenehm waͤren /als et 
wa einem / dev gerne ſchlaffen wolte daß | 





Zwitzſchern einer Schwalbe / die niche | 


macht / ſeynmag. Und waͤre / meinem Be 


důncken nach/niche undienlich geweſen / wenn 


demand einen ſolchen Hauß⸗Vogel an die 
Wand gemahlet haͤtte / mit der Bepfchrifft: 
Garritu moleſta. 
Die Stimm iſt ſchlimm. 


Wiewohl ihr / nach genommenem Abſchiede / 
unterſchiedliche Lob⸗Reden 


den / von eben dieſem Innhalt. 


Run wohlan / ihr lieben Prieſter⸗Frau⸗ 
en / die ihr wollet exemplariſch und GOtt⸗ 
wohlgefaͤllig ſeyn / laſſet euch nicht bey der⸗ 
gleichen Schweſtern finden / die ihre Zunge 
nicht im Zaume halten / und hierdurch be⸗ 
zeugen / daß ihr Gottes⸗Dienſt eitel ſey. 


Jac.l.26. Bedencket doch die vielen ſchlim⸗ 


men Titul / die in heil. Schrifft denen unbe⸗ 
dachtſamen Plauderern und Waͤſchern ge 
| geben 


weit von feinem Lager ſitzet / und fich luſtig 


gehalten wur⸗ 
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Igeben werden. Salomo ſchreibet gar nach⸗ 
dencklich: [Pred.x.ı.] Ein Waͤſcher if 
nichts beſſet denn eine Schlange / die une 
befhworen ſtitt. Es iſt ein gefährlich 
Ding (ſpricht Sirach c. x. 25.) In einem 
Regiment (und auch in andern Staͤnden) 





ſcher wire zu @denden, Ein greber 
ungezogener Menſch plaudert unvor⸗ 
ſichtigich und waͤſchet immer fort / wie 
es ibm einfällt. [caxaı] Du unnis 
gen Woͤſcher plaudern / das nichts zur 
Sache dienet; die Weiſen aber bewoaͤgen 
hre Worte mit der Goid-Wage. Die 
Morrenbaben ihr Hertzun Maul;[Sie 
ogen unbedachtſamer Weiſe bald alles her⸗ 
aus / was ihnen einfaͤllet; Aber die Wei⸗ 
ſen haben ihren Mund im Hertzen. Sie 
reden nicht eberzfie haben denn zuvor im Her⸗ 
gen wohl erwogen / was ſich gebühre oder 
dicht.cxxI. 27.28. Oßand. in b.l.) Huͤtet 
euch / daß ihr nicht erfunden werdet als thoͤ⸗ 
 richtewilde Weiber / die vol Schwaͤtzens 
ſind / und nichts wiſſen. Provax.ız. : Se⸗ 
het zu / daß ihr wie in andern Stücken / alfe 
wuchim Redeny die ſichere Mittel-Straſſe 
reffen / und weder zu viel / noch zu wenig re⸗ 
den moͤget ! NRehmet in Acht die Lehre/ fe 
| | Axriſto 


1 





meinen Schwaͤtzer / und ein ſolcher Bär 






















een 


‚er fiih zum Könige Alexandro M. begab ! 






Ariftoteles dem Calliftheni erfheilete / de 






Er foltemir dom Könige wenig / oden 
doch angenehme Sachen reden/ damit er 
nicht in Gefahr kaͤme. Erfuͤllet in ver 
That / was Kayfer Conraduslil. offt pfleg⸗ 
te zu ſagen: Pauca cum aliis multa tecum 
loqvere. Mit andern Leuten rede we 
nig / mit dir ſelber aber rede viel. Das iſt 
Bedencke die Sache bey dir felber vorher 
wohl / ehe du mit andern davon redeſt. Gerhe 
Schol.Piet.p m.1329.1q.} | | 

Seyd ſittſam und verſchwiegen gegen eure 
































Ehe Männer! Forſchet nicht nach ihren: 


Heimlichkeiten/ und nach dem) mas fie aus 
gutem Bedacht fiir euch verbelen! Der be⸗ 
ruͤhmte Griechiſche Poet / Homerus, iſt 
ſchon vor mehr als dritthalb tauſend Jahren 

der Meynung geweſen / daß ein Hauß als⸗ 
denn ſchadloß und unverſehrt bliebe und 
mit hoͤchſter Vernunfft regieret wuͤrde / wenn 
eine Ehe⸗Frau ſich nicht um die Heimlich⸗ 
keiten ihres Ehe⸗Mannes bekuͤmmerte/ 
noch in diefelben/mwieder feinen Willen hinein 
kuckete / oder / ohne fein Vorwiſſen / etwas ei⸗ 
genmaͤchtig vornahme, [FCeel: Rhodigin. 
Lect. Antiqv. p. m. 1088.J Das iſt auch 
wohl wahr; und hat die Erfahrung offt be⸗ 
zeuget / 
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euget / daß / wenn die Männer ihren Wei- 

bern ldie da / wie jener, ſagt / find rimarum 

hlenz , voller Ritzen und Löcher / und die 
Heimlichkeiten eben fo wenig bey ſich behal⸗ 

A koͤnnen / als ein Sieb das Waſſer ] ihre 
Anſchlaͤge offenbaret / deroſelben gluͤcklicher 

Fortgang mercklich verhindert worden. De; 

Howegen / weil es heiſſet / nach des Portu La- 

rons Ausſpruch: Mulier id folum po⸗ 
elt tacere qvod neſcit. Ein Weib an 

nur dasjenige verſchwiegen halten / was 
Fie nicht weiß; fo ſeyd nicht oquaces & 

futiles percontatrices, wie Horatius redet / 
da, waſchhafftige und leichtfertige Spio⸗ 
Inen oder Nachforſcherinnen! Und wenn 
uch ja von euren Männern etwas in geheim 
vertrauet wird / oder ihr es ſonſt zufälliger 
Weiſe erfahret / ſo haltet renen Mund / und 
bringt es ja nicht unter die Leute! Jener 
geheimbde Rath eines groſſen Herrn wurde 
gefraget: Warum es ihm doch ſo übel 
aus dem Halſe roͤche? Und gab zur Ant⸗ 
wort: Es komme daher / weil fo viel Heim⸗ 
lichkeiten drinnen verfaulet waͤren. Weck 
ches er von dem berühmten Griechiſchen Red⸗ 
I ner/dem Demofthene, entlehnet / der / auff 
eben dergleichen an ihm gechane Frage, auch 
einen ſolchen Befheidertbeilere, Laſſet nur / 
was 
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dag ihr zwar wi ie, andere aber her nicht Die! 
ſoſlen / bey euch verfaufen. Kebreteuchniche] 
dran / ob ihr die Unverſtaͤndigen dabey anftins | 
cket; Es wird euch ſolche Verſchwiegenheit 
bey klugen und verſtaͤndigen Leuten einen 
ſehr annehmlichen und lieblichen Geruch zu 
wege bringen. 

Bezeiget euch ferner fein ſſttſam und 
verſchwiegen gegen. eure Mämer/wenn ſie 
zuweilen etwas hart mit euch reden. Bellet 
ihnen nicht wieder / wenn fie euch etwa einen 
Verweiß geben / daß ihrdiefes oder jenes 
niche/ wie fie eg gerne gefeben/ gemasie Babe, 
Von dem unvergleichlichen Philippo Me- | 
lanchthone meldesJoachımusCamerarius; | 
in feinem Lateiniſch befchriebenen und Anno’ 
1566, zu Leipzig gedruckten Lebens Lauff / 
daß / wenn er noch ſo ſehr angegriffen wor⸗ 
den / er doch zu allem geſchviegen / und nichts 
darwieder geſagt / ſondern ſich vernehmen laſ⸗ 
ſen / er haͤtte einsmahls non feinem Toͤchter⸗ 
lein gelernet / wie er ich it olchen Faͤllen ver⸗ 
halten muͤſſe. Deum als ſe etwas zu lange 
aus dem Haue geblieben / und er ſie gefraget / 
was ſie der Mutter antworten wolle die gar 
ungebalten auf fie ſey und ſehr ſchelten wir» 
de / habe fie darauff/ nach ihrer kindlichen Ein⸗ 


falt / geſaget fie wolle nichts antworten; 
und 
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und damit ſey fie auch am beſten auskommen, 
Dieſes Kunſt⸗Stuͤck gebrauchet auch / wenn 
‚eure Hauß⸗Vaͤter Leviten austheilen / und 
die Reihe ebenfalls an euch kommt. Beant⸗ 
wortet fie mit einem ſittſamen Stilleſchwei⸗ 
gen. Es iſt eine artige Erzehlung / welche in 
Herrn M. Ernſts Luſt⸗ und Lehrreichem 
hiſtoriſchen Bilder⸗Hauſe [P.L. p.m. 4.15. 
‚fgg.] mit folgenden Worten gelefen wird : 
Zu einem vornehmen und verländigen,, 
Manne kam ein ſehr fehnippifehes Weib / 
und klagte demſelbigen / wie ihr Eh⸗Wirth/ 
ſonderlich wenn er truncken nach Haufe far, 
Ime/fiefehr abeltractirete / alſo / daß die blau⸗ 
‚und braun-bemablten Fenſter ihres Anger, 
ſichts etliche Tage hernach von feiner, 
Freundlichkeit zeugen fönfen ;und bat dar⸗ 
‚neben, es möchte doch der Herr Doctor ihr, 
mit einem guten Rathe beyſſehen / damitibr,, 
Mann hinfübro fich deſto gelinder gegen,, 
fie halten möchte. Der Dodtor funte,, 
‚Jeiche mercken / daß diefes Weib viel Hol zus 
dem Zanck Feuer / über welches fie fich he⸗ 
ſchwerete / beytragen mülte ; gieng aus der, 
"Stuben / und brachte bald hernach ein arof-,, 
ſes Glaß mit Waſſer herein / ſtellte ſolches, 
der Frauen zu / ſagende / dieſes Waſſer habe, 
ſehr groſſe Krafft / die trunckenen a 
Ä anfft⸗ 
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„ſanfftmuthig zu machen 5 fie folte es nach 
„Haufe tragen / und allemabl/ fo offt als ſe 
„den Mann fähe auff dev, Gaſſen runden 
„Daher kommen / alſobald etwas davon in den 
„Mund nehmen / ſolte es auch nicht eher wie⸗ 
„der herauß thun / biß der Trunckene zu Bet⸗ 
„ee. gebracht, worden; die. Wirckung des 
„Waſſers wuͤrde ſich alsdenn augenblicklich 
„ereignen. Das Weib bedanckte ſich des 
„guten Raths / und lieff mit pringendem Ge⸗ 

„muͤthe nach Hauſe / brauchte auch das Wat 
„rer ſehr fleißig / und erfuhr / daß es ſehr treff⸗ 
„liche Wirckung hatte. Nach etlichen Wo⸗ 
xchen / als das Glaß ausgeleeret / fieng ſich 
„Hader und Zanck wieder auffs neue an Die 
„Frau eilet zum andern mahl zum Doctor⸗ 
„und bittet um Krafft⸗Waſſer / wieder die 
„Ungeſtuͤmmigkeit ihres Mannes... Hier 
wolte ſie der Doctor nicht länger im Irr⸗ 
„thum ſtecken laffen / fondern lehrete fie/wie 
„ſie diß Waſſer binführo felbft bereiten koͤn⸗ 
„te / und ſagte: Ihr wunderliches Weib / 
„das vorige Waſſer habe ich aus meinem 
„Brunnen geſchoͤpfft / und. war unter ihm 
„und gemeinem Waſſer kein Unterfiheid. 
„Gehet ihr. nach Haufe, und haͤltet / wenn eu⸗ 
„er Mann truncken iſt / das Maul zu / damit 
„die Zunge nicht fechten konne / mit | 
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Sittſamteit und Verſchwiegenheit. 181 
ihn ſonſt weidlich zerſchmiſſen / ſo werdet, 
hr hinfuͤro vor vielen Schlägen bervahrct,, 
ljeiben, Laſſet euch / ihr Prieftere-,Sraus 
In die ihr zu Zeiten uͤber den wunderlichen 
umeur eurer Männer klaget / dieſes re⸗ | 
ept recommendiretfeyn/ und nebmet die II 
ehre dieſes Docors zu rechter Zeit in acht / I 
> werdet ihr mancher Ungelegenbeit übers I, 


h) 
J 












Rauien daraus merdenmöge, «Denn der⸗ 
gleichen Schmeigen ſtehet einem Tugend» 
iebenden Menſchen eben fo wenig an⸗ als ein 
orniges Wiederbellen. Ich habe einen Prie⸗ 
ter gekannt / der mit ſeiner Frauen ſonſt gar 
vohl zu frieden war; das aber tadelte er an 
hr / als einen Haupt/⸗Fehler / daß ſie / wenn er 
ihr einiges Verſehen anfteng zu verweiſen / 
das Maul hieng / gantz ſtille ward / und auff 
das / was er etwa fragte / gar kurtzen Be⸗ 
ſcheid gab. Es ſolte mit nicht ſo nahe geben’ 
ſprach er einſt aus Ungedult uͤbereilet / werm 
Mie einer gleich noch ſo viel unntige Worte 
gaͤbe / oder mich gar ins Angeſicht ſchlůge; 
"Ad wenn ich wahrnehmen muß / da? mein 
Weib / auff meine mn und glimpf⸗ 
ich 
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liche Erinnerung verſtummet. Er ſchlep 
pete ſich offt gantze Tage mit dem dariiber ge⸗ 
faſſeten Unwillen / und klagte daß ihm der⸗ 
felbe mercklich an feiner Geſundbeit ſchadete 
Wenn der Sturm ſich nach und nach geleget 
den man mit ein paar guten Worten / oder 
hur (warum er offters bat) mit Auffhebung 
einer Hand oder Fingers / haͤtte abwenden. 
koͤnnen / erzehlete er ihr eine artige Begeben⸗ 
heit / die erſtgedachter Herr Ernſt an einem 
andern Orte / Bilderh. P. H. p. 7208 ſed) 
aus Titii Locis Hiſtoricis Art. XXXIC., 
VI:$.ır. p.1226.) anfuͤhret. Zu Edenburg 
„in Oeſterreich / (vielleicht wird die Koͤnig 
Ungariſche Stade Oedenburg gemeynt) 
„hatte ein vornehmer und reicher Buͤrger ei⸗ | 
„nes ſtattlichen Kauffmanns Tochter zu Lintz 
„geheyrathet / welche zwar zu ihm eine ſchoͤne 
„Geſtalt und ziemliches Reichthum / aber 
auch darneben einen ſtoͤrrigen und harten 
„Kopff gebracht / ſo gar / daß ſie auch um der 
„allergeringſten Urſach willen alſobald ſtunn 
„worden / und etliche Tage nach einander 
„Red⸗loß geblieben, Weil nun weder des 
„Mannes Freundlichkeit/ noch gute Worte / 
„noch andere Mittel ihr den Mund wieder 
„auffehun koͤnnen / fo-lange/biß er von ſich 
„ſelbſten wieder auffgethauet; hat der — 
| au 
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inffeine Liſt geſonnen / mie er feinem XBeibe,, 1 
bie Sprache auffolchen Fall miederbringen», ib 
oͤchte. Bald nachdem er ſolchen Vor⸗ 

18 gefaſſet / begab ſichs / daß die Frau wie⸗ N 
erum / um ſchlechterUrſachen willen / ſumm. N 
hurde / und auch alfo ganger 14: Tage / wie, I 
ines / das keine Wieder⸗rede in feinem u. 
Munde hat / verbliebe. Diefes veranlafs, a 
ete den Mann / ſein Vorhaben ins Werd, 
uſetzen; ſchickte demnach dem Lutheri⸗ 
hen Prediger des Orts ein Briefflein / 
jeben einem halben Thaler / mit freundin, 
hem Begehren / vor feine Hauß⸗Frau eine, 
Öffentliche Vorbitte zusbun / als welche, 
Sprach / loß worden / und allbereit ſchon uͤ⸗,, 
jer 14. Tage kein Wort reden koͤnnen. Weil, 
re denn alle natürliche Mittel gebraucht /, 
hoiffe er nun ferner nichts / als das liebe Ge⸗ 
het. Der Pfarrherr verrichtet ſolches aus, 
ſonderlichem Mitleiden / und machte viel» 
Worte / daß niemand glauben koͤnte / was.⸗ 
es vor eine edle Gabe GOttes um Diess 
‚Sprache und wie fehr viel daran gelegen’, 
die auch fonft feinem Geſchoöpff / als dem, 
Menſchen / gegeben wäre, Er ermahnete; 
feine Zubörer zumernften Gebet, und nen», 
nete die vermeynte Patientin öffentlich mit,, 
Nahmen. Die Frau mar ſelbſt in der Riva, 
| & 2 chen/ 
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„chen / und hoͤrete dieſes alles mie any und 


„hätte vor Angſt und Schande uneerfolchen 
„langen Reden zerfpringen mögen, Lauffe 
„demnaͤch mit thraͤnenden Augen aus: der 
Kirchen / und beſchweret fich zum böchften 
„uͤber ihren : Mann. daß er ihr einen 
„ſolchen unabloͤſchlichen Spott“ bewie 
„fen haͤtte. Als nun der Mann auch heim 
„koͤmmet / und ſolche erbaͤrmliche Klage von 
„ihr hoͤret / daß es ihr nicht ſo hefftig weh ge⸗ 
„than wenn er ſie mit einem Meſſer erfio: 
„chen hätte/prach.er mit gefaltenen Haͤnden: 
„Ach GOtt fen Rob und Danck / daß ich 


deine menſchliche Stimme wiederum 
hoͤre! Das Kirchen⸗Gebet iſt ſehr kraͤfftig 


geweſen. Es meldet aber My Heinrich: 
Moͤller / welcher der obgemeldte Prediger 
damahls geweſen / in feinem Eh⸗Buͤchlein / 
daß es nachmahls unter dieſen beyden Per⸗ 
ſonen fd eine gewwuͤndſchte / freundliche und 
friedliche Ehe worden / daß man ferner kei⸗ 
nen Wiederwillen unter ihnen vermercket. 
Verſpuͤret ihr auch etwa / ihr lieben Prie⸗ 
ſter⸗Frauen / bey euch dergleichen Schwach⸗ 
heit / ſo nehmet im rechten Ernſt eure Zu⸗ 
flucht zum Schet / ruffet GOtt an im oͤf⸗ 
fentlichen Bet- Haufe, und in eurem privat⸗ 
Kaͤmmerlein / um Aenderung eures Her⸗ 
bens 
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ens und Sinnes/und um Regierung eurer 
Bungen fo wird gewiß mand) Unheil nach⸗ 
leiben. rag 
Und wienn euch ja zuweilen eure Ehe⸗ 
erren zuviel thun / ſo ſeyd alsdenn ver⸗ Mm 
hwiegen / briugets nicht unter die Leute. 
Zeyd gleich dem Golde / welches keinen a, 
Rlang von-fich giebt / wie andere geringhal⸗ ıl. 
igeve Metalle / wenn es gleich hin und her 

cworffen / und hart geſchlagen wird. Macht 

nicht, wie einesmahls eine Dorff⸗Paſto- 

indie / als ſie der Mann etwas geklopfſet 

atte / zum Richter und Schoͤppen gieng / 

ey ihnen Schutz zu ſuchen; Womit fie aber 

ibel ärger machte. Folget nicht nach jener 

Stadt⸗ Prieſter⸗Fran / ‚die bey fpater ii 
Racht zum Buͤrgermeiſter lieff und ihm J 
vpehmuͤtbig klagte / mit was vor herben Con- 
ect fie der Mann bey der Abendmahlzeit 
ractiret; Die aber. bey der Wiederkunfft 
or ver Hauß ⸗Thuͤre mit eben den Del bal- 
‚famiret wurde / womit Xantippe ihven So- 
‚cratemgefalbet, Ihr allegiret folcher. Se- 
ſtalt nur propriam turpitudinem ‚ihr ent⸗ 
decket eure eigene Schande. Eure Maͤn⸗ 
ner haben freylich Schimpff und Schande; 
ihr aber auch keine Ehre davon. Seyd ge⸗ 
dultig / und ſprecht / wie in andern Truͤbſaln / 
| | 83 alſo 
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PREISER u ee 


alfbarnıh in'diefem Hauß⸗Creutz / mit David: 
Ich will ſchweigen / und meinen Mund 
ni ht auffthun; Du wirſts wohl machen 
(PERSKIX. 10.) Teachtet arnach daß man 
euch auch / in Anſehung folcher Verſchtwie 
genheit/unter die bey GOtt beliebten Stil⸗ 
len im Runde (Pſ.xxv.20.) zehlen koͤnne 
Und damit ihr / nach der Vermahnung det 
Apoftels (Jac.T.v.19.)fangfam zum reden 
das iſt fein ſittſam und verichhwiegen fen 
möget/ fo erneuret täglich das von Davit 
ehemahls gerhane Geluͤbde: Ich habe mit 
vorgeſetzt / ich will mich huͤten / daß id 
nicht ſuindige mit meiner Zungen; — 
will meinen Mimdzahmen.(Pf.xxxıx. 2.) 
Seuffzet offt mit Syrah: D dag ich Ein 
ke ein Schloß an meinen Mund legen, 
und ein feſt Siegelauff mein Maul druͤ 
cken / daß ich dadurch nicht zu Fall kaͤme 
und meine Zunge mich nicht verderbete 
(Sir. xxu1. 33.) Ich befchliefle diefes Capite 
mit einer mahrhafftigen Geſchicht / die ſich 
vornichteben fo vielen Fahren in "einer bei 
ruͤhmten Stadt begeben, in hochgelehr 
ter Prediger / der fich mie ehren und Schrei 
ben um die Kirche GOttes ſehr wohl ver 
dient gemacht, hatte diefen Gebrechen at! 
fi hi daß er mit feiner Frauen / die ich 9 ge 
and! 
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Indt habe / nicht iederzeit zum beſten lebete. 
18 derſelbe eines mahls einen harten Wort⸗ 
ehfel mit ihr hielte / ſo daß es auch wohl | 
‚verbis ad verbera kommen / fand ſich eben u 
in vornehmer Mann / der fein guter Freund 

Jar, in feinem Haufe ein! und gleng die I 
eppe hinan / gleich nach feiner Studier⸗ 
Stubeizu, Ehen da er anklopffen wolte / B 
am die Frau zur Thuͤre heraus / und der 
Kann binter ihr drein; der ihr noch einen 
Sichen Streid; verfegte / daß ihr die Mutze 
om Ropffe/ und dem Ankommenden fiir Die 
uͤſſe fiel. Sie refolvirte ſich aber gleich / 
‚eng anyfo viel ihr die thraͤnenden Augen zus 
affen wolten / zu lachen / und ſagte: Mein 












Monumenta und Ehren⸗Saͤulen auffzu⸗ 

richten pflegten / auch dieſer dergleichen ge⸗ 

ſuüfftet / ſie mit lebendigen Farben abgemoh⸗ 

let / und dabey mit güldenen Buchſtaben 

des Sophoclis Se geſchrieben wurde: 
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AN a n \ 1 a 
Tuvasdl nocruovn ayn Deo. 1 


Din Weibern kan nichts größte Zieh 
de brin gen / — 9— 
Als die Verſchwiegenheit in alten 
| Dingen, | N 


2 


Oder vielmehr die Worte Sirachs Ein 


Weib / das ſchweigen kan / dasiffeine GM 
be GOttes. (Sir. xvr. Yan: i 


ARE BU ED EID EHEN EEE 


Das IR. Kapitel, 
Don einer exemplariſchen „und 
GOTL -woblgefäligen Priftere 
Frauen Terandgfaun. | 
u ci » 1 
GN Leichtwie der leidige Geitz ein hoͤchſt 
(5 ſchaͤndliches Lafter iſt weiches keinem 
wahren Chriſten anſtehet: ſondern 
ihn des edlen Chriſten⸗Rahmens verluſtig/ 
und / nach Pauli Ausfpruch (Ephel. V.v.g 
Ein Geitziger iſt ein Goͤtzendiener /) zu ei⸗ 
nem boͤſen Buben macht, der den waͤhren 
lebendigen GOtt boßhafftiger Weiſe ver⸗ 
laͤugnet: Alſo iſt die demſelben entgegen ge⸗ 
feble ‚aerzguua, oder Genuͤgſamkeit eine 
ſolche Tugend / wodurch man dieim Kerken 
oh, | 
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mohnen de mahre Gottſeeligkeit / und daß 
man ein Kind GOttes ſey / öffentlich bezeu- 
gets. Dannenbero auch Paulus (1. Tim. 
VE.v.6.) die Vergnuͤgſamkeit und Gottſee— 
ligkeit / als wey Schweſtern / oder als Mut⸗ 
ter und Tochter / zuſammen ſetzet / wenn er 
ſchreibet Es iſt ein groſſer Gewinn / wer 
gottſeelig iſt / und laͤſſet ihm genligen. 
Hichts deſto weniger aber iſt das Laſter des 
Geitzes und der Ungenuͤgſamkeit ſehr ge⸗ 
mein / und wird allenthalben in allen Staͤn⸗ 
den mehr als zu viel verſpuͤret. In den Ge⸗ 
ſpraͤchen des docratis (welchen Der. hochge⸗ 
lehrte Nieder⸗Laͤnder / Dan. Heinſius, in De- 
‚dic.Sen, Trag. nennet: Solem ſapientiæ, 
die Sonne der Welßheit) die ſein uͤberaus 
fleißiger Difcipul,der Alfchynes, auffgezeich⸗ 
net und beſchrieben / wird unter andern auch 
dieſes gemeldet / daß Socrates einsmahls mit 
des Xenophontis Ehe⸗Frauen / der Aſpaßa, 
ſich in einen Wort⸗Wechſel eingelaſſen / und 

ſie gefraget: Wenn ihre Nachbarin ein 
Stuück Goldes haͤtte / das beſſer und koͤſtli⸗ 
cher waͤre / als das ihre / welches fie wohl wolte 
am liebſten haben? Das was ihr / oder maß 

der andern gehoͤrete? Worauff fie zur Ant⸗ 
wort gegeben: Der andern ihres ware mit 

Behr als das Meinige, Ferner habe er 
| g5 gefra⸗ 
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gefraget: Wenn deine Nahbatin ſchonere 


bote vor Verordnung gemacht / zu gute hal: 


ermilich verboten: Du ſolt nicht begehrten 


ſonen; Lind find infonderheit auch viele 
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Kleider und Foltbarern Schmuck hätte/alß: 
der Deinige iff/ melchen wolteſtn lieber haben? 
Da ſey abermahlg die Antwort gefallen? 
Der andernihren, Weiter habe er geſaget: 
Wennfie denn einen beſſern Mann haͤtte / 
als su baſt welcher ſolte dir lieber ſeyn? Hier⸗ 
über ten das Weib Scham roth worden / und 
habe erkandt / daß fie unrecht geantwortet. 
Cic Lid, I. deInvent.p.m.83.L. Quintil. 
Orat.Lib. V.c.11.p.m.322.L) Man koͤnte 
Diefe ungeifige Begierde nach frembdem Gut 
der Afpafız ‚als einer Heydin / die nicht ge> 
wuſt / was GOtt im gen und ıo den Ge⸗ 














ten, Wenn nur die Ehriflen/denen zur Ge⸗ 
tige bekandt / daß GOtt ausdruͤcklich und 










was deines Naͤchſten iſt; mie dergleichen 
ſich nicht befleckten. Allein da findet man 

folche ungebührliche Befterde faſt in allen 
Hänfern und Hertzen bey &eittlichen und 
Weltlichen / bey Mannes⸗und Weibes- Pers 


Prieſter Grauen damit behafftet. Das 
jenige/ was GOtt ihnen ordentlicher Weiſe 
beſchehret / iſt hnen nicht genung; Sie trach⸗ 
ten immer nach mehrem / auch wohl 9— | 
' Ä ſuͤnd⸗ 
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ndliche / der Ordnung GOttes zu wieder⸗ 
zuffende / und ihnen ſelbſt ſchimpffliche Mit⸗ 
l Der ſonſt ruchloſe und uͤbel⸗beſchrye⸗ 

e Eſan war gegen feinen Bruder / den Ja⸗ 
ob / der ihm anehuliche Geſchencke ollerirte / 
bie er auch endlich annahm / gleichwohl ſo be⸗ ei 
iheiden/ daß er fagter Sch habe genun . 77, 
nein Bruder, behalte / was du haft. (Gen. I 
sg.) Aber manche (ich fagenicht alle) A 
Iinerfättliche Prieſter⸗Frauen find wie die 

Erde / die nicht Waſſers fart wird; Sie 

aben Die Art des Feuers an ſich / welches 

hicht pricht: Es iſt zenung. Sie ſchreyen 

immer mit den Töchtern der Eigel (die / wenn 

fie Zeit hat / das Blut der Menſchen und 

Thiere fo lange in ſich ſauget / biß fie gang 

dicke aufflaufft / und manchmahl wohl gar 

von einander plaget:) Bringe her / bringe 

her! (Prov.xıx. 15.16.) Daß ich die War⸗ 

heit ſchreibe / wird an manchen Orten die Er⸗ 

| fahrung/mebr ale gottfeeligen und Chriſtlich⸗ 

| gefinneten Herben lieb iſt / bekraͤfftigen. Ich 

| if nur etwas weniges / ſo ich theils geleſen / 

theils geſehen / theils gehoͤret erzehlen. An 

einem gewiſſen Orte auff dem Lande / (ſchrei⸗ 

bet Herr Ernſt im neu» auffgerichteten 
hiſtoriſchen Schau⸗Platz P. II.p.i253. ſq. 

Aug Ottonis Melandri Joco-Seriis) lebte 
| ein 
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wenn die Baͤume das Jahr uͤber wohl ges 
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ein in Dfarrer/ Pahmeng Wilhelm Ritter 
derſelbige hatte eine Ehefrau / aus Weſtpha 
len buͤrtig / welche ‚ein ſehr unfreundliches⸗ 
ſtoͤrriges / darzu ein genau und karges Weib 
war / ſo ihren Ehe⸗Herrn an den hoͤchſten 
Feſt⸗ Tagen: mit einer; bloſſen Miſch⸗ Sup⸗ 
pen zu tractiren pflegte / fuͤwendende /die 
Oſter⸗Fladen / welche er begehrte / machten 
ihn nur heiſerig; welches der gute Mann von 
ihr ſich bereden laſſen muſte Dieſe Frau 
hatte einen Garten / welcher uͤberall mit 
Kirſch⸗ Baͤumen beſetzet war / daraus ſie / 
















fr agenyetliche zwantzig Guͤlden loͤſen koͤnnen 
So bald dieſelben Kirſchen anfiengen reiff zu 
werden / ſteckte fie, und verbarg ſich Tag und 
Nacht in dem Garten / und bewachte ſolche 
ſorgfaͤltig / damit ihr feine davon entwand 
wuͤrden. Auff eine Zeit aber ſtieg ſie auff 
den hochſten Baum / der im Garten war/ 
als es anfieng zu nachten / und verſteckte ſich 
in den Zweigen / verhoffend / die Diebe wuͤr⸗ 











den alſo deſto ſicherer in den Garten ſteigen / 


wenn man ihrer in dem Graſe nicht gewahr 
wuͤrde. Was geſchicht > Die behutſame 
Waͤchterin ſitzt auff dem Baume ohngefaͤhr 
2. oder z3. Stunden / horchet und lauſchet 
gar genau / ob nicht irgend ein Dieb ber 

ame 





| Vergnuͤgſamkeit. 1 
aͤme; biß der Schlafffie unvermerckt über: 
Schleicht/dariber endlich die Ungluͤckſeelige 
herunter von einem Aſt auffden andern faͤl⸗ 
ee / zuletzt aber an einem dicken Zweige mit 
yen Haaren behangen bleibet / und zwar alſo / I 
daß ſie weder mie den Fuͤſſen die Erde beruͤh⸗ 
ret / noch mit den Haͤnden ſich loß zu wircken 
permochte / und derowegen erbaͤrmlich zu heu⸗ 
len und zuſchreyen begunte. Zu ihrem N 
Gluͤck machte unfern von ven Garten ein Is 
Hirte bey feinen Schaafen / welcher / nachdem 
er die klaͤgliche Stimme vernommen / hinzu 
gelauffen / vermeynend / daß man irgend ei⸗ 
nen umbringen wolte / findet aber dieſe bey 
den Haaren / zu gerechter Straffe ihres u 
erſaͤttlichen Geitzes / hangende Frau / und 
machte fie wieder loß. Welches der huͤndi⸗ 








ſche Philoſophus, Diogenes, gewißlich wir: 
de Bedencken haben getragen zu thun / maſ⸗ 
ſen dieſer Boͤſewicht / als er ein Weibam 
Baume hencken ſahe / wuͤndſchete / daß alle 
Baͤume ſolche Fruͤchte ragen möchten. Don: 
eines vornehmen Superintendentens Ehe⸗ 
frauen erzehleten mir einesmahls meine Rei⸗ 
ſe⸗Geferten auff der Poſt wunderliche Hans 
del wie ſie ihren Geitz und Unvergnuͤgſam⸗ 
keit allzuviel blicken. heſſe. Sie habe die 
unter ihres Ehe⸗Herrn Infpedtion ſtehende 
| Land⸗ 








¶Vrieſter⸗Frauen 


— — — 


Land⸗ Prieſter fer recht in der Contribution 
Wenn einer etwa in ihr Hauß kaͤme und 
haͤtte nicht einen Umbram, der etwas in die 
Kuͤche truͤge / hinter ſich / der ſey gar nicht il 
kommen, Der HertSuperintendensdirf 
te ihnymie gern er manchmahl wolte / nicht zur 
Mahlzeit behalten; Und ſo er ja bliebe / ſey 
der Frauen ſaures Geſichte das erſte und letz⸗ 
te Gerichte. Eine iede Prieſter⸗ grau 
muffe ihr jährlich ein Viertel Lein/ oder 
nad) advenant wohl ein mehres ſaͤen und be⸗ 
reiten laſſen. Wenn der Flachs nicht gerie⸗ 
the / ferdere ſie / und nehme wohl Geld davor 
Im öffentlichen Fahr» Maͤrckten hätten die 
Toͤpffer vor ihrem Haufe feils Da ſie denn 
vor das Stand-&eld ſo ſie ziemlich hoch an⸗ 
ſchluͤge / Toͤpffe und Schuͤſſeln annaͤhme/ 
die ſie hernach andern ziemlich cheuer ver⸗ 
handelte. In einer vornehmen Stadt hiel⸗ 
tens etliche Kauffleute noch hierinn in etwas 
mit dem alten Teſtament / daß ſie / wenn et⸗ 
wa friſche Waaren / Es neuer Hering/ 
Schullen oder Plateißlen / Caſtanien u. d.ge 
ankamen / die Erſtlinge davon ihren Seel⸗ 
Sorgern ſchickten. Als aber einsmahls ein 
Prediger vom Lande hinein kam / deſſen nicht 
allzu exemplariſche Hauß⸗Mutter die Boa | 
ten manchmahl mic hönifchen Worten aba | 
wieſe / 
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pieſe / und ſagte: Ob ihr, Herr noch wohl fo 
hiel miſſen und entrathen koͤnte? Ob er ſich 
nicht ſchaͤmete / ein paar kahle Heringe (de⸗ 
sen er doch wohl ſelbſt kaum eine Mandel ge⸗ 
chickt bekommen / und auch noch andern gu⸗ 
‚en Freunden das neue vom Jahre gerne zw 
koften geben wolte) feinem Seel Sorgen zu 
chicken / u ſef. Alſo kam dieſe Gewohnheit 
hernach gar ſehr in Abgang. Uber eine ſonſt 
fromme and ſtille Prieſter⸗Fran beklagte 
ich einsmahls ein Bauer / der ihrem Ehe⸗ 
Herrn zum oͤfftern eine Tonne ausmärtiges 
Betraͤncks zuführte/daß fie ſehr karg ware/ 
und ihm das Bier nicht / was es werth waͤre / 
gleich andern / die mit ihm handelten / bezah⸗ 
ſen wolte / wenn er ſie ſchon mit etlichen 
Schwuͤren verſicherte / es koſte ihm ein meh⸗ 
r es / als ſie ihm geboten / habe ſie doch nichts 
zulegen wollen. Der Mann aber habe 
einen heimlichen Winck gegeben / er ſolle 















nur zu frieden ſeyn; Worauff er ihm dns 
übrige Geld heimlich zugeſtellet / oder in fein 
Quartier nachgeſchicket. In einem Dorffe 
nahmen die Bauren im Kruge daher Anlaß 
ucinem luſtigen Weynacht ⸗Geſpraͤche 

daß ihres Paſtoris Frau eine genaue Mu⸗ 
ſerung unter den Brat⸗Wuͤrſten / welche 
pie. duhorer um ſolche Zeit abtragen muſten / 
| Alla 

















76°... Peieflergrauen 
angeſtellet; die geöffefle und kleineſte von 
denſelben in die Stube oͤffentlich aufgehenckt / 
und denen ankommenden Frembden gezeiget 
Wobeh ſie den / der die beſte geſchickt⸗ gelobet 
und heraus geſtrichen; den aber? welcher 
die kleine gegeben / hefftig ausgefcholten. 
Naun das find Dinger die mancher nicht 
groß achtet; mancher aber / als eine ſonder⸗ 
bare Tugend und haußhalteriſche Klugheit / 
vuͤhmet: Woruͤber der gelehrte Engellaͤnder/ 
DanielDyke (im Gtheim niß des Selbſt⸗ 
Betrugs c. 15. Pr m. 255. ſeq.) folgende 
Klage führet: Kargund fuͤrwisig (eigen⸗ 
„nigig und ungnuͤgſam) ſeyn heiſſet ſparſam 
Hauß⸗halten Geitzen/ ſcharren und ſcha⸗ 
„ben/heiffet feiner Nahrung nachgehen / und 
mit der Ameiſſen bey geſunden Jahren et⸗ 
was ſammlen daß man ſich und die Seini⸗ 
„ge ehrlich möge durch die Welt bringen. 
Allein es aͤrgern ſich ihrer viele nicht wenig 
daran. Sie meynen (und allemahl irren 
fie auch nicht in dieſer Meynung) man koͤn 
ne bierbey abnehmen’ daß in ſolcher Prie⸗ 
ſter⸗ Frauen ein Hertz / das der Ungerechtig 
keit ergeben ſey / wohne. Devunbefönnent 
Poͤbel wird in ſeinem Wahn geſtaͤrcket / den 
er heget / daß fie geitzig waͤren/ und weite 
Ermel hatten / Die micht zu fuͤllen ſtuͤnden 
| )ero 
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ewegen ehue mas ihr chut/ ihrfichen 0 

Driefter- Frauen / entſchlaget euch des — 

haͤndlichen Geitzes / fo viel als immer möge I 

ichy und laſſet ja die laſterhaffte Unvergnuͤg⸗ |: 

amkeit nicht in eurem Hertzen einniſten. 

uer Wandel (damit ihr andern Frauen 

erer / die im weltlichen Stande ſich befinden’ 

uff vom Tugend⸗Wege vorzuleuchten ver⸗ 

hunden /) ſeh ohne Geitz. Laſſet euch ge⸗ Id 

hügen an dem / das da iſt (das euch GOtt u 

Hurch feinen Seegen beſcheret bat, Ebr.13 5.) 

Bedencket / daß ihr viel Auffſeher habe, die 

uff alles euer Thun und Saffen gar genaue 

Richtung geben wiewohl die wenigſten darzu 

peftellet find; Und huͤtet euch / daß ihr nicht 

yem — ine Urtheil /in die Schmach I 

md Strike falle (1. Tim. v. 6.7) u 

‚Jene adeliche Damein Pommern / die ii 

‚oon einem phantaftifehen Studiofe P. B. 

den fie auch nachgehendes geheyrathet / durch 

den Schein eines gottſeeligen Weſens ſich 

‚hatte laſſen irre machen / da fie die bey folchen 

Leuten gewoͤhnliche erſte Probe der ausneh⸗ 

enden Heil gleit⸗ die da inLaͤſterung des ed» 

angelifchen Predigt⸗Amts / und derer die es 

werwalten / beſehet/ ablegen wolte / machte 

ſich bald uͤber eine Peiefirs ⸗Franu mit her⸗ 

ve ſchrieb an Herra T. K. P. zu W. m D 
M Kur 





178 Priefter- Frauen | 
Euer Weih iſt auch ein Stuck das ıhr 
Frucht bringet durch Brig xD. Schel 
wig ltin. Angipietift. p. 17)" Oergleich⸗ 
mit Abſaloms Wundſche ſchwanger gehend 
Leute CO wer ſetzet rich zum Richter in 
Lande! 1. Sam. XV.4.) ſiecken noch in vie 
len Winckeln. Sehet zu / daß ihr derſelbe 
Urtheil / das offt vor der Zeit wird abgefaſſet 
‚Durch Chriſtliche Vergnuͤgſamkeit zu ſchan 
den macht. Geitz laſſet nicht von eüch ge 
ſaget werden / wie den Heiligen zuſtehet 
(Ephef. Vrv. 5) 2 
Vornehmlich aber ſcheuet euch vor dem, 
allſehenden Richter/ der Hergen und Nieren, 
prüfet ; Dev ein abgefagter Feind iſt dei 
Geitzes / und denſelben / als die Wurtzel alles 
UÜbels / aus dem Hertzen derer nach ſeinem 
Ebenbilde geſchaffenen Menſchen will aus 
gerottet wiffen: Dev zum oͤfftern das Wehe 
geruffen uber die da geitzen /die / wie es | 
die Griechiſche Bibel uͤberſetzet immer mehr 
haben wollen / und gang unvergnügſam 
find/) undfieverfihert daß ſolches zum 
Ungtü ihres Hauſes geſchehe. (Hab, IL 
v.9.) Huͤtet euch / daß derfelbe ja nicht möge, 
bey euch finden ein Hertz durchtrieben mit 
Geitz / dergleichen die verfluchten Leute 
haben. (2. Pet. Il.v.i4.) Trachtet mit allem | 
Fleiß 










































Vergnuͤgſamkeit. 











leiß und hoͤchſter Sorgfalt nach dem jenigen 
Hut welches Sirach nennet einen Schatz 
ber alle Schaͤtze / nemlich nach einem Her⸗ 
en / das ihm genügen laͤſſet an dem / mas 
hmder Seegen SOttes in feiner ehrlichen 
Nahrung beſcheret. (Sir. XI. v. 18.) Ubet 
uch in dieſer Tugend / un laſſet dieſelbe ſehen / 
roh! bey eurer Einnahme / als bey der 
Ausgabe, Iſt jene ſchon nicht gar zu ſarck / 
Io feyd doch damit zu frieden / amd dencket / 
saß das eier beſcheiden Theil iſt /ſo GOtt 
uch zugemeſſen „der wohl gersuft hat / daß 
such ein mehres nicht dienen wuͤrde; Der 
ſrcht will / daß ihr / durch den Mißbrauch ir⸗ 
diſcher und zeitlicher Guͤter / das ewige himm⸗ 
liſche beſtaͤndige Gut ſollet verſchertzen. Er 
gehet mit euch um / wie ein kluger Hirte / der 
feine Schaafe nicht auff die mit vielem Gra⸗ 

















ler (wo ſie ſich bald wuͤrden ungeſund und zu 
todte freffen;) ſondern aquff die hohen Berge 
und duͤrre Brach Aecker fuͤhret / wo Die ge⸗ 
ſundeſte Weide vor ſie anzutreffen iſt. Koſnt 







vor; ſo dencket / daß ſie bey viel tauſend Men⸗ 
ſchen / auch von eurer condition, weit ſchlech⸗ 
| ter und geringer if, Owie knapp war doch 
I beym Anfange der durch goͤttlichen Antrieb 
BE IM 2 vom 


ſe bewachſenen Wieſen / und in die tieffen Thaͤ⸗ 


euch eure Einnahme ſchlecht und geringe 





0 Prieſter⸗ Frauen | 
vom feel, Herrn Luthero vorgenommenen 
Rirchen= Reformation manchem theuren 
Lehrer die Beſoldung gugefehnitten. Als 
im Pommer⸗Lande das Licht der himml 
ſchen Warheit allmaͤhlich begonnte hervor 
zu blicken / ließ unter andern auch feinen nen 





und Treue ſpuͤren Herr Johann Kniep 
Stroh / der anfaͤnglich ein Franciſcaner⸗ 
Mind in Schleſten / nachgehends auch zu 
Pierigin Pommern geweſen. Nachdem 
ihm aber bereits auff der Univerſitaͤt zu 
Franckfurt an der Oder / bey denen a! 
der Lutherum damahls gehaltenen Diſpu⸗ 
tionen/die Augen ziemlich auffgetban/und er?! 
durch) Reißige Sefung der heil, -Bibelund Lus 
eheri unterſchiedlicher Schriften / auff vor⸗ 
hergegangenes andaͤchtiges Gebet / immer! 
mehr erleuchtet worden / hat eꝛ an unterſchied⸗ 
lichen Orten / inſonderheit zu Stralſund / 
das Evangelium geprediget / biß er nachge⸗ 
hends Theolog. Doctor und Profeſſor zu‘ 
Gripswalde / letzlich auch General·Super⸗ 
intendens über die zum Fürſtenthum Woll⸗ 
gaft/gehörige Pommeriſche Kirchen wor⸗ 
den. Dieſer hat offt pflegen zu erzehlen / daß 
er im Anfange ſeines evangeliſchen Predigt⸗ 
Amts groſſe Armuth / Hunger und Kummer 
habe leiden muͤſſen. Seine Beſoldung ſey 
nur 
























Vergnuͤgſamkeit. 2 
Jar gemefen afle. Fahr zwansig Marek 
tralſundiſch / das trägt fünff Thaler aus. 
in mehres haben auch feine Collegen nicht 
kommen, Wenn fein Weib nicht haͤtte 
hen /und alfo mit der Hand etwas verdie- 
sn koͤnnen / hat er oft geſagt / ſo haͤtte er dad 
zrod fuͤr den Thuͤren betteln / oder das Ev⸗ 
igeliſche Predigt⸗ Amt verlaſſen muͤſſen. 
D. Dan. Crameri Pommer. Kirchen⸗ 
biffor. Eb. Il c.16: p.51.] Zu Gripswal⸗ 
» war feine Verbeſſerung nicht viel beſſer / 
aſſen er dafelbft in eine unflätige Wohnung 
bracht wurde; Und als die alten Leute hart 
ahielten / daß man ihm eine Beſtallung ma⸗ 
en Tolte / konte man kaum mit groſſer Muͤ⸗ 
zwantzig Guͤlden erhalten, [Cram. cl. 
18. p. 56] Wie ſchlecht auch im vorigen Se- 
lo die accidentien der Prieſter an vielen 
deren 'gemefen / erſcheinet aus denen noch 
erhandenen briefflichen Uhrkunden, An 
m Orte / wo ich meinem GOtt / nach dem 
Hermoͤgen / das er darreichet / in feiner Kir: 
yen diene / ward / beſage der An. 1563. ver⸗ 
tigen Viſitations Kegiſtratur, gegeben 
om Kind ⸗ Tauffen u. gr, vom Auffbie⸗ 
m und copuliren 2. gr. vom Begraͤbniß 
ge. Nunmehro iſt / GOtt Lob! alles ver⸗ 











eſſert worden / ſo / daß man ietzo bey derglei⸗ 
M 3 chen 






















182 Prieſter⸗Frauen 
chen Actibus Miniſterialibus mehr Gro⸗ 
ſchen einnimmt / als es damahls Pfennige ge 
geben. Gleichwie nun die redlichen Alten 
mit der geringen Einnahme zu frieden m 
ven / und dachten: Es iſt ein groſſer Ge 
winn / wer gottſeelig iſt / und laͤſſet ihm 
genitgen. Denn wir haben nichts 
die Welt gebracht darum offenbar iſt 
wir werden auch nichts hinaus bringen 
Wenn wir aber Mahrung und Kleidd 
haben / ſo laſſet uns begnuͤgen. cu Tim 
V1.6.7:8.) Alſo tretet auch ihr / liebwerthe 
ſte Prieſter⸗Frauen / nebſt euren Ehe⸗Maͤn 
nern / in deroſelben Fußſtapffen. Sehet zu 
und huͤtet cuch für dem Geitz / (nach de 
Vermahnung unſers theureſten Erloͤſers 
denn niemand lebet davon / daß er bis 
Guͤter (groſſe Einnahme und reiche Intra 
den) hat. luc. Kb ı5.] Iſts euch gut un 
nuͤtzlich / GOtt kan euch ſchon ein mehres zu 
fallen laſſen. Inuitat ad magna, qvi gr 
tanter ſuſcipit modica, ſagt der alte Lehre 
Johann Caſſianus: Der reitzet find) 
Wohlt haͤter zur groͤſſern Frehgebigken 
der die geringen Wohlthaten mit Dand 
(mit vergnuͤgtem Hertzen annimmt. Ei 
iſt dem HErrn gar leicht / einen Arme 
reich zu machen. Sir. XI. 23) Und wen 

el 
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euch ſchon bey eurem ſchlechten und gerin- 
nEinkommen lieſſe / ſo kan er doch daſſelbe 
Gnaden ſeegnen / und es euch beſſer / als 
nen Reichen das Viele /. gedeyen laſſen. ill 
ſenn Das wenige / das ein Gerechter hat / Ih 
beſſer / denn dag groſſe Sut vieler Gott⸗ 
fen. Pſ.xxxvi.is.) GOtt ſeegnet den 
rommen ihre Guͤter / und wenn Die Zeit J 
inmt / die er zur Austheilung feines See⸗ 

ens / und denen / die er ſeegnen will; am dien⸗ 
chſten zu ſeyn befindet / ſo gedeyen fie bal⸗ 
& [Sır. Xl.24-] 

aſſet auch) eure Vergnuͤgſamkeit feben 
ey der Ausgabe, Gebet einem ieden / ohne 
indlichen Eigennutz und ungerechte Ver⸗ 
yoreheilung/ was ihr ihm zu geben ſchuldig 
eyd· Es haben / mie viele andere Leute / alſo 
nfonderbeit auch manche Prieſter⸗Frauen / 

sie boͤſe Gewohnheit an ſich / daß ſie denen 
Handwercks⸗Leuten / Tageloͤhnern und 
Dienfiboten nicht richtig bezahlen / was fie 
mit ihrer Arbeit verdienet. Bald haben fie 
Idiefe / bald eine andere vermeynte Abrech— 
nung mit ihnen. Wenn ſchon der, Mann 
\auszahlet / was zu zahlen iſt / ſo ſtellen ſie es 
doch dem nicht zu / dem es gehoͤret / und wollen 
ihnen ein accidens und proſitchen dabey 
machen. Dahero kommt es / daß ſie ſelten 
J EB a A gut 























Priefter-Sraun 
gut Geſinde und rechtſchaffene Arbeits Leu⸗ 
"te bekommen können / und daruber groſſen 
Schaden in der Nahrung leiden. Ich koͤnt⸗ 
hiervon viel Exempel anführen / wenn ichs 
thun wolte. Wie es denn vor nicht gar lan 
ger Zeit geſchahe / daß ein Knecht / der bey eis 
nem Prediger gedienet hatte / da er meynete 
er wolte noch zwey Thaler ruckſtaͤndiges 
Lohn eincafliren / ſichs fuͤr ein Gluͤck ſchaͤ⸗ 
gen muſte / daß er von feiner geweſenen Frau⸗ 
en? noch 160. ar. heraus bekam; Das uͤbri⸗ 
ge muſte er zuruck laſſen und damit den li 
guirten vielfältigen Schaden / den er folte 
verurfachet haben /erfegen, Allein ich breche 
mit Willen ab / und erfüche nur zum Bez 
ſchluß alle und iede Priefter- Frauen die 
GoOtt⸗ wohlgefaͤllig ſeyn und vorder Welt 
ſich nicht proftieuiren wollen / vor derglei⸗ 
chen modo acqvirendi ſich zu huͤten; und 
das Symbolum des anietzo klůg⸗ und gläck- 
lich regierenden Churfuͤrſtens zu Brandene | 
burg / Friedrichs des Oritten: Suum Cui⸗ 
qve, einem ieden / was ihn gehoͤret in der 
Lhat zu practiſiren. Ihr babe ja wohl | 
gechrte Frauen / gehoͤret und geleſen daß 
die unrechtmaͤßige Vorenthaltung des ver⸗ 
dienten Sohnes von dem Geiſt GOttes mit 
unter die jenigen Suͤnden gezehlet mirdy | 
welche 
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i Vergnuͤgſamkeit. 85 
welche gen Himmel ſchreyen und von 
GoOtt ſchwere Straffe erbitten / wieder die / 
von denen ſie begangen worden. Du ſolt 
dem Duͤrfftigen und Armen ſcinen Lohn 
Inicht vorhalten / er ſey von deinen Bru⸗ 
dern / oder Frembdlingen / der in deinem 
WLande / und in deinem Thor iſt. Sondern I) 
ſolt ihn feinen Lohn des Tages geben / | 
daß die Sonne nie drüber untergehe / N. 
denn er iſt durffiig / und erhält fine 2. 
Seele damit / auff daß er nicht wieder dich J 
den Herrn anruffe/ und ſey dir Suͤn⸗ 
de / ſpricht GOtt zu ſeinem Volck. (Deut. 
IXXIV.14.15.) Und damit man nicht mey⸗ 

I nen möchtereg gienge diefe Erinnerung nur 
die Kinder Iſrael an; fo wird diefelbe auch im 
neuen Teffamament von dem Apoſtel Ja-⸗ 
ceobo / wie wohl mit etwas veränderten Wor⸗ 
ten / in Form einer Klage / wiederholet: Sie⸗ 
Ihe / ſpricht er der Arbeiter Lohn / die 

I euer Land eingeerndtet haben /und von 
euch abgebrochen iſt (durch betruͤgliches 
Abziehen und vortheilhafftige Beraubung / 

I wie das Griechiſche Wort arses» Mit ſich 
bringet /) das ſchreyen / und das ruffen der 
Erndter iſt kommen für die Ohren des 
Errn Zebaoth. Gae. V.4.) Ad) erreget 
doch nicht zum eines kleinen und geringen 
I 5 Doro 
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Vortheils willen / ein ſolch Geſchrey wieder 
euch / das einen ſehr langen und erſchrecklichen 
Nachklang bat / davon euch beyde Ohren 
gelten möchten. * J 
Wenn auch andere unumgaͤngliche Aus⸗ 
gaben vorfallen / fo laſſet alsddenn eure Ver⸗ 
gnuͤgſamkeit / und wie weit der. leidige Geit N 
pon eurem Hergen entfernet fey / offentlich 
feben. Daß euch inſonderheit / gleichwie 
alten Ehrifteninsgemein/obliege/_ die uͤbri⸗ 
gen Brocken / durch Ehriftliche Sparfam- 
keit und Haͤußligkeit / zu ſammlen / haben wir 
an/⸗ und aus⸗gefuͤhret; Allein huͤtet euch da⸗ 
hbey / daß ihr nicht das Brod / das euch JE⸗ 
ſus zum Auscheilen in die Hand gegeben hat / 
mit unter die übrigen Brocken rechnet. Wird” 
von euch einiger. Beytrag zu Beförderung © 
der Ehre GOttes / zu Unterhaltung from⸗ 
mer Armen. /, oder fonft zu Stiftung und 
Beybehaltung guter. und löblicher Dinge 
verlanget / ſo feyd nicht mie ein Dürrer Felß/ 
davon man / ohne groſſe Gewalt und Muͤhe / 
nichts kan abkriegen; ſondern gleichet euch 
einem Frucht/ reichen Baume / der / auff ein 
weniges Ruͤtteln und Schuͤtteln / feine wohl⸗ 
ſchmeckenden Fruͤchte willig fallen laͤſſet; 
oder einem anmuthigen Quell⸗Brunnen / 
der das hinein geſenckte Gefaͤß mit ſeinem 
| Fühlen 
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Re. alla SER. 
fühlen Waſſer ohne Verzug anfuͤllet. Wenn 
ein ſinnreicher Kopff einen guͤtigen und frey⸗ 
gebigen Menſchen in einem artigen Sinn: 
Bilde vorſtellen will / ſo mahlet er einen reif⸗ 
‚fen Granat⸗Apffel / der rings umber auff⸗ 
geborſten / und die in wendig verborgene Koͤr⸗ 

ner haͤuffig fallen laͤſſet / mit der Beyſchrifft: 


Nemini ſua munera claudit. 


Bon feinen innern Gaben 

Kan ieder etwas haben. 
Die hierunter verborgene Lehre nehmet 
auch ihr in acht / Ihr lieben Prieſter⸗Wei⸗ 
beichen / und macht es ſo / daß man auch von 
‚euch ſagen kan / was Paulus von ſeinen gut⸗ 
thätigen Corinthern ruͤhmet: Euer Exem⸗ 
pel hat viele gie Chriſtlichen Mildigkeit) 
gereitzet. (2.Cor Ix. 2. Wollen euch Geitz 
nd Unvergnuͤgſamkeit die Haͤnde binden / 
md ach ůberreden / ihr habt ſelbſt nicht viel / 
ihr ſollet andere laſſen geben / die von groͤſſerm 
Vermoͤgen ſeyn; ſo ſprecht mic dem frommen 
Jacob: Ich habe alles genung. (Gen. 
Ft.) Haltet eurem mit der Unver— 
gnuͤgſamkeit ſtreitenden Hertzen por den Be⸗ 
fehl und vie Verheiſſung Jr: Gebet / ſo 
wird euch gegeben. (Luc. VI. 38.) Und den 
Bericht Pauli: Einen froͤlichen 
at 
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hat BHDttlieb, (2.Cor.X. — Veobe chec 
alsdenn die Vermahnung / welche der from⸗ 
me Tobias an ſeinen einigen Sohn abgeben 
laͤſſet: Haſtu viel/ ſo gleb reichlich; haſtu 
wenig / fo gieb das wenige mit treuem 
(vergnuͤgſamen) Hertzen. (Tob.1V.9.)Und 
damit ihr ſolches deſto williger und beſſer be⸗ 
werckſtelligen moͤget / ſo ruffet den Geber aller 
guten und vollfornenen Gaben an / um feines 
Geiſtes gnaͤdigen Beyſtand / mit David taͤg⸗ 
lich ſeuffzende: HErr / mein GOtt / neige 
mein Hertz zu deinen Zeugniſſen / und 
nicht zum Geitz. (Pl.cxx. 36.) J 


RR GER ee = — 


Sas xXx. Capitel. 


Von einer exemplariſchen und 


GOTT - wohlgefälligen: Priefter- 
Frauen Auffrichtigkeit und 
Redlichkeit. : 
% u Enn der auffrichtige und fromme 
Y EN 8 Dapivy der die hohe ungemeine Eh⸗ 
TTre hat / daß der heilige GOtt ibn 
nennet einen Mann nach feinem Hertzen; 








(Dir Herr. bar ihn einen Mann er⸗ 


ſucht nach ſeinem Hertzen. (1.Sam.xuı.ız.) 
den⸗ 
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henfelben mit folgenden Worten anvedet: 
luffrichtigkeit iſt dir angenehm; Chron 
xx.17.) So deutet er damit. an / daß die 
Auffrichtigkeit des Hertztns und Redlichkeit 
8 Gemuͤths eine ſolche Tugend ſey Moe 
urch man ſich hey Ott ſehr heliebt machen / 
md deſſen gnaͤdige Gewogenheit beſtaͤndig 
heybehalten koͤnne. Was der. feel, Herr 
utherus mit dem teutfchen Wort ange⸗ 
helm uͤberſetzet / wird in der heil, Sprache 
nit dem Woͤrtlein MEI angezeiget/melches 
ine Verwandniß hat mit dem Stamm: 
Wort RN das foviel heiſſet / als zu einem 
eſchwinde gelauffen kommen / ſich in ſchnel⸗ 
er Eil zu demſelben nahen. Woraus denn 
rhellet / daß denen / die auff ihrem Lebens⸗ 
Wege die Auffrichtigkeit (Ebr. AED 

Im Plur. die Richtigkeiten) zu einer tägliche N 
Reiſe⸗Gefertin haben auch jederzeit von der 
Bnade und Guͤte des groffen GOttes beglei⸗ 
see werden. Es folge ihnen dieſelbe ſtets 
auf dem Fuſſe nach; Sie fomme ihnen im⸗ 
Merdar entgegen; Sie jageihnen allerhand 
Bnaden⸗Bezeugungen und Wohlthaten 
‚mit Hauffen zu, — nun ſolches der 

Beiſt GOttes noch an vielen andern Orten 
Heil, Schriffe befräfftige und der HErr fein 
hoͤchſies Mißfallen über das der Auffri nn 9: 
Als 


— — 











































Prieſter⸗Frauen 
keit und Redlichkeit entgegen ſehende ſund⸗ 
liche Laſter dev Falſchheit vielfältig anden 
ten laͤſſet; So wird doch daſſelbe mehr / als die 
Auffrichtigkeit von denen meiſten Renſchen 
beliebet. Taͤglich hoͤret man zwar/ GOtt 
habe Greuel an den Falſchen (PRWYJ 
Er habe einen ſolchen Eckel und Abſcheu vor 
ihnen / als ein ungefünder Magen vor det 
Speife ; als ein Reinlichkeſt liebender 
Menſch vor Koth und Unflat / vor ſincken 
den Eiterbeulen und heßlichen Geſchwüren 
Er ſey ihnen eben ſo gůnſtig/ als denen blut⸗ 
gierigen und graufamen Mördern / und 
Todſchlaͤgern /die nicht haben das ewige Le⸗ 
ben bey ihnen bleibend. (1. Ioh IIl. . E 
laſſen ſich aber auch taͤglich / ja ſtuͤndlich mehr 
als all zuviele unbetrůgliche Zeugen ſehen und 
hoͤren / die / durch ihre öffentliche Auſſage / uns 
verſichern / daß in vieler Menſchen Hertzen 
die leidige Falſchheit eine beſtaͤndige Woh⸗ 
nung für ſich angerichtet. Die Klage und 
Frage Sirachs wird faſt allenthalben/ we 
Menſchen wohnen, wiederholet: Ach wo 
koͤmmt doch das boͤſe Ding ber / daß alle 
Weit ſo voll Falſchheit iſt (Daß die Erde 
mit Falſchheit und Betruͤgerey bedecket il} 
wie es im Griechiſchen eigentlich lautet. Sie 
xxvii.3.) Viele bejahen und betheuren / daß 
der 


1 
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der kluge Heyde Apulejus (Lib. IV. Afın.) 
die Warheit in folgenden Worten geſchrie⸗ 
ben: Ad manes & mortuos fides, odio 

perfidie,demigravit. | Ä 
Die Treu und Redlichkeit iſt ang der 
Melt verſchwunden / 
Im Grabe wird ſie noch bey den Bere 

| ſtorb'nen funden, | 


Auch in denen Haͤuſern und Hergen derer 
jenigen / welche der Falſchheit mit allem Ernſt 
zu ſteuren Amts und Gewiſſens halber ver⸗ 
bunden ſind / wird dieſelbe vielfältig angetrof⸗ 


fen. Solches betauret der Seift-veiche und 
um die Ehre GOttes Chriſtlich⸗ eifernde 
Tiheologus zu Roſtock / ver feel, Herr D. 
Heinrich Muͤller / (geifl, Eravick-Stund, 
cent.1.n. 43. p. m. 70. tit. vonder Falſchheit 
der Geiſtlichen) mic folgender Jammer—⸗ 
Klage: Traure / wer trauren kan! MWar-,, 
umdenn? Weildie Welt ſo falſch if, Hat, 
doch) die Jalfchheie nunmehr ſelbſt den Trau⸗ 
er⸗Habit angelegt, Wo findet man mehr, 
Balfchheit/als unter den langen MRänteln?,, 
Der cheologifihe Schalskifder fübtilefte,,, 
Er hat manchen Schaaff⸗Peltz / damit er fich,, 
bedecken kan. Du nenneft die Schalck 
heit eine Politick? Ach wie mancher Poli-, 


ticus 
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funden. 30. Was die Rechts gelehreeny' 


BR, Dre 
„ticus gehet in der krauſen ‚Kappen einher, 
„Ich hahe in diefen dreyzehn Fahren / da ich 
„der Kirchen SOttes gedienet manchen gu⸗ 
„ten Theologum beym! Policico, und man 


„chen argen Politicum beym ——— ge⸗ 


wiewohl in einem andern Ber ſtande / zu agen 
Pflegen: Uxor corulcat radiis mariti, das 
Weid glaͤntzet von den Straalen ihres 
Mannes; das mag man auch wohl von man⸗ 
chen Prieſtern und ihren Weibern ſagem 
daß dieſen von jenen die Falſchheit mitgethei⸗ 

let und gleichſam angeerbet werde. Man 
wuͤrde mancher Prieſter⸗ Frauen nicht zu viel 

thun / wenn man ſie alſo anredete / wie dort 

Simon Petrus: Simon den Zauberer: Dein 

Hertz iſt nicht rechtſchaffen (auffrichtig und 

redlich) für GOtt. (Adt.Vill:22) Wie man 
auff vielen Kirch⸗Thuͤrmen unrichtige Uh 
ren findet/dieanders ſchlagen anders wei⸗ 
ſen; Alſo ſiehet man auch in manchen nicht 
weit davon ſtehenden Pfarr⸗Haͤuſern ſolche 
Frauen / die man / in Anſehung ihrer Falfıhe 
heit und offtermahls an Tag gelegter Tuͤcke 
des Hertzens / gar fuͤglich mit einer ſolchen un⸗ 
richtigen Uhr vergleichen moͤchte. Zwar iſt 

es an dem / daß wir Menſchen / weil mir keine 
Hertzens⸗Kuͤndiger ſeyn / von eines a 
Auff⸗ 





















































Auffrichtigkeit und Redlichfei. 193 


— ——— — — — — — ——— — 


ſuffrichtigkeit oder Falſchheit / die im Hertzen 
igentlidy ihren Sitz hat / Fein unbetruůgliches 
AIrtheil faͤllen können. Gleichwohl aber iſt 
uch dieſes wahr / daß / wieder Rauch ein 
Zeuge iſt von einem verborgenen Feuer; alſo 
uch viele aͤuſerliche Merckmahle vorhanden / 
obey man abnehmen kan / daß ein ſalſches 
uͤckiſches Gemuͤth bey einem anzutreffen 
Ey. Ich zweiffele nicht / der auffrichtige Le⸗ 
er werde hiervon manche Probe erlebet ha⸗ 
en; Und will dannenhero nur etwas weni⸗ 
es / was ich inſonderheit bey Prieſter⸗ 
Frauen dißfalls angemercket / melden. Es 
ft mir manche bekandt / die mit den Leuten 
uffs freundlichſte zu ſchwatzen weiß / ſie ins 
Angeſicht lobet / und fie aller Liehe und Treue 
erſichert; Wenn ſie aber weg ſind/ auffs 
ndere verkleinert. Als ich vor etlichen 
Jahren zum erſten mahl in eine gelviſſe 
Stadt kam / darinn ich mich nachgehends ei⸗ 
re Zeit lang auffhielt / ſpeiſete ich einsmahls 
m einem Orte / wo auch ein Prieſter / nebſt 
einer Frauen / mit zur Mahlzeit war. Sie 
vuſte ſich in Reden und Geberden fo freund⸗ 
ich anzuſtellen / daß ich meynete / ich ſaͤhe eine 
elbliche Schweſter des Nathanaels / wel⸗ 
hen der HErr JEſus einen rechten Iſra⸗ 
1 N eliter 


a 


bimpffichfte von ihnen redet / und ſie gegen 
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eliter nennete / in welchem Frin Falſch | 
wärt. (J oh.1.47.)' Ran verfihertemich 








aber da ichihre vermeynte Auffrichtigfeit ge⸗ 


gen andere / die ſie beſſer kandten / als ich ruhe 
mete / daß dieſes mein Urtheil zu fruͤh abge⸗ 
faſſet / und vonder Erfahrung nicht duͤrffte 
Lonrmiret werden. Wie ich denn auch her⸗ 
nach erfuhr / daß ich faſt eben fo geurtheilet/ 
wie dort die junge Mauß in der Fabel / wel⸗ 
che die Katze / ſo ſie auff ihrer Wanderſchafft 
in einer Kuͤchen geſehen / als ein ſehr freund⸗ 
liches und unnehmliches Thierlein gegen ihre 





Mutter gerühmet/ mit welchem ſie gerne 


umgehen / und bey demſelben ſicherer ſeyn 
wolte / als bey dem kollernden Puterhahne⸗ 
der fie ſehrerſchrecket / und in groſſe Lebens 
Gefahr gebracht haͤtte. Eine andere Prie⸗ 
ſter⸗Frau hatte auff ihres Mannes Colle⸗ 
gen / propter meum & tuum einen ſehr bit⸗ 
tein Haß geworffen / und bey ſich beſchloſſen 
ihn in ein groſſes Ungluͤck zu ſtuͤrtzen. Sie 
wuſte aber den Schalck recht rneiſterlich zu 
bergen / ſtellete ſich ͤber die maſſen freundlich 
gegen ihn und die Seinigen an / bat ibn offt 
zu Gaſte / und ſchickte ihm bald dieſes / bald 
jJenes zu. Der aute Mann freuete ſich / daß 
ſich alles / wieder ſein Vermuthen / zur guten 
Einigkeit ſo wohl anlieſſe. Allein die Freu 
Jr de wur 
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je wurde ihm ſehr verſaltzen / da er ſahe / daß I 
je, unter dem Schein der Freundfihafft/ nur I 
inige Nachricht Anlap und Gelegenheit zu I 
Vollziehnng ihres boͤſen Vorhabens geſu⸗ 
het, Sie verfegte ihm zwar einen Streich IN 
yen er lange Zeit fühlere: Doc) Eonte fie zu N 
hrem Haupt⸗Zweck nicht gelangen; ſon⸗ Il 
yon mufte aus eigener Eꝛfahrung lernen / wie au 
wahr die Worte Salomons waͤren: {Prov; iM 
en 83" Die Türke werden zu handen. 
Wenn ich Luſt hatten beyıdiefer Materie 
nich auffzuhalten Tote ntirs an mehren E⸗ 
empeln von ſolcher Art nicht ſehlen. Ich 
encke mich aber / ohne fernere Weitlaͤufftig⸗ 
keit / mit meiner Anrede wiederum zu denen 
Prieſter⸗Frauen / die exemplariſch und 
GOtt⸗wohlgefaͤllig ſeyn wollen / und bitte 
zum eißigſſen / daß ſie ja dem gifftigen Un⸗ 
kraut/ der betruglichen Falſchheit in dem 
Garten ihres Hertzens / keinen Platz verſtat⸗ 
ten / und / was etwa von dergleichen biß dahe⸗ 
ro ſich drinmen finden laſſen / ungeſaͤumt aus⸗ 
potten moͤchten. Laſſet euch ja / gechrte Ma⸗ 
tronen die Auffrichtigkeit / vor allen andern 
Tugenden / belieben / und verſtattet ihr das 
Dire&orium und Die Ober⸗ Auffſicht über 
alle eure Handlungen / die ihr mit GOtt und 
dem Rechſten vornehmet. Glaubet feſtiglich / 
Nz was 
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was ein £eib iſt ohne Seele / das ſind alle an 
dere ‚gualitzten des Menſchen ohne die 





| Auffrichtigkeit. Jener / da er den Nutzen 


und die Nothwendigkeit der Klugheit und: 
Vorſſichtigkeit bey allen menſchlichen adtio- 
nibus, durch ein Sinnbild anzeigen wolte 
ließ er ein Haͤuffchen Saltz wahn IF der 
Beyſchrifft: 

Sapidas bene præparat efcas. i 

Saltz kan vor allen Dingeny «© 

Geſchmack der Speife bringen. 
" Eben das mögen wir auch wohl mic gutem 
Fug und Recht von der Auffrichtigkeit ruh⸗ 


men. _Gie kan alles auffs beſte wuͤrtzen 


Sie fany was herbe und bitter iſt / angenehm 
und lieblich; was beſchwerlich und verdrieß⸗ 
lich / gar herrlich und erſprießlich machen, Bes 
fleißiget euch folcher heilſamen Anffrichtige 
keit / ſo wohl gegen GOtt im Himmel/ale 
gegen die Menſchen auff Erden, Be— 
truͤget und betruͤbet GOtt nicht / mit einem 
falſchen und ſcheinheiligen Heuchel⸗Oienſte 
Sehet zu / daß eure Gottesfurcht nicht 
Heucheley ſey / und dienet ihm nicht mit 
falſchen Hergen. (Sirl.34.) Trachtet mi 
einem heiligen Eifer nach dem jenigen Ruh⸗ 
me / welchen der Geiſt EOttes En | 
oͤni⸗ 
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lang. (1.Reg.XV.14.)Nuffet G Ott an daß un 
er in euch ein ſolches reines Hertz ſchaffen / 
und euch einen neuen gewiſſen (richtigen 


Auffrichtig und rechtſchaffen ſeh / 
Nicht Augenſchein und Heucheley. 


Begegnet auch iederzeit mit einer auffrich⸗ 
‚tigen Redlichkeit eurem Nechſten und Per 
‚ bes &hriften; Inſonderheit denen / welchen 
eure Eh-Herrn vorgeſetzet find, fit durch das 
Wort der Warheit zur Auffeichtigfeit und 
GoOtt gefaͤlligen Tugenden zuleiten und an⸗ 
zufuͤhren. Raͤumet ihr euer Hertz zu einer 
befändigen Wohnung ein / und verbannet 
aus demſelben allen Haß und Bitterkeit/ 
Argwohn / Neid / Mißgunſt und dergleichen 
 fhadliches Ungeziefer. Laſſet die Auffrich⸗ 
| uhr tigfeit 


% 






m 































198 ae Ptieſter⸗Frauen a 














‚Deine Worte Dafern euch. auch emand 


he 





tigkeit feben aͤuſerlich m Geberden. Bra 
chet niemahig_die minen und complimens 
ten der fin Schäkfe) die den Kopff 
haͤngen / und ernſt hen? mut denen es 
Doch eitel Betrug iſt. Schlaget nicht die 
Augen nieder / hoͤret nicht mit Schalcks⸗ 
Ohren / und uͤbereilet niemand mie hin⸗ 
serlifliger Falſchheit. Sir. xıX. 23.24.) 
Brauchet Chriſtliche Auffrichtigkeit und Red⸗ 
lichkeit in euren Worten, Redet gegen ie 
derman die War heit von Hergen, (Pfixv. 
2.) Mehmet ja nicht an die verkehrte Unart 
eines tuͤckiſchen Menſchen / uͤber welchen 
Sirach "cap. xavın2&) folgende Klage 
führes: Fuͤr dir kan er ſuͤſſe reden / und 
lobet ſehr / was du redeſt; aber hinter⸗ 
werts redet er anders / und verkehret dir 





* 
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in guter Meynung die Warheit aufrichtig 
unter Augen faget / (welches aber leider 
heutiges Tages felten geſchiehet /) for beant⸗ 
wortet ſolches nicht mit einer tuͤckſſchen Ge⸗ 


genrede; ſondern leget Davor eine auffrichti 


ge Danckſagung ab. Es wird er zehlet / daß 


einsmahls ein altes heßliches Weib einen 


Schönen klaren Spiegel in einem Riſthauf⸗ 
gefunden / und ſich ſehr daruͤber gefreuet. 
als [ie aber hinein geſehen / uñ die ae 

| liche 
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ße Sieftaleihres mit vielen Rungeln übers 
Ingenen Ange fichts wahrgenommen’ hahe ſit 
Ihnmitinmillen weggeſ⸗ chmiſſen und gefagk:: 















in einer unzierlichen Geſtalt vorſtelleſt. (Cad 
ol. TonagelloFafcis: Similit: p.1059-[9.) 


richtig vorbaͤlt / ſo werdet nicht unwillig dar⸗ 
übers ſondern bemuͤhet euch / die Maͤngel 





die Warheit chun die dasjenige im Werck 
und in der That auffrichtig praſtiren und 
Jeiſten / was ſie mit Worten zugeſaget und 


ihr gleich bey ſolchem eurem auffrichtigen 
Wandel von der falſchen und betruͤglichen 
Welt verſpottet / und vor alber und einfaͤl⸗ 
* 4 ug 























 Ieinribre Wohnung auffgefhlagen/) zuruck 
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tig gehalten; fo kehret euch doch nicht an die 
ſes ungleiche Urtheil / laſſet euch daffelbeja 
nicht irre machen. Troͤſtet euch damit / daſ 
der HErr die Einfaͤltigen die vichtig für 
ſich wandeln und dabey fiir Narren undune: 
finnige Leute / wie das Ebräifche Wore am 
zeiget gehalten werden/) behüten (Pl. cxvn 
6) Daß erdie Einfälttgen durch) ſein 
Wort flug macht. [PR cmıx35] Hin⸗ 
gegen die Weifen (die fich einbilden / die Klug 
heit habe fonft ben niemand / als bey ihnerrale 


| 
! 
1 









kehret / und ihre Runft zur Thorheitinge, 
et. [Je xiw as] I 

Indem man aber eine ſolche Auffrichtige 
keit und Redlichkeit von denen‘ Prieſter⸗ 
Frauen erfordert möchte mancher wohl 
auff die Gedancken gerathen / als wolle man 
lauter einfältige/ / albere und thumme 
Schweſtern denen Prieſtern an die Seite | 
ſetzen / die nur immer gleich zu plumpen / ſich 
indie Welt gar nicht zu ſchicken wiſſen / und 
die man daher nicht wohl vor die Leute brin« | 
gen darff. Allein keines weges hats dieſe 
Meynung; Sondern ich halte gaͤnblich da⸗ 
vor / daß die Weiber derer Geiſtlichen vor 
allen andern ihres Geſchlechts mit Vera | 
and und Klugheit ar | 

"Kluge 





Auffrichtigkeie und Redlichkeit. 201 


Augheit und Auffrichtigkeit / Verſtand und 
Redlichkeie / ſind ſolche Dinge / die ſich gar 
vohl zuſammen reimen; ja die nothwendig IE 
ſle zeit beufammen ſeyn folten. Wo eines I 
ehlet / da tauget das andere auch nicht, Pru- I 
lentia absqve fimplicitare malıtia eſt, & iM 
implicitas absqve ratione fkultitianomı- 

atur , fprirht der alte Sehrer Flierorymus 
Comm. in Hoſ.] Das ift ſo viel geſagt: 
Klugheit ohne Einfalt iſt Boßheit; und 
Einfalt ohne Verſtand und Klugheit 
ird billich Thorheit genennet. Dahin 
ehet unſer Heyland mit feiner Ermah⸗ 
hung: Seyd klug wie die Schlangen / und 
ohne falſch wie die Tauben, Matth.x.i6.) 
Uber welche Worte der alte Lehrer Hilarius 
Lib. de Synod.p. 309.] ſchreibet: Serpen- 
tinam prudentiam columbæ ſimplicitas 
temperet, & ſimplicitatem columbæ pru- 
dentia ſerpentis inſtruat, fiatqye & fim- 
plex ſapientia, & ſapiens ſimplicitas. d. i- 
Die Klugheit der Schlangen muß ſich 
‚von der Tauben Einfalt temperiren und 
maͤſſtgen / die Tauben⸗Einfalt aber von 
der Schlangen Klugheit unterrichten 
laſſen; und foldyer geſtalt eine einfaͤltige 
Klugheit / und kluge Einfalt werden. Und 

der heil. Hieronymus (Tom.ı,Epilt.13. ad 

| 5 Pau- 
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ST 
Päulin.) 'Habero Amplieitätemicolumb&, 

ne cuigvam "machineris dolos; & fer. | 
pentis äftutiäm, ae a malsrum ſupplan 
eris inſidiis d. i. Habe der T auben Ein⸗ 
falt an dir / ſo / daß du meinand hinterli⸗ | 
‚iger Welſe betriegeſt; und der Schlan⸗ 
‚gen Klughelt / dag du nicht durch boͤſcr 
Beute Tide untergedrucket und betro⸗ 
gen werden moͤgeſt. Es muß beydes bey⸗ 
fammen ſeyn / ſchreibet der theure FTheblogue 


Herr D Johann Gerhardus (Schol. Paetat. 


bV.p. 1336. feq,) Klugheit ohne Falſch⸗ | 
Zheit / und Einfalt ohne Thorheit. Klugheit/ 
„daß wir nicht befrogen tuerden: Einfalt / 
daß wir andere nicht betrugen Rom xvi· ro· 
„fpricht s Paulus: Ich will / DaB ihr weiſt 
fend auffs Gute] aber einfaltig auffs 
Boͤſe Dawird uns eine ſchoͤne Erklaͤ⸗ 
Frung des Spruchs CEhriſti fuͤrgehalten Wir 
„ofen khug ſeyn / wie die Schlangen / auffs 
RGute; und-ohne falfch oder einfaͤltig / wie 


„vie Tauben / auffs Böfe,) Cor. XIv. 10. 


RWerdet nicht Kinder an der Verſtaͤnd⸗ 
„ni: ſondern an der Boßheit ſeyd Kine 
„der an dem: Verſtaͤndniß aber ſeyd 
vollkommen. (Wie die Kinder ſind einfal⸗ 
„tig; alſo ſollen auch die wahren Chriſten 

„einfaktig ſeyn To 

ftaͤnd⸗ 


’ Fr re a Su 9, 2 
—X er ae Pe a Pr 
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Nndmiß ſondern an der Boßheit.) Phil Il., et 
v.15. Seyd lauter (ohne Falſchheit denn. ı 7 
in feiner Sprache brauchet der Apofteleben;, ji 

Ipaffeibe Wort welches Chriſſus brauchet, 
Match.x. v.16.) mitten unter dem un · 
ſchlachtigen und verkehrten Geflecht.» J 
(Wenn ſchon die Welt verkehrt und grgliz. IN) 
ſigin / ſo muſſet ihr euch doch der Welt nicht 7 
gleich ſtellen / ſondern lauter ſeyn ohne Trugu | 
und Falſchheit. ) Won der Schlangen 
ſchreiben die Raturkuͤndiger / daß fie ihren 
Kopff / als in welchem ſie vornehmlich das Ua 
geben hat wohl in acht nehme / wenn Ihr et⸗ la 

| waein Schlangenfänger „oder ſonſt iemand⸗ 
nachſtellet. Sie ſolle ſich alſofort wie in ei⸗ 
‚nen Rinck zuſammen winden / wenn man 
auffſie zuſchluͤge / und mit dem hintern Thei⸗ 
‚de ihres Leibes den Kopff bedecken und bewah⸗ 
pen / daß er nicht beſchaͤdiget wuͤrde. Joh. de 
S. Geminiano Univerſum Pradicabile 
"Lib Vie. oi.p.m.474.) So till. auch 
"FEfus7 daß wir ſollen Eing und fürfichtig 
ſfeyn / und. uns huͤten vor alle dem jenigen/ 
was uns an Leib und Seel verletzen kan. Und 
wie die Taube kein ſchaͤdlicher Vogel iſt / und 
"weder anderm Gefluͤgel / wie die Raub⸗ Voͤ⸗ 
gel thun / hinterliſtig nachſtellet; noch auch / 
dleichwie die diebiſchen Haben pflegen ie 
— mand 
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ben und begehren / nicht verfageti] mit SB 
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mand etwas heimlich entwendet: Alſo follen 
wir auch auffrichtig und redlich handeln mil 
iederman / und weder Feind noch Freund 
durch boͤſe Tuͤcke betruͤben. Welcher Be 
fehl / wie er insgemein einen ieden Chriſten 
angehet; alſo hat auch deſſen inſonderheit ei⸗ 
ne iegliche Prieſter⸗ Frau ſich anzumaſſen. 
Die Geiſtlichen werden nicht uͤbel ebunyeoeu 
fie ihren Chegattinnen/ mach JEſu Anlei 
tung / zum Sinn⸗Bilde vorftellen eine Cir⸗ 
eul runde zuſammen gewickelte Schlange) 
die ihren Kopff wohl verwahret / uͤber wel⸗ 
cher eine Taube ſchwebet / mit den Beyſchrifft/ 


Noxia declino; nulli nocitura parabo. 





















—— * 
Ich huͤte mic, vor. dem / was. mir 


bringt Schaden; 
Will auch mit ſolcher Laſt niemand 
beladen. J 


Noch beſſer aber werden die Prieſter⸗ 
Frauen thun / wenn ſie das / was der liebſte 
Heyland unter dieſem Bilde von uns erfor⸗ 
dert / in der That zeigen werden. Wozu ſie 
denn wohl gelangen koͤnnen / wenn ſie nur zu 
GOtt / der es den Auffrichtigen gelingen 
laͤſſet / Ilder ihnen das Gute / ſo ſie noͤthig ha⸗ 


Auffrichtigkeit und Reblichfeit. | 205 


arnach ruffen und darum beten. [Prov. | 
1.3.7.1. Wenn fie mit David täglich ſeuff⸗ et 
en: Schlecht und Recht das behuͤte mid)! Rn 
Pf.xxv.21.) So wird auch. GOtt folche I 
eute aus ihnen machen / denen man eben | 
as / mag er von dem auffrichtigen und redli⸗ I 
‘hen Hiob rühmet/[Job.L.ı.] daßer fen ges 1. 
veſen ſchlecht und recht / gottfuͤrchtig / und di 
as Boͤſe gemieden ; zu ihrem groffen Rub- 

me wird nachſagen Fonnen. ee 
VER ET EEE 
Das XL Kapitel 
Mon einer exemplariſchen und 
GoOit⸗ wohlgefaͤlligen Prieſter⸗Frauen 
Coxverſation oder Geſellſchafft / und 
dabey noͤthiger Klugheit und 
Fuͤrſichtigkelt. 

Siſ bekandt 7 daß der vortreffliche 
ap &Philofophus Ariftotelesden Men⸗ 
NER (chen genennet zuov maAilincv ein fol: 


ches Thier daß von Natur gefellig und zur 
 Gonverfarions oder mit andern umzugehen / 
\ geneigt iſt auch ohne Geſellſchafft nicht wohl 
leben kan. Welches denn mic dem göttlichen 
Ausſpruch „ver bald beym Anfange der Welt 
J | im 
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im Paradiß geböree worden / uͤbereinkoͤmnt⸗ 
Es iſt nicht gut / daß der Menſch alleine 
fe). (Gen.ll. 18.) Richts deſto weniger ha⸗ 
ben fich hier und dar zum oͤfftern Leute gefun⸗ 
den / die vonder Geſellſchafft und converfat 
tion mit andern Leuten nichts gehalten; ſon⸗ 
dern derſelben die Einſamkeit als einen gar 
fonderbar helligen / und der Vollkommenheit 
febr nahe tretenden Stand / weit vorgezogen 
er Einſiedler Antonius, welchen einer 
nicht ungereimt aller Muinche Groh⸗Va⸗ 
ter nennet hat pflegen zu ſagen: Ein Geiſt⸗ 
licher / der ſich aus der Einſamkeit unter 
Die Leute begiebt / ſey wie ein Fiſch / der ih 
auſſerhalb des Waſſers hefindet und 
bald abſtehet. Man ſchreibet auch von 
ihm daß im Anfange feines Einfiedler- ger 
bens erinnerhalb 20, Fahren, da er fihin 
der Wuͤſten aufgehalten / von feinem Men⸗ 
ſchen ſey geſehen worden. [Vic Patr.p.m.93:] 
Sein Lehr Schüler und groffer Freund / Hi 
Jarion, hat ihm ſelbſt in Paleftina an einem 
einſamen Orte / nach Hieronymi Bericht? / 
ein Haͤußlein gebauet / welches 2, Ellen 
breit / dritthalb Ellen hoch / und ein klein we⸗ 
nig länger / als er ſelbſt / geweſen / ſo / daß es 
einem Grabe aͤhnlicher geſehen / als einex 
Wohnung eines lebendigen Menſchen. = 
dieſer 
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eſer Hutten hat er fein Leben vom oſten 
fahre feines Alters / hiß zum soſten / darinn 
vgeftorben/ und alſo 00. Jahr lang / gantz 
llein zugebracht. WVit. Patr. p.G.) Dem 
I\rfenio, einem vornehmen Manne am Ho⸗ 
Kaͤyſers Theodofindeg Groſſen / [deſſen I 
ende Pringen Arcadıum und Honorium I | 
rauch aus der Taufe gehoben und nach⸗ iR 
‚chende im Chriſtenthum und guten Künflen I 
Anfervichtet/ „ folleinemapla wo dem Des. 
icht Nicephori (Lib. 1. c. 23.) zu glauben 
chet Jeine Stimme vom Himmel geruffen 
yabens Fuge homines,& falvaberıs! Ent⸗ 
lage did der Geſellſchafft der Men⸗ 
chen / ſo wirſtu felig werden! (Botſac. 
Moral. Gedan. 9.992.) Wenn es nach den 
srircipiis dieſer Leute gehen ſolte / fo wire 
en die guten Prieſter⸗Frauen (wenn ſie ja 
roch gedultet wuͤrden) nicht. weit ausachen 
ürffen / ſondern ihre Lebens Zeit in trauri⸗ 
ger Einſamkeit zubringen muͤſſen. Nun iſt 
ſs wohl an dem / daß die Geſellſchafft und 
der Umgang mit andern Leuten / manchen 
Menſchen in groſſe Ungelegenheit gehracht / 
wenn er ſich nicht dabey wohl vorgeſehen: 
Wie ich denn auch viele Prieſter⸗Frauen 
weiß / und zum theil kenne / die ihnen hier⸗ 
durch viel Ungema.h zugezogen / und verdie⸗ 
Kun | Ne 
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net / daß ſie verſtaͤndige Leute nicht fuͤr exen 
plariſche / oder fuͤr ſolche Perſonen gehalten 
denen andere nachfolgen und ſich ihnen glei 
fielen; fondern vielmehr ihre Sefenfchafl 
meiden ſolten. Eine hohe Standes⸗Per 
ſon kam einsmahls an einen andern Sof 
und da ſie eines vornehmen Predigers Fra 
unter denen Hoff-Damen im Frauenzimme 
ſahe / auch hoͤrete / daß ſie ſich offt bey dieſt 
Geſellſchafft finden lieſſeſchuͤttelte ſie de 





Kopff / und ſagte: Das waͤre keine anftär! 


dige converſation vor die Weiber dei 
Beiftlihen; An einem gewiſſen Orte mal 
eine Prieſter⸗ Frau ſehr hoffaͤrtig / und trach 
tete nur immer mit vornehmen Frauen 
zimmer umzugehen. Sie hielte mit dene 
andern Prieſter⸗Frauen keine Gemeinſchaff 
und die vom bürgerlichen Stande waren ik! 
zu geringe. Nach ihres Ehe⸗Herrn Tod 
kehrete fich wieder niemand an fle/und wu) 
de weder von Vornehmen noch Geringe] 
groß geachtet. Eine andere auff dem gar! 
de / ſuchte ihre gröfte Vergnuͤgung in de 
Geſellſchafft etlicher Bauer⸗Weiber / die vi 
von neuen Zeitungen hielten / und gern 
ſchwatzten. Sie lägen falt täglich ben ihl 
oder fie bey ihnen im Haufe / und hielten ihr 
Plauder-Collegia. Es gereichete ir abe! 

olche 
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ſes bey andern feinen Leuten zu ſchlechter 
hre / und gab auch / uͤber das Verſaͤumniß 
es Hauß⸗Weſens / ihrer anderweitigen For- 
‚un, groſſes Hinderniß. In einem mir nicht 
anbefandten Dorffe / hatte ſich des Prieſters 
martiges Ehe⸗Weib gar mit ſolchen boͤſen 
neunten vermenget / die das gerne ſuchten und 
zunden / was andere noch nicht verlohren hat⸗ 
n; Wie ſie ihnen denn auch einsmahls zu 
Beraubung eines heiligen Ortes Anlaß und 
Worſchub gegeben. Sie ſaß eine geraume 
nei gefaͤnglich inne; und / wenn man nicht 
hres ehrlichen Mannes / (der ſich bald her⸗ 
ach zu Tode graͤmete /) geſchonet / wuͤrde ſie 
Jich wohl auch haben muͤſſen gefallen laſſen / 
mit ihrer ſaubern Geſellſchafft den Tantz ans 
Jugehen / zu welchem die Muſicanten auf dem 
Muͤcken des Tantzenden pflegen auffzuſpielen. 
Wie ſich denn einer von Der Compagnie 
hernach offt beſchwerete / daß man ſie / ale die 
Perſon / welche billich den VWor⸗Reyhen ha⸗ 
ben ſollen / nicht mit auffgefordert. 
AIch uͤbergehe andere dergleichen Hiſtori⸗ 
en / die ich in ziemlicher Anzahl bey der Hand 
habe / mit Stillſchweigen: Und wuͤndſche / 
ſo viel ich wuͤndſchen kan / daß doch afle und 
iede Prieſter⸗Frauen auch hierinn ihre Chriſt⸗ 
liche Klugheit OS ſehen laflen / daß fie in 
/ Der 
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20 PriefterGranen Converlation , 
der converfation behutſam verfuͤhren. A 
nehmet doch / geehrte Frauen / inachtd 
Vermahnung Sirachs: (cap. 1%.23.) 8! 
ſelle dich zu frommen Leuten. Nehmet 
Hertzen ſeine treue Warnung: (C. XXI 
15. 16.)Rede nicht viel mit einem Marren 
und gehe nicht vielum mit einem Unveln 
ſtaͤndigen. Halte die von ihm / daß d 
mnicht in einen Schweiß gefuͤhret / und vo 
feinem Unflath beflecket werdeſt. Weich 
nur von ihm / ſo bleibeſt du mit Frieden 
und kommeſt nicht in Angſt und Mot 
uͤber ſeiner Thorheit. Sehet zu / daß ih 
der frommen Sara / Raguels Tochter / ohn 
Wiederſpruch eures Gewiſſens / nachſpr 
chen koͤnnet; Ich habe mich nie zu leich 
fertiger Geſeliſchafft gebalten, (Tob.Il 
179 Erweget fleißig die Wote des weiſe 
Mannes: (Sap. IV. 12.) Boͤſe Exemp⸗ 
verfuͤhren und verderben einem das Gu 
te: Und den Spruch Pauli / welchen er au 
dem uralten Griechiſchen Poeten Menan 
dro anfuͤhret: (1: Cor. XV. 34) Boͤſe Ge 
ſchwaͤtze verderben gute Sitten. En’ 
ſchlaget euch der Geſellſchafft boͤſer und laſter 
haffter Leute / ſo viel iumer moͤglich. Halte 
keine Gemeinſchafft mit ihnen / unter den 
Vorwand oder aus Hoffnung / v 
| ekeb⸗ 
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ſFren wollet. Denn in der Welt gehets - LA 
u / ſchreibet Chryfott. Comm. in Matth.) 1 14 
Haß wenn ein From̃er mit einem Böfen I: 
nmngehet / der Boͤſe nicht gebeſſert; ſondern 
her Fronime vielmehr durch den Boͤſen 
Ferderbet und verfühet wird. Welches 1 
BE berühmte Geſetzgeber zu Carthago, I. 02 
Iyer Charondas; wohl verftanden: Oahero N 
breingarneues Geſetz, welches feine Vor⸗ 
Fahren vergeſſen / von der Geſellſchafft und 
em Umgehen mit böfen Leuten atgefaß 
et /undernftlich verboten‘ / ne qvis malo+ 
"rum confortio& familiarıtate uteretur, 
pi ja niemand fih in di. Geſellſchafft 
ind Freundſchafft boͤſer Leute begeben 





ſpite. Er hat auch Verordnung gemacht / 
mern iemand dieſem Geſetz zu wieder. han- 
delte möchte manlihn gerichtlich. belangen/ 
eine Actionem pravæ Societatis. wieder 
ihn anſtellen / und / wenn er uͤberfuͤhret / die 
geſetzte Straffe an ihm exeqviren / mie Dio- 
"dor. Siculus(Lib. XII. Biblioth. cs 12.) und 
Sidonius Apollinaris (Lib. III. Ep. 13.) be⸗ 
richten. Laſſet euch hoͤchſt angelegen ſeyn / 
mit ſolchen Leuten ſtets umzugehen / die 
fromm / redlich und gottfurchtig find: 
Ihre Geſellſchafft wird euch keinen Scha— 
den / ſondern groſſen Fr bringen, Wie 

92 Die 
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die Kleider eines Menſchen / der viei m 
Gewuͤrtz und wohlriechenden Kraͤutern J 
thun hat / auch einen gar lieblichen und guet 
Geruch annehmen ; alſo wird auch der jem 
ge / der mit tugendhafften Leuten viel um 
gehet / felbft tugendhafft werden / und eine 
lieblihen Geruch von ſich geben / wie Cin 
namet und koͤſtliche Wuͤrtze / und wie di 
beſte Myrrhen. (Sir. xxıv. 20.) Der klug 
Heyde Seneca, welchen ein gelehrter Mam 
nennet Sanctum Philoſophum, einen 
heiligen Weltweiſen / und ein anderer lie 
ber Chriftianum, als Philofophum will. ge 
nennet wiſſen / hat ſolches auch erkannt; das 
hero er an einem Orte (Epiſt. 94.) gar nach⸗ 
dencklich ſchreibet: Nullam rem magis 
animos induere honeftos.&inpravumim- 
clinabiles revocare ad re&tum, qyam bo⸗ 
norum converſationem. Paulatim enim 
in pectora deſcendit, & præceptorum vim 
obtinet, freqventer afpici, freqyenter au⸗ 
diri.d.i. Man koͤnne auff keinerley Wei⸗ 
fe den menſchlichen Gemüuthern gute 
Sitten begvemer bey / und die zu boͤſen 
geneigt find beffer zu rechte bringen/ als 
durch gute Geſellſchafft. Denn wenn 

man tugendhaffte Leute offt ſiehet und 
hoͤret / ſteiget ſolches allmaͤhlich —J 

un 
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md errheitet. einen Fräfftigen Befeht / 
Zutes zu thun / und Boͤſes zu laſſen. Koͤn⸗ 















ven er zu einem mit Dev Peſt oder andern 
nſieckenden Kranckheiten behaffteten Pa⸗ 


iv wieder die Gefahr zu fich ‚nimmt: Alſo 
erwahret euch mit dem lieben Gebet / und 
uffet GOtt an / daß ev euch vor dem toͤdtli⸗ 
chen Gifft der Gottloſen / welches um ſich 
friſſet / wie der Krebs/ (. Tim.ll.17.) in 
Gnaden bewahren wolle, Wenn ihr fehon 
viel Boͤſes ſehet / das andere thun / ſo thut doch 
nicht dergleichen. Wie der See⸗Fiſch mit⸗ 
ten im geſaltzenen Meer⸗Waſſer dennoch 
ſein ſuͤſſes Fleiſch bebalt: Alſo bleibet auch 
ohne Tadei / lauter und unſtraͤfflich / mit⸗ 
ten unter dem unſchlachtigen und ver⸗ 
kehrten Geſchlecht Der gottloſen Welt 
Kinder, (Phil, H.15.) Haltet fett an dev 
Froͤmmigkeit / und bemuͤhet euch auffs fleiſ⸗ 


| fiofieıwie Böfen von ihrer Boßheit mit Wor⸗ 


ten und Wercken abzuziehen, Was David 
ſpricht OPEL 15.) Ich will Die Libere 


23 


treten deine Wege lehren / daß ſich Die 
| Sum 


'ienten gefordert wird / ein gutes præſerva-⸗ 
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Sünder zu dir bekehren; das laſſet auch 
euren ſteten Vorſatz ſeyn. | 
Und wenn ihr euch nach / dieſes heiligen 
Mannes Exempel / zu denen halter / di 
GOtt fürchten, und feinen Befehl hal 
„ten; PECKIX.63.)Sobemühet euch auch 
in ihre löbliche Fußſtapffen zu treten / und ih 
nen auff dem Tugend⸗Wege ruͤhmlich nad: 
zuwandeln. WVon dem hochgelehrten Hen- 
rico Lorito Glareano, Profeſſ. Publ. auf 
der hohen Schulen zu Freyburg in Briß 
gow / der An.1563.d.28. Maij, im 75. abi 
feines Alters / geſtorben / erzehlet der hochbe 
ruͤhmte Nurnbergiſche Patricius, Pirck. 
haimerus, (InLib. de Arte Apodict.) dal 
‚einsmahls einige junge von Adel au 
Welſchland fich bey ihm angegeben, ſie wol 
ten ihn gerne fehen / und haften zudem Endi! 
eine ſehr ferne Reife vorgenommen; er moͤch 
te ihnen nur eine gelegene Zeit beſtimmen 
wenn ſie ſich in feiner Behauſung einfinder 
ſolten. Worauff er ihnen ſagen laſſen / fü 
möchten nur folgendes Tages kommen. Di 
fie ſich nun einftelleten/prefentirte er fichit 
einem tohlauffgepugten Zimmer/auffeinen 
Stuhl figend in feiner beften Kleidung, mi 
„dem Poetiſchen Lorber⸗Crantze / und eine 
Huldenen Ketten gezieret. Die Edellen 
| kamen 
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men ins Gemach / gruͤſſeten ibn freundlich, 
aber ſaß gang unbeweglich ſtellete ſich als 
aͤhe er ſie nicht / blieb auch in ſolcher Pofitur, 
‚ip ſie wie der weg giengen. Sie beſchickten 
hn nachher / und heſſen ihm ſagen: Sie haͤt⸗ 
n fich dergleichen Unhoͤfflichkeit zu ihm / als 
einem ſo hoch beruͤhmten Manne/nidt vers 
fehen, Er aber gab ihnen zur Antwort: 
Sie hätten nicht Wſach über ſeine Unhoͤfflich⸗ 
—* ſich zu beſchweren; waren fie doch / ihrem | 
erſten Anbringen nach/ nur fommen ihn zu ine 

ſehen; worinn er ihnen ja gewillfahret. Es II 
wolte dieſer kluge Mann hiermit lehren / daß J— 

es nicht genung ſey / gelehrte und geſchickte | 

Leute zu ſehen / un? mit ihnen bekandt zu wer⸗ 
den; fondern man müffe ſich auch angele- 
‚ gen feyn laflen/ etivag von ihnen zu lernen. 
So laſſet auch ihr / geehrteſte Prieſter⸗ 
Frauen / es dabey nicht bewenden ‚daß ihr 
fromme und tugend haffte Leute ſehet / und mit 
ihnen. umgehet; ſondern bemuͤbet euch zus 
gleich / ihre Froͤmmigkeit und gute Sitten 
anzunehmen. Ya bearbeitet euh dahin / 
daß iederman / der mit euch umgehet / moͤge 
Anlaß finden allerhand Gutes von euch zu 
lernen. Wie eure Maͤnner in der Kirchen 
lehren / indem ſie das Wort GOttes vortra⸗ 
gen; So lehret ihr ſie auſſer derſelben / in⸗ 
D4 dem 

















— 
















216 Prieſter⸗Frauen Converfätion, 


dem ihr nah GOttes Wort lebet. Gehet it 
baulit um mit denen / die vornehmer findalg 
ihr / und perhaltet euch gegen fie: demuth— 
und ehrerbietig; Erbauſih mie denen) du 
gleiches Standes mit ench find /und begeg 
net ihnen auffrichtig und redlich; erbauliq 
mit denen / die ich in geringerer Condition, 
als die eurige iſt / befinden) und bezeiget euch 
gegen fie friedlich und freundlich, 1 
Imſonderbheit frachtet dernach / daß ikr mit 
denen / die euch mit Bluts⸗ und anderer Ver 
wandſchafft verbunden / jederzeit in guter 
armonie ftehen/ mit felbigen ja niche zer⸗ 
fallen, und hierdurch andern’groß Aerger: 
niß geben moͤget. Es gehen "oft hepliche 
Dinge vor zwiſchen denen Prieſſer Frauen 
und ihrer Freundſchafft / vornehmlich aber de 
nen Schwieger⸗Muͤttern / wenn ſie noch 
am Leben ſind; Und wolte ich hiervon auch 
aus eigener Erfahrung Dinge erzehlen/ die 
nicht fein lauten. Nun iſt es zwar wohl an 
dem / daß die Schwieger⸗Mutter ſchon vor 
alten Zeiten einen gar uͤbeln Nahmen gehabt / 
und mit denen Stieff- Müttern in eine 
Clafle gefeget worden. Omnes focrus 
oderunt nurus, d. #. alle Schwieger⸗ 
Mütter ſind ihren Schwieger-Zödhtern 
gram / hat ſchon bey nahe vor zwey ak | 
Ad 
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Fahren der alte Terentius geſchrieben, Und 
bey uns Teutſchen iſt das Sprichwort nicht 
link Eine bot Schwieger⸗Mut⸗ 
ter iſt des Teufels Unterfutter. Ein 
kluges Weib hat pTegen zufagen: Wenn 
‚gleich eine Schwieger⸗Mutter fönte von 
lauter Zucker gemacht werden / fo wuͤr⸗ 
de ftcdoch bitter feyn. Plutarchus und aus 
ibm Hieronymus (contra Jovin.)erzehlen/ 
an einem gerwiffen Orte in Africa fey der 
Brauch geswefen/daß eine Braut gleich den ne 
Tag nad) der Hochzeit habe müffen zuihrer Ile: 
Schwieger⸗Mutter ins Hauß gehen / u - 
ſie um einen Topff anſprechen / ihr ſelbigen 
auff kurtze Zeit zu leihen; welche aber ſagen 'f 
muſie / ſie habe keinen. Solches ſey zudem 
Ende geſchehen / daß die ſungen Weiberchen 
bey Zeiten moͤchten lernen ſich in die Weiſe 
ihrer Schwieger⸗Muͤtter ſchicken; und es 
ihnen nicht ſeltzam vorkaͤme / wenn fie zuwei⸗ 
len von ihnen ziemlich hart angelaſſen wuͤr⸗ 
den. Die Urſache / woher dergleichen wie⸗ 
drige Afpecten zwiſchen Schwieger⸗Muͤt⸗ 
tern und Toͤchtern entſtehen / zeiget der ge⸗ 
lehter Spanier Joh. Ludoy. Vives an [de 

Inftit. Chrift. Foem.lib. II.c.i⸗. p.m. 474: 
feq.) aus welchen auch ietzt erzehltes genom⸗ 
men. Solte nun auch eine Priefter, ran, 
D5 etwa 
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etwa eine ſolche / nicht allzu muͤtterliche ge⸗ 
finnefe Schwieger⸗Mutter im Hauſe / oder 
ſonſt in der. Raͤhe haben / wird fie billich dahin | 
ſehen/ daß fie derſelben Boßheit oder 
Schwachheit mit Gedult ertrage / und ſich 
ſo gegen fie bezeige / damit fie nicht den ſcho⸗ 
nen Rahmen einer exemplariſchen und 
GOtt⸗ wohlgefaͤlligen Perſon verſcher⸗ 
gen ;fonvern vielmehr / als eine neue Ruth⸗ 
allen Schwieger⸗Toͤchtern zum Fuͤrbilde Dies 

nen moͤge. | 
Gleich / da ich diefes Capitel fchlieffen will / 
faͤllt mir bey / was ich ehemahls aus dem 
Munde eines recht hertzlich frommen und 
auffrichtigen / nunmehro feel. Predigers / ge⸗ 
hoͤret. Es hatte ſich ein beruͤhmter Theo- 
logus anderweit / und zwar in eine ſolche Fa- 
milie , verheyrathet / in welcher ſich vielvor- 
nehme Politici befanden? ‚die in allerhand 
Civil-und Mlitair⸗Bedienungen ſtunden. 
Da wir nun auff denſelben ohngefehr zu re⸗ 
den kamen / ſprach jener, Ich ſchlieſſe den 
HerinN.N. täglich in mein Gebet mit ein / 
daß ihn GoOtt nicht woelle laſſen falle 
Wenn die Prieſter gar zu viel mit Welt⸗ 
Keuten umgeben / pflegt es gemeiniglich 
fein gut Ende zu nehmen. Hear. N. N. 
san, lebte mit einem vornehmen Miniltro 
zu 
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in ſolcher Vertraulichkeit / als wenn ſie 
Jeibliche Bruͤder waͤren geweſen. Aber der 
gute Prediger / der ſich unterweilen gegen ſei— 
nen groſſen Freund gar zu ſehr expectoriret / 
gerieth / da fie zerflelen und Unfreunde wur 
den, in Schimpff und Schande. Ich mei⸗ 
nes theils habe nachher wohl mehr als tau⸗ 
ſend mahl an dieſe Worte des redlichen Man⸗ 
nes gedacht / da ich geſehen / was er nicht erle⸗ 
bet, Man koͤnte hierbey Anlaß nehmen / 
die Frage auffs tapet zu bringen: Obs auch 
einer Prieſter⸗Frauen zu rathen ſtuͤnde / 
mit denen / die nicht ihres Standes / ſon⸗ 
dern Welt Leute ind / viel umzugehen? 
Ich will mich zur Beantwortung derſelben 
nicht weiter einlaſſen / als daß ich nur Sie 
rachs Worte (c.&lll.19,20.) berfege: Ein 
ieglich Thier, halt ſich zu feines gleichen: 

So ſoll ein fegliher Menſch fich geſellen 
zu ſeines gleichen. Und daß ich anfuͤhre die 
Gedancken eines ſpitzfuͤndigen Kopffes uͤber 
die Verheyrathung eines alten Mannes mit 
einem jungen Maͤgdchen: Alt Fleiſch und 
jung Fleiſch kochet nicht wohl zuſammen 
in einem Topffe; Dieſes wird u Mufe/ 
ehe ſenes gar wird. 
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tauren; Wenn aber zu demfelben fchlechte 


220 Prieſter/ Frauen 


— messen 





Das XI Capitel. 
Von einer exemplariſchen und 





BDtt-wohlgefälligen Prieſter⸗Flauen 

wi Gluͤckſeelig⸗ | 
| fein. 9" J 
J R Te Menſchen find insgemein alfo 
BEE S gefinnet / daß wir nichts lieber thun / 
ua uns profit und Mugen 
bringet, Wo der ſich zeiget / laſſen wir uns / 
auch bey ſchwachen Kraͤfften Feine Muͤhe 


Hoffnung ſich hervor thut / iſ uns auch der. ge⸗ 
ringſte Schrift verdrießlich. Cui bono? 
Was hilfft es? Was bringts fuͤr Nutzen? 
Pflegte ſchon vor mehr als 2000. Jahren 
der Roͤmiſche Buͤrgermeiſter L.Cafius; 
bey allen vorhabenden Conſiliis und Ver⸗ 
richtungen / zu fragen. (Cie. pro Rofc. Ame- 
rin.) Nihil äqvoqvam expeti, niſi cujus 
frudtus ante providerit, fagen dort die Ro: | 
mifchen Advocaten beym Tacito [Annal. | 
Lib.Xl.c.2.p.mı2.] Es werde feiner ein 
Ding verlangen wenner nicht zuvor ge⸗ 
ſchen / dag es ihm profitabel und nüßlich 
feyn werde. Auchdie Junger JESU 
hatten diefed.principium , melches aus der 
Vor⸗ 
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Worſtellung und Frage erſcheinet / die ſie 

durch Petrum, der iederzeit gleichſam als ihr 

Syndicusdas Wort fuͤhrete / an dem HErrn 

aögehen lieſſen: Stehe/ wir haben alles 

verlaſſen / und ſind dir nach gefolget; was 

wird ung dafur: (Match. XIX. 27.) Es 

| war nicht viel anlangend / was fie verlaſſen / 

I und zwar nicht fo wor! dem Eigenthum 

und Beſtitze / als nur vem Gebrauche nad) 

I Eine ſchlechte Fſſcher⸗Huͤtte / ein alter 9 

Kahn / underliche zerriſſene und geflickt 

Netze / und dergleichen Dinge / welche ein m 

pornehmer Theologus unferer Kirchen 

‚(Lyfer.Harm. Tom. 1.c.132. -p. 1371. cit. 

Scriv. Seelen: Schatz Tom, ı.p.m.t238.] i 

| paupertatisinftrumenta, dag Werckzeug ıj 

oder die Geraͤthſchafft der Armuth nen- il 

net / mochten wohl das Verſſene alles ſeyn. 

Gleichwohl wolten fie es nicht umſonſt fah⸗ 

ren laſſen / ſondern unter der Abſicht und 

Hoffnung / ein weit mehrers dadurch zu ges 

winnen / und zu groſſen Ehren und Wuͤrden 

zu gelangen. So duͤrfften auch wohl einige 

Prieſter⸗Frauen fragen: Wenn wir denn 

denen in-diefer Schiffe gethanen Vorſchlaͤ⸗ 

gen uns folten gemäß bezeigen/ die durchge⸗ 

bends in der Welt beliebte und angenomme- 

ne mode allein verwerffen / fein ſchlecht und 
recht 


1 

















































3 J 
KA 
11 9 1% 
Pa iin } 
1 Hi 9 
A 
90 
| 





22% Prieſter⸗Frauen 


nenn gg EEE "Damen. ern Pe un. 


recht / nach der alten Teutſchen Einfalt / 


(nach der Vorſchrifft und Regul die GOtt 


infeinem Wort gegeben hat / fagt man bie 


licher/) einbergeben / was würde ung da⸗ 


vor werden ? Wo mir nichteinen ſonderba⸗ 
ven mercklichen Nutzen und Vortheil davon 
zu gewarten haben / werden wir ung Feines 
weges Dazu verſtehen. | | 

Allein ich bitte euch / geehrte Frauen) gebe: 
mir nur auch bey diefem legten Capitel ein 
Flein wenig Gehoͤr / ſo ſollt ihr bald verneh⸗ 
men / daß ihr euch bey einem exemplariſchen 
Tugend⸗ Wandel nicht umſonſt bemuͤhet. 
Der Nutz / welchen ſelbiger euch bringet / iſt 
ſehr groß und mannigfaͤltig. Ihr erlanget 
zufoͤrderſt dadurch GOttes Gnade / und 
koͤnnet verſichert ſeyn / daß / ſo lange ihr / durch 


des Heil. Geiſtes Beyſtand 7 auff ſolchen 


GoOit ⸗gefaͤlligen Tugend⸗Wegen einher ge⸗ 
het / ihr aus derſelben nicht fallen werdet. 
Denn ſeine Heiligen (die ſich nicht der une 
heiligen eiteln Welt gleich ſtellen; ſondern 
auch aͤuſerlich durch ein unſtraͤffliches tu— 
gendhafftes Leben / bezeigen / daß ſie ihnen die 
vollkommene Heiligkeit und Gerechtigkeit 
ihres Erloͤſers durch den innerlichen Glau⸗ 


— 


ben zueignen / ſind in Gnaden und Barm⸗ 


hertzigkeit / und er hat ein Auffſehen auff 
| ſeine 
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feine Auserwehtten. (Sap. 1.9: Die Ge⸗ 
rechten (die durch ven Glauben gerecht ſind/ 
und ihren Glauben mit guten Werceken be⸗ 
weiſen Ofiand. inh. 1.)diefeegnit Dir 
"und frönet fie mir Gnaden / wie mit ce 
nem Schilde, (Pi:V. 3) Denen From̃en/ 
die dem Herrn von Hertzen nachwan⸗ 
deln / (Die aus wahrem Glauben ſich aller 
Gottſeeligkeit befleißigen / und unſtraͤfflich Il 

leben / Oſiand. in h. ) iſt GOtt der Here 
Son ud Schud / er giebt ihnen Gnade 
und Ehre / und wird ihnen kein Gutes 
Imangeln laſſen. (Plaxsv.ız.) Ach twas 
‚por ein herzliher proficund unausſprechlich⸗ 

groſſer Rutzen ilidas! Waschun/ mas ie 
den und meiden die Menſchen / daß fie eines 
irdiſchen Koͤniges oder andern groſſen Herin 
Gnade erlangen und derſelben eine Zeit lang 
genieſſen moͤgen? Jener Diener eines groſſen 
Koͤniges / da er ſeinem Herrn / der des Abends 
etwas ſchrieb / mit einem Lichte / ſo er in der 
bloſſen Hand hielt / leuchtete / ließ feine Hand / 
da das Licht biß auff dieſelbe abgebrant war / 
gutwillig anbrennen / und wolte nicht / ein 
anders zu holen / vonder Stelle geben / aus 
Beyſorge / der Herr moͤchte ihm ungnaͤdig 
werden. Und gleichwohl iſt die Gnade groi- 
fi Herrn eine ſehr fluͤchtige und leicht ver⸗ 
ai im 


— 





basti an un 
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ſchwindende Sache. Ein kluger Kopffver 
gleicht fie mie dem Oveckſilber / welche 
man bald unter den Haͤnden verlieren fan 
ob man es gleich noch ſo wohl in acht nimmt 
Ein anderer mit der Sonne / die an keinen 
Orte des Himmels beſtaͤndig bleibe / ſondern 
bald gegen Abend / bald gegen Morgen anzu 
treffen iſt / und am Firmamene die Laͤng 
und die Queere laufft / bald auff⸗ bald niede 
ſteiget. Der heute gleichfam als ein Schooß 
Kind von einem groffen Herrn gehelten 
wird / muß wohl morgen oder übermorgen! 
mit dem Tradtament eines Sclaven vor! 
lieb nehmen, Der An. C. 194. verftorbem 
Roͤmiſche Kaͤyſer L,Septimius Severus‘ 
(von melchem der Rath zu Rom geurtheilet 
er Härte entweder nicht follen gebobrer 
werden / oder nicht ſterben; Weil er ei⸗ 
nes theils ſehr grauſam / andern theile 
dem gemeinen Wefen ſehr nuͤtzlich war 
hatte Plautianum, einen Mann von gerin 
ger Extraction, der geftalt erhoͤhet dapreı ' 
ihn zu feinem fuͤrnehmſten Rath / oder / wi⸗ 
man heute zu Tage redet / Premier⸗Mini 
ſter, gemacht. Es muſte nicht allein alles 
was bey der Regierung geſchahe / durch ſeine 
Hand gehen; ſondern es vermaͤhlte auch 
der Kaͤyſer deſſen Tochter mit ſeinem Sohne 


und 
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Id ward ihr eine ſolche Morgen⸗Gabe mit 
Igeben / als ſonſt kaum 50. Koͤniginnen gege⸗ 
Inmird. Man hat öffentlich im Theatro 
ihm geſagt: Tu quidem certè, plus quam 
es viri (Severus: ſcil. & duo ejus filii) 
Mides: Er haͤtte mehr im Bermögen/ 
o ihrer drey / worunter der Kaͤyſer ſelbſt 
ebſt feinen beyden Soͤhnen / verſtanden 
urde. Allein da es ausbrach / wie er Die 



















yen / vorgenommen / da ward er / als cin an⸗ 
erer Haman / plotzlich geftivge, Man 
Nntſetzte ihn aller bißher gehabten Chargen / 
ie Statuæ, oder Foftbaren Ehren-Saulen/ 
‚iemanibm an vielen Orten auffgerichtet/ ii 
Purden umgeriſſen / auch ‚alle feine Güter I. 
Konfifciret und eingezogen / die Kinder 
Khimpfflich ausdem Lande gejaget under 
Jelbft in der Refidence, vor den Augen des 
‚Ranfers jämmerlich erſtochen. (Biſciolæ 
Annalesad A,C,206.Chron, Carion. Lib. 
‚il. p.m. 401.) Zu unſerer Vaͤter und Groß⸗ 
Vaͤter Zeiten/ Rund Albertus Wenzeslaus 
‚Eufebius ; Freyherr von Wallenitvin/ bey 
‚der Roͤmiſchen Känferl. Maj. Ferdinando 
Wr | P IL. in 
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Il. info groſſen Gnaden / daß er erſtlich in de 
Grafen hernach Reichs⸗Fuͤrſten⸗Stande 
hoben und ſo wohl mit der Herrſchafft Friet 
land in Boͤhmen / als auch denen Fuͤrſten 
thuͤmern Sagan und Groß⸗Glogau⸗ 
Schleſien / und letzlich gar mit dem gefamm 
ten Hersogebum Mecklenburg belehne 
auch zum Generaliſſimo derer kaͤyſerliche 
Armeen beſtellet wurde. Der Fefuit Dre 
xclius meldet / Palſtr. Chriftian. P.ll.t 
3.8.2.) fo offt dieſer Hertzog bey der kaͤyſer 
Tafel erſchienen / haͤtten die kaͤyſerl. Printze 
ihm eben alſo / mie ihrem Herrn Vater / den 
Kaͤyſer / das Waſſer zum Haͤnde waſche 
auffgieſſen muͤſſen. Es bat ſich aber die 
hohe Gnade hernach in die hoͤchſte Ungnad 
verwandelt / maſſen der Hertzog von Ihr 
Käyferl, Maj. feines Generalats zum an 
dern mahl entſetzet / in die Acht erklaͤret. An 
1634. d. 15. Febr. A. C. zu Eger/in ſeinen 
Haufe / welches iege die Jeſuiten inne haben 
Abends nach 10. Ubrüberfallen und durd 
einen Stoß mit der Partiſane / welchen da 
Capitain Deveroux ovm Burtlerifchet! 
Dragoner⸗ Regimente/ihm angebracht /ge| 
toͤdtet / und der Eörper inder Schloß⸗Kirch 
zu Gitſchin in Boͤhmen beygeſetzt worden 
Dieſe / und viel tauſend andere/fo vor = nad | 
sbnien, : 














Im 
(Ned 










Shen Unheil hat man fich bey der Gnade des 

FRöniges aller Könige/ und HErrn aller 
Herren nicht zubefahren. Geine Gnade I 
uf mie er ſelbſt / ewig. Sie walter (fie | 

wird groß / und iſt überaus gefchäfftig) uͤber 
ns in Ewigkeit. (PL CXVII. 2.) Berge 
‚folten ehevon ihrem natuͤrlichen Orte wei⸗ 
chen / und Hügel hinfallen und verſchwin 
den / ehe feine Gnade von ums weichet. 
deſ LV.io.) Wenn wir nur dieſelbe nicht 
muthwilliger Weiſe von und ſtoſſen. Dieſe 
theure Gnade koͤnnet ihr / meine hochwerthe 
Prieſter⸗Frauen / unverruͤckt genieſſen / 
"wenn ihr in einem exemplariſchen und Gott⸗ 
| wohlgefaͤlligen Tugend - Wandel beftandig 
| verharrenmwerdet, Es mird auch felbige 
nicht in einem bloſſen affectu und guͤtiger 
Zuneigung beſtehen; ſondern ſich in eflectu 
| in allerhand geift-und leiblichen Wohlthaten 
zeigen und offenbaren. 

NHiernechſt habt ihr euch bey eurem exem⸗ 
| Ban >32 plariſchen 
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plarifchen Wandel zuerfvenen eines guten 
Gewiſſens / welches / nach dem gemeinen 
Sprichwort / ein ſanfftes Kuͤſſen / und 
nach Salomons Ausſpruch (denn daß a 
durch den guten Much zuförderftein gute 
Gewiſſen verfieheyhalten viele von den Aus 
Jegern davor) ein ſtetes Wohlleben ift, 
(Prov. xv. i2.) Wenn andere Jeichtfinnig | 
Schweſtern und infonderheit auch ungeilk 
Jiche Weiber der Seiftlichen/ bey einbrechens 
dem Ungluͤck und mancherley Truͤbſal / wert, 
den kommen / verzagt mit dem Gewiſn 
ihrer Suͤnde; wenn ſie ihre eigene Suͤn 
den werden unter Augen ſchelten. (Sap 
IV.20.) Wenn fiemah dem Exempel der 
Bruder Joſephs / werden klagen muͤſſen 
Das haben wir mit unſerm unexemplariſchen 
laſterhafften Leben verſchuldet. So wird 
euch bey ſolchem Zuſtande gang wohl ums 
Hertze ſeyn / eben als wie denen / die fich bey 
einemberrlichen Pangvet befinden/da alle 
















gelabet und ergvicket werden... Ihr werdet 
den geriffen Zroftfaffen und behalten in eu⸗ 
ver Seelen / daß alle. Wiedermärtigkeiten 
euch ſaͤmmtlich müffen zum beften Dienen/ 
und ein kraͤfftiges Preefervaciv und Verwah⸗ 
rungs⸗ Mittel ſeyn / mieder viele gefährliche 
Leibes⸗ und Seelen⸗Unfaͤlle. Es 
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| Es mird eueregemplarifcher Wandel fer⸗ 
kr eingroffes contribuiren ZU Ver laͤnge⸗ 
jung des Lebens eurer Ehe⸗Maͤnner / 
oran end) allerdings. ſehr viel gelegen. 
Bohldem/der ein tugendfam Weilb hat / 
8 ſebet er noch eins ſo lange / ſagt Si⸗ 
ah. (c. xxvi. 1.) Er vergleichet ein tugend⸗ 
mes Weib (iſt ebendas welches mir creme 
arifh und GOtt wohlgefaͤllig nennen) 
Afimitdem Baum des Lebens im Paradiß⸗ 
arten / welcher die Krafft hatte / den Men⸗ 
hen / wenn er feine Frucht genoſſen / zu ſtaͤr⸗ 
ken’ ihn gleichſam zu verſüngen / und mie 
Immer neuen und frifchen Sebeng - Kräften 
‚ubegaben, Werdet ihr eich nun / werth⸗ I 
nefchägte Priefter Frauen / gegen GOtt j 
m Himmel / gegen euren Nechſien auff Er⸗ 
sen ‚und gegen eure Ehe-Herin fein Chriſt⸗ 





















fer geringen Schrift angemerckte / wie auch 
andere nicht beruhrte qualitzcen beftändig 
ubehalten / höchft bemuͤhet leben fo werden 
eure Ehe⸗Haͤupter manches Eifers und 
Zorns (wodurch nach Sirachs Ausſpruch 
\e.xxx.25. das Leben verkuͤrtzet wird) uͤber⸗ 
hoben ſeyn koͤnnen. Jhr Gemuͤthe wird 
durch euer ruͤhmliches Verhalten in gutem 
ruhigen Stande ſich befinden; die Lebens— 
Ku D 3 Geiſter 
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Geiſter werden immer friſch bleiben; "Die 
Geſundheits⸗ Kraffte und Saͤffte ſich meh⸗ 
ren / und ſie alſo / durch GOttes Gnade / mil 
langem Leben / euch zu groſſem Troſte / gefaͤtt 
ger werden; Da im Gegentheil wenn fl 
eures unexemplariſchen Laſter⸗Wandels hal 
ber ſich täglich ſchaͤmen / graͤmen / und ih 
Leid in ſich freſſen muſten / dieſe Sorge fie fit 
der Zeit alt machen / ja deſto eher zum Grab 
befoͤrdern duͤrffte. Bey welchem Zuſtand 
ihr / nebſt euren unerzogenen Kindern / am übel, 
ſten dran ſeyn / und offtermahls ſeuffzen wur: 
det: Unſers Hertzens Freude hat ein En 
de / unſer Reigen iſt in Wehklagen ver 
kehret; Die Krone unſers Haupts ifi 
abgefallen / s Wehe / daß wir fo geflindt, 
ger haben! TThren.V. 6 f 
Und wenn euch Ichon bey eurem exemplari 
(hen Wohlverhalten/ nady GOttes heiligen 
Kath und Willen / dergleichen ſchwere Trub 
ſal betreffen ſolte daß ihr durch den Tod zu 
befrubten Wittwen / eure Rinder aber zu ver 
lafienen Vater⸗loſen Waͤiſen gemacht wii 
den; ſo wird doch GOtt alsdenn in eurem 
Elende euch nicht verlaſſen / ſondern dat 
Bute / ſo aus eurem Lebens⸗Wandel iederze 
hervor geleuchtet / aus Gnaden wohl beloh 
nen. Er wird euch den ſuͤſſen Rahmen J— 
ihm 
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m David giebt / da er ihn einen Vater der 
HBärfen und Richter der Wittwen nen- 
et / (Pfuxviti.6.) wircklich und in der That 
rklaͤren. Als der fromme und gelehrte Wit⸗ 
enbergiſche Theologus und freue Gehuͤlffe 
ye8 feel. utheri, D. CacpaR CRuCIGER. 
yet An.1548.d.16.Nov.im 45ften Jabre ſei⸗ 
nes Alters / ſeelig entſchlaſſen / auff feinem 
Zodbette lag / forderte er einſt ſein Weib und N; 
fammtliche Kinder vor ſich / und redete ſie bey 
anno) geſunder Vernunft und richtigem 
Derfiande alfoan : Liebes Weib / liebe 
Rinder / ich fahre nach GOttes Willen 
bin zur Ruhe / und laſſe euch hinter mir 
in der Unruhe. Gebet euch aber nurztt 
frieden/ GOtt wird ſchon euer Vaier 
‚und Ernehrer ſcyn / und zwar beſſer / als 
daich lebre/ euch verſorgen. ‚Denn ich | 
habe bigher GOtt verhindert mit me⸗ 
nem Unglauben / daß er euch nicht mehr 
Gutes chun koͤnnen. Nun aber und 
nach dieſem wird ers mit ſeiner Liebe und 
Treue erfigen. (Laur. Schultz S5.G.ineer 
Trauer⸗ und Gedaͤchtniß-Pred. uber den 
Freul.Kirchen / Fall zu Gerdelegen An. 1653. 
.70) Was dieſer den Seinigen mit Hoff⸗ 
nungs⸗ vollen Worten verſprochen / dat hat 
Go0tt hernach an denſelben / und vielen an⸗ 
P4 dern 
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I 
dern frommen Priefter -Wittwen im) 
Waͤlſen / im Werck erfuͤllet wie mit viele 
Erempelndarzuthun Ründe, Etliche weni 
ge follen nur ietzo kuͤrulich berubret werden 
Der erſte evangeliſche Dom + Prediger ji 
Magdeburg/ D.Sigfrid, Saccus, erzeblei) 
[in Poftill. Dom. xvr, polt Trinit. f. 898% 
eine merckwuͤrdige Begebenbeit mit folgen: 
ven Worten: Herr Sarcerius pflegte einfein 





„ben / daß auch die MWitkive nicht ſo viel ge⸗ 
„habt / daß ſie ihren Mann von dem ihren haͤt⸗ 
„fe koͤnnen begraben laſſen wie denn die Pre⸗ 
„diger in groſſen Städten gemeiniglich übel 
„verſorget find, Es habe ſich aber zugetra⸗ 
gen / daß der Capellan kurtz fir feinem En⸗ 
„de / ſein Weib / da ſie bitterlich geweinet / ge⸗ 
„troͤſtet / und geſagt: Lebes Weib / gieb dich 
„uu frieden / ſorge nicht fir Deine Kinder; 
OOtt bat einem iedem taufend Guͤlden 
„beygelegt. Die Kedebätte zwar iederman 
„dafuͤr gehalten,als ober fie aus Schwachheit 
„des Haupts / als ein Sterbender/gefprochen: 
Es fen aber gleichwohl folgemds wahr wor. | 
„den, Denn es haften fich gufegeufe derars | 
men 


— 


— 


—— 
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men Wittwen angenommen / ewlich Seld,, 
zuſammen geſchoſſen und verehret. Damit, 
Hätte fie ein Welß⸗Kraͤmlein angerichtel/, 
und einen folchen Zufchlag von gufengeuten,, 
bekommen / daß iederman gern mit ihr ges» 
kaufft / und in wenig Jahren fo viel ermor«, 
ben dag ihre Waͤiſelein reichlich find verloren» 
| get worden, Solche Erempel Fönte man, 
aus tägliche Erfahrung viel anziehen / ſchrei⸗ 
bet der damahlige Braunſchweigiſche Su- 
perintendens / nachgehends hochverdienter 
Ober⸗Hoff⸗Prediger zu Dreßden / der ſeel. 
‚Herr H. Jac. Weller / Faſcic. Viv.Brunsv. 
6553) da er dieſe Geſchicht erzehlet. Der 
Geiſi⸗ und Erfahrungs » reiche Scriver bat 
an einem Orte feinestbeuren Seelen-Scha- 
ges [P.1V.Conc. IV. ,28.p.m, 210] unfer 
| andern auch folgende Denckwürdigkertanffs, 
gezeichnet hinterlaſſen. Ich babe ‚fchreibt,, 
dieſer gute Schreiber / eine arme / doch gott⸗ 
ſeelige Prieſter⸗Wittwe gekannt / melde, 
nicht aliemahl ihre Noth bekandt machte/ 
"und vielmahls befand, daß GOtt Rath wu⸗. 
‚fie. Dieſe / als ſie einmahl gegen den Winter;, 
Hochbetrübewar/undfich gegen ihre Kinder, 
vernehmen ließ fie muften fleißig beten! Daß», 
Gott Mittel ſchaffte / dadurch fie in dent an⸗ 
"gehenden inter erhalten wuͤrden / denn fe. 
| P5 rule 



























234 Prieſter⸗Frauen 


— mg ea 


„wuͤſte dieſes mahl und Fönfe nichts abfehen. 

„Als ſie nun mit dieſen betruͤbten Gedancken 

„ausgangen war / ſich bey einer vertrauten 
„Freundin etwas zu verfprechenv-trug ſichs 
„durch GOttes Regierung zu / daß ein Edel 
„mann, der ſie nur einmahl geſehen / und von | 
„ihrem Zuſtond / wie auch gofffeeligen Wan⸗ 
„del und fleißigem Gebet / hatte achricht 
„bekommen / ihr. über alles Vermuthen einen 
„Wagen fuͤr die Thuͤre ſandte / mit Korn und 
„andern Victualien beladen / Daß fie über 
„Sottes Suite fich nicht genung verwundern 
‚Eonte ; und ihm dafuͤr mit viel‘ Freuden⸗ 
„Thraͤnen danckte. Es lebet / meines wiſ⸗ 











ſens moch dieſe Stunde eine mir wohlbe kand⸗ 


te fromme und exemplariſche Prieſter⸗ 
Wittwe / die das von Moſe angemerckte 
Ziel des menſchlichen Lebens⸗Alters bereits 
mit etlichen Jahren uͤberſchritten. Selbige 
iſt zweymahl nacheinander mit Prieſtern 
verheyrathet geweſen / die ihr aber beyderſeits 
durch einen fruͤhzeitigen Tod von der Seiten 
geriſſen worden. Der erſte hinterließ ihr 
zwey unerzogene Waͤiſelein / einen Sohn 
und eine Tochter; Der andere fuͤnff zarte 
Toͤchter / und / wo mir weht iſt / auch 






noch einen Sohn. Die Mittel ma 


ren, ihrem eigenen Bekenntniß nad) / ſehr 
ſchlecht. 
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hlecht GoOtt aber / dem ſie vertrauete / er⸗ 
seckreibr 7 ſonderlich unter denen von Adel / 
utehätige Hertzen die ihr mit Rath und That 
ehſprungen / und ihr zu Erziehung und nach⸗ 
nahls Ausſteurung ihrer Kinder behuͤlfflich 
haben. Der Sohn ſtudirete / und bekam / 
diewobhlan einem etwas entlegenen Orte / ei⸗ 
nen austraͤglichen Pfarr⸗Dienſt. Die Toͤch⸗ 
ter / auſſer eine / die nicht heyrathen wolte / 
ſondern bey den Schweſtern ſich auffhaͤlt / ka⸗ 
men an feine geebrte und mehrentheils gelehr⸗ 
te Maͤnner die alle ihr gutes Auskommen 
haben / ſo / daß auch etliche ihre Mittel nicht 
nur bey hunderten / ſondern auch wohl bey 
tauſenden zehlen koͤnnen. Nun dieſer alte 
Gott / der in alten und neuen Zeiten Witt⸗ 
| wen und Wäifen wohl verſorget / lebet noch. 
| Sein Hertz iſt ungeaͤndert / und feine Hand 
unverkuͤrtzt. Es fehlet ihm meder an Rath / 
noch That; weder am Wollen / noch am Koͤn⸗ 
den. Der wird auch euch / wenn ihr mit al 
Tem Fleiß und Eifer darnach trachtet / wir ihr 
durch einen exemplariſchen Tugend-⸗Wan⸗ 
del feine Gnade beſtaͤndig beybehalten wollet / 
Nicht verlaſſen / nicht verſaͤumen / noch 
von euch weichen. Er wird euch beſſer 
ſeyn / denn zehen / ja hundert oder viel faufend 
Maͤnner. Er wird durch feine vaͤterliche 
| Vor⸗ 
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Vorſorge euren geringen Vorrath ſeegnen 
und mehren. Das Mehl im Kad / obs 
auch gleich nur eine Hand voll waͤre / wird 
nicht verſehret werden; und demOehlkruge / 
ob ſchon nur ein weniges darinnen ſeyn moͤch⸗ 
te / wird nichts mangeln / wie die Wittwe 
zu Zarpath erfuhr, [1. Reg. xvu. 16.] GOtt 
wird eure leere Gefaͤſſe ſchon wiſſen der ge⸗ 


ſtalt zu fuͤllen daß ihr / wie jene arme Pro⸗ 
pheten⸗ oder Prieſter⸗Wittwe / (2. Reg. 
V.r.ſeq.) euch und eure Kinder mit dem | 
was er befcheret/ werdet retten koͤnnen. Wird 
fihon eure Vernunfft zumeilen dencken; 
‚Bas ift das unter ſo viele? Es iſt nicht | 
genung / daß ein ieglicher cin wenig neh⸗ 
ame; So werdet ihr doch eſſen / ſatt werden / 


und uͤhrige Brocken ſammlen. 


Den allerherrlichſten und vortrefflichſten 
Mutzen aber werdet ihr dermahleins erſt in 
und nach eurem Tode empfangen. Wenn 
die Stunde wird vorhanden ſeyn / da der 
Menfih inne wird / wie er gelebet hat / 
(da alle feine Wercke auffgedeckt / und gleiche 
ſam entbloͤſſet dar geſtellet werden / wie es im 
Haupt» Text lautet / Sir. xı. 29.) nemlich 
-Dielegte Todeg-Stunde/ da wird die Erin⸗ 
‚serung eures im geben geführten eremplas | 


riſchen Tugend: Wandels such einen groflen 
Troſt 


————————— eif en 
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Tot geben. Die je wohl ir? mid eich ums 
Hertze ſeyn / wenn ihr werdet mir Hiob ſpre⸗ 
chen koͤnnen: Mein Gewiſſen beiſſet mich | 
‚nicht meines gangen Lebens halber. Iob. I 
XXVII.G.] O wie fanfft werdet ihr mit Si⸗ il: 





meon im Frieden fahren / wenn ihr das in⸗ 





nerliche Zeugniß des Heiligen Geiſtes hoͤren 
werdet in eurem Hertzen / daß ihr / nach Si⸗ 
meons Exempel / fromm und gottfuͤrchtig 
geweſen / auff den Troſt Iſrael gewartet / 
JEſum euren Heyland geſehen / ihn taͤglich 
duch Buſſe und Glauben auff eure Arnıe 
genommen / und Ihn nicht, wie Die gottlofen 
Welt:Kinder durch ein ärgerliches laſter⸗ 
hafftes geben von euch gefoffen! Alsdenn 
werdet ihr mit denen Gerechten / die richtig 
fuͤr ſich gewandelt haben / keommen zum 
Friede / und ruhen in euren Kammern. 
def. LVI.2.) Ihr werdet ruhen von eurer 
Arbeit / (die euch manchmahl ſauer genung 
| worden / und den Angf-Schweiß ausgepref- 
ſet /)) und eure Wercke werden euch nach⸗ 
folgen. (Apoc.xıv.13.) Sie werden euch 
| nachfolgen biß ins Grab / und uber demſel⸗ 
ben ein foldyes Ehren⸗Mahl auffrichten / das 
nicht vergehen foll/fp lange die Welt wird fie; 
ben, Wie noch heut zu Tage der Abigeil 
Klugheit / ver Suſanna Keuſchheit der 
an⸗ 
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Hanna Froͤmmigkeit und Soreiiigtei 
Lydiaͤ der Purpur⸗Kraͤmerin Andacht / der 
Tabeaͤ Fleiß und Gutthaͤtigkeit / und ander | 
rer tugendhaffter Matronen loͤbliches Ver⸗ 
halten allenthalben herrlich geruͤhmet wird / 
ob ſie ſchon dem Leibe nach / vor viel hundert 
Jahren laͤngſt verfaulet und vermodert finds | 
alſo wird auch der Ruhm eures Chriſtlichen/ 
exemplariſchen und GOtt⸗ wohlgefaͤlligen 
Wandels bey der ſpaͤten Nach⸗Welt nicht 
verloͤſchen. Eure Gebeine werden immer 
gruͤnen / da fie liegen und euer Nahme 
wird gepreiſet werden in euren Kindern] 
auff welche er geerbet IE. Sir. . XLVI.i4. 
15.) Eure Wercke werden euch nachfolgen 
vor Chriſti Richter⸗Stuhl. Wenn der 
HErr JEſus die Gutthaͤtigkeit feiner gehor⸗ 
ſamen Kinder gegen ihre nothleidende Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern (wodurch ſie das in ihren 
Hertzen brennende Glaubens⸗Licht aͤuſerlich 
ſcheinen laſſen / vor aller Welt wird ruͤhmen / 
wie er (Matth. xxv. 34.) ſelbſt verheiſſet: Go 
wird er auch eures durch des Heil. Geiſtes 
Beyſtand gefuͤhrten exemplariſchen Wan⸗ 
dels nicht vergeſſen / ſondern denſelben durch 
oͤffentlichen Ruhm bekandt machen. Sie 
werden euch nachfolgen ins ewige Leben. 
Der HErr wird zueinerieglichen unter 9— 
pre⸗ 
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fprechen : Ey du fromme und getreue 
Magd / du biſt ͤber wenigem getreu ge⸗ 
weſen / ich will dich uͤber viel ſetzen / gehe 
ein zu deines HErrnFreude. Matth.xxv. 
21.) Ihr werdet mit euren exemplariſchen | 
Maͤnnern / und andern Lehrern /die viele zur | 
Gerechtigkeit gewieſen / (denen ihr im Leben — 
huͤlffliche Hand geboten / durch euer Exempel / 
welches viele zum Guten angereitzet /) leuch⸗ 
ten wie des Himmels⸗Glantz / und wie 
‚die Sterne immer und ewiglich. (Dan. 
xı.3.) Ihr werdet angethan ſeyn mit weile 
ſer Sende und glaͤntzen in himmliſcher Klar⸗ 
heit und Herrlichkeit / wenn andere unexem⸗ 
plariſche Priefter- und Prieſter⸗Weiber 
werden mit ewiger Schmach und Schan⸗ nl 
| de befleidet werden, Wie ihr in der Welt Ne 
geſchienen / als durch die Snaden-Strahlen 
der Sonnen der Gerechtigkeit erleuchtete 
Tugend⸗Sonnen; So werdet ihr auch 
leuchten wie die Sonne in euers Vaters 
Reich. (Matth. xtu. 43.) Wie ihr euch auff 
Erden bemuͤhet / ein engliſches Leben (ſo viel 
menſchliche Schwachheit zulaſſen wollen’) 
zu fuͤhren: So werdet ihr auch im Himmel 
feyn / gleichwie die Engel GOttes. (Matthi. 
⸗2xii. z0.) Ihr werdet mit den Engelnjubi- 
Uiren / und in Ewigkeit uber alle Untw 
| | genden 
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| 
genden und Laſter / ja über Sünde / Bo | 
Teuffel und Höfle trinmphiten. 


Beſchluß. 


Md alſo waͤreſtu nun / meine liebe eve 

plarifche Prieſter⸗Frau / in fo weit | 
| in ar zur Reifein die Welt fertige | 
Der Habit / den du traͤgeſt / iſt zwar fchleche | 
und unanſehnlich; Und ſolteſtu dich faſt vor 
der heutigen galanten Welt / die alles zierlich 
nett und nach der neuſten mode haben will | 
ſchaͤmen und Bedencken tragen / ihr in fo ges 
ringem Zierrath unter die Augen zu treten. 
Doch wer pflegt auf der Reiſe die beften 
Kleider anzuzichen ?. Und welcher Einger 
Menfch geftehet nicht/daß prächtige Kleider | 
eine Priefter- Fran mehr verftellen / als zie⸗ 
ven? Ich will diefen Punct ietzo weiter nicht 
berühren / da ich Abfchied von div zunehmen: 
gezwungen werde. Mic wenigen will ich 
nur anzeigen / was du etwa vor fata in der 
Welt haben möchteft/ unddich mit Inſtru⸗ 

ction verfehen/ wiedudich verantworten 
koͤnneſt / wenn dich jemand anpacken / und 

befragen wolte / warum du/ als ein Frauen⸗ 

zimmer / dem / wie befandt/dag Daheim blei⸗ 

ben ruͤhmlicher iſt / als das viele Ausreiſen / 
dich fo kuͤhne in die Frembde wagen duͤrffen. 

Erſt⸗ 
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Erſtlich wirft du gerathen unter ſolche Leute / die 
hiel lieber auff dem breiten Laſter⸗ und 
Wolluſts Wegeralsauff’den ſchmalen Tu⸗ 
gend⸗Stege / wandeln und einher geben: 
Denen es ein ſehr unangenehmes ſpectacul giebt / 
enn man ben Laſtern oͤffentlich die Larve absichern? 
und ihr heßliches ungeſtaltes Angeſicht entbloͤſſet; Bey 
denen richtig eintrifft / was Seneca ſchreibet Epilſt 117. 
Vitia noftra, quæ amamus ‚ defendimus; & malu- 
mus excufare illa, quam excutere: Wir lieben 
und loben unfere lintugenden und Laſter; 

iv entfehuldigen und vertheidigen fie lies 
ber / als daß wir fie folten unterfüchen und 
ablegen: Solche Bäfte wirft du in allen Sram 
den / bey Geiſt umd Weltlichen / bey Manns- und 
Weibs ⸗Perſonen / finden s Dieſe / ſonderlich die ſich 
vom Stamm Levi nennen / werden dir bald bey 
dem erffen Anblick ein ſaures Geſichte geben / und dich 
U mie lauter harten und unfreundlichen Worten anlaſ⸗ 
ſen; Sie werden dich eben fo tractiren / wie einige dei⸗ 
nen Borgänger/ den exemplariſchen Ptieſter / 
dem ſie lieber einen injurien⸗racels an den Halß ge⸗ 
worffen haͤtten. Sie werden did) vor cine Pafqvil⸗ 
lantin halten / und deing wohlgemeynten Erinner un⸗ 
gen vor Schmaͤh⸗Karten ſchelten / wodurch das 
gantze ebangeliſche Miniſterium proſtitutet / denen 
Wiederſachern ein Lachen zugerichtet / und auch une 
ſern bißweilen nicht allzu Glauben feſten Glaubens⸗ 
GSenoſſen Matrrie / auff die bey hnen ohn dem ſehr 
verhaſten Prieſter sn ſcalliren / an die Hand gegeben 
würde, Allein dieſen Leuten ſiehe nur getroſt unter 
Augen / und beantworte ungegruͤndete Beſchuldi⸗ 

| 2 gung 





































































Beſchuß. 
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gung mic einem beftändigen Neqvaqvam; mit nich⸗ 
ten alſo! Verſichere ſie / daß / wenn man die bey 7 
einem gewiſſen Orden eingeſchliechenen M ißbraͤu⸗ 
che anzeiget und ſtraffet / ſolches dem Orden gar nicht 












verkleinerlich ſey / fondern vielmehr su Rettung feinee "| 


Ehre gereiche, Die Seute lernen alsdenn fein abſtra ⸗ 


hiren/ und einen Umerſcheid machen unter dem 


Stande ſelbſt / und unter den Leut en / die ſich "| 


demſelben befinden. 


Sie erkennen / daß die Miß⸗ 


braͤuche nicht jenem / ſondern dieſen zuzuſchreiben/ 


Und daß nicht fo wohl der Stand / als die Laſter derer 
nicht allzu wohl darinn lebenden Leute / anzugreiſfſen 
and abzuſchaffen waͤren. Es wird manchem bLaͤſterer 
das Maul geſtopfft / und die Zunge im Zaum gehal⸗ 


ten / weil er ſiehet / daß er mit ſeiner Beſchuldigung 
nicht moͤchte fortkommen / ſintemahl ſchon von andern 


—— — 


das jenige verworffen worden / was er. vorhatte su tas | 


deln. Beylaͤufftig kanſt du auch wohl erzehlen / daß 
einsmahls ein gewiſſer Prediger in einem Buchladen 
von dem recht guͤldenen Büchlein bes feel, Herrn D« 
Müllers zu Roſtock / geiftliche Ergvid» 
Stunden genannt / unbedachrfamer Weiſe geur⸗ 

theilet / es wäre daſſelbe weil das gange evangelifche 
Minifterium darinnen profticuirer und fehr verklei⸗ 
nere worden / wohl werth / daß mans confileirere. Dem 
aber kurtz drauff / bey einem Ehren⸗Gelage / ein vorneh⸗ 
mer Theologus, der davon Nachricht erhalten / eine 

ziemliche Schamrörhe ins Angeſicht gebracht/ indem 

er geſagt: Es wären dieſe Ergoicdh- Stunden 
eines von feinen beften undliebffen Buͤchern 

‚Er hielre aänsfich Davor / wenn fich einer über das / was 
etwa von Mißbraͤuchen der Prediger hier und dar ge⸗ 
— ſchrieben 





rn — 


— — — — — 
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ſchrieben wird/ moqvirte er ſich im Gewiſſen nicht 
richtig befinden moͤchte. Darnach wirſt du antref⸗ 


fen Leute / die etwas beſſer ſeyn wollen / als die ietzt be⸗ 
ſchriebenen; bie ſich zwar von aͤuferlichen groben das 





ſtern enthalten / und einen ziemlich tugendhafften 
Wandel finden Augen der Welt führen; ſich aber 
damit viel wiſſen / wie dort der Phariſaͤer / mit ihren 
guten Wercken prangen / und andere neben ſich ver⸗ 
Aachten; denen nichts gefaͤllet / als was ſie ſeloſt ange⸗ 


geben oder verfertiget haben. Dieſe durfften bald di⸗ 


ſes / bald jenes an dir su tadeln finden. Vielleicht werf⸗ 


fen ſie dir wohl vor / und ſtraffen an dir / was ſie doch 


ſelbſt taͤglich chun. Vielleicht beſchuldigen fie bich / du 


habeſt wieder die Chriſil.Liebe gehandelt / indem du dich 
unterſtanden / von anderer Leute Fehlern gar au frey zu 


urtheilen / und das der Welt kund zu machen was biß⸗ 


hero verborgen / uũ nur etwa eintzeln Perſonen bekandt 
geweſen. Allein zu dieſen ſprich: Wer allen ſoll gefat- 


feinder iff nochmichegebohren ; diirffreaudufolange” 


die Welt ſtehet / nicht ans Tages⸗Licht kommen. 
Qrvisgve fuos patimur manes. 
Wir haben alle unſre Maͤngel; 
Der Menſch bleibt Menſch / und wird fein Engel. 
Berficherefie bey deinem guten Gewiſſen / du habeſt / 


bey Erzehlung derer fauten / die manche Prieſter Frau 
begangen / keines weges das Abſehen gehabt / iemand zu. 
beſchimpffen / oder ihm boͤſen Leumund zu machen: 


Wes wegen bu auch dero Nahmen / bie dir mehren» 
theils wohl bekandt / wie billich / verſchwiegen. Dein 


Abſehen ſey lediglich geweſen / andere von dergleichen 


laſterhafften Weſen abzuſchrecken / und viele anzurei⸗ 
tzen / daß ſie / durch ein exemplariſches GOTT und 
Da 





Menſchen 















































Beſchluß. 


Menſchen wohlgefaͤlliges Leben / den lieblichen Geruch 
eines guten Nahmens / der auch im Tode nicht vers 
ſchwindet / zu erwerben rrachren möchten. Sage / du 
habeſt dir hierzu gute Hoffnung gemacht / da du erzeh⸗ 
fen hoͤren / wie beym Plutarcho geleſen wuͤrde / daß «in 
tluger Mann einsmahls um Rath gefraget worden / 
wie es doch einer anzugreiffen haͤtte / der gerne wolte 
die Nuͤchternheit und Maͤßigkeit lieben und uͤben / die 
Voͤllerey und Trunckenheit aber haſſen und laſſen ? 
Wor auff er geantwortet: Er ſolle ihm nur zum 
öfftern die greulichen und abſcheulichen Ger | 
berden der Säuffer und Trunckenbolde vor 
Augen ftellen. Du wündfcheft nichts mehr / ale 
daß bey vielen Prieſtern und Prieſter Frauen welche 
die von dir angefuͤhrten excelſe leſen der Wahl⸗ 
Spruch Käyfers Caroli IV. moͤchte eintreffen: 
Oztimum aliend infaniä frui, 
Der ift gewiß begluͤekt genug 

| Den frembde Thorheit machet Flug. 
Endlich wirftdu kommen unter deute / die von Ders 
tzen fromm / und den Laſtern von Grund der Seelen 
feind ſind; deren ſehnliches Verlangen und Wuͤnd⸗ 
ſchen dahin geſetzet / daß ſie und alle Menſchen / inſon⸗ 
derheit aber die Prediger und Seelforger/mit den Ih⸗ 
rigen / nach Hißtiaͤ Exempel / möchten fuͤr dem 
Errn wandeln in der Warheit / mit voll⸗ 
kom̃enem Hertzen / und thun was ihm gefaͤl⸗ 
let ſel XXAIIX.3. Daß fie kͤnten wandeln wuͤr⸗ 
diglich / dem HErrn zu allem Gefallen / und 
fruchtbar ſeyn in allen guten Werden. Col, 
1.10. Die werden dich zwar mir groſſen Freuden auff⸗ 
nehmen / weil fie dich ihrem Humeut gaut — 

en/ 



































den / und fehen werden / daß du lehreſt / was fie leben.Al⸗ 
| kein du wirft bey deiner Ankunft manchen Seuffzer 
von ihnen hoͤren / auch Thränen-Tropffen in thren Au⸗ 
gen ſtehen ſehen / womit fie das verkehrte Weſen der 
Welt / und die aiſt und Macht des Satans beklagen 
| werdens der auch an denen Orten feine heimlichen. 
| Spionen hat / wo ihm am meiſten Abbruch geſchehen 4 


die Seinen / die von der Ungerechtigkeit abtreten / und 
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folre. Denenſelben fahre zu Gemuͤth / daß es vonder 
Welt Anfang her alſo geweſen / und wohl biß an ihr — 
Ende alſo bleiben werde. Inzwiſchen werde GoOtt 
nicht unterlaſſen / manche liſtige Anſchlaͤge des Ertz⸗ 
Boͤſewichts su ſchanden su machen/ und hier und dar 


die er am beſten kennet / behalten. Es werde ſich noch 
immer guter Weitzen unter dem Unkraut / und reines 
Boldunrer den Schlacken finden laſſen. Man werde, 
die Knie noch wohl bey tauſenden zehlen koͤnnen / bie 


ſich nicht gebeuget vor dem Laſter⸗Baal / den ietzo faſt 


alle Welt anbetet. Es werde mancher Mund anzu⸗ 
treffen ſeyn / der dieſen eiteln Goͤtzen nicht gekuͤſſet. Sie 
möchten nur unablaͤßig zu GOtt ſeuffzen / bitten und 
flehen / er wolle in ihnen und allen Chriſten / inſonder⸗ 
heit aber bey Prieſtern und Prieſter⸗Frauen / wircken 
behde das Wollen und das Thuu des Guten nach kei 
nem Wohlgefallen. Phil... Dun 
Ehr fey GOTT in dem hoͤchſten Thron / 
Dem Vater aller Guͤte! | 
Und JEſu Chriſt / feinm liebſten Sohu / 
Der ung allzeit behüte ! 
Und GOTT dem Heiligen Geifle / 
Der ung fein Half allzeit leiſte / 
Damit wir Ihm gefällig ſeyn 
Hier in diefer. Zeit / | 
Und folgendsinder Ewigleſt Amen? Stel 
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Wegiſter 
der fuͤrnehmſten Sachen. 
AR Severüs, MR, iſt demuͤthig p.43 


toͤmmt jaͤmmerlich um ibid, 

Al, honfus, Kön, in Arragonien / ein Feindder Trun⸗ 
ckenheit a 
Alterhum / auff daſſelbe beruffen ſich die Papiſten 
offt GERNE 21 
Antonius, ein Einfiebler 206 
Spoftel haben faſt alte Weiber gehabt / auch in ihrem 
| Amte 23 
Armen ſollen Prieſter⸗Frauen gerne geben 186 
Armuth kan die Hoffart bald daͤmpffen 84, in ſin. 
Arlenius ‚ein Eremit. 207 
Auffrichtigteit iſt GOtt angenehm 189 
iſt ſehr rar inder Welt 197 
fehlet offt bey Prieftern und ihren Frauen ibid. 
eine ſehr noͤthige und nügliche Tugend 196 
foll im Dergen wohnen 197 
ſoll ſich zeigen in Geberben 158 


Worten ibid. in Wercken 199 
fan mir der Klugheit wohl beyſammen fiehen 201 
Aus gabe / nöthigefolfiman nich unterlaſſen 183 


vor unnoͤthiger follman fich hůten 144 
Baum des Lebens ein Bild einer tugendfamen Ehe⸗ 
frauen 229 
Belohnung fuchendie Menſchen bey allen Verrich⸗ 
tungen 220 
Beſcheldenheit eine noͤthige Tugend 68 


bey Prieſter⸗Frauen 69 
Beſoldung spangel. Prediger im Anfang ber Refor, 
mation 


















Regiſter. 
inner us nn wu nn. ek unse ÜBER 
| mation ſehr ſchlecht 60 
Beten ſoll eine Priefter- Frau fleißig 62 
Beyſchlaͤfferinnen können die Papiften cher dulten 
| bey Pricftern/ als Ehefrauen 18 
Bezahlen foll man richtig 134 
Bibel, fleißig gelefen 67 
Bifchöffe vor diefem, verehlichet 26 
Boͤſe Leute laͤſtern alles 24! 


Vuͤrgermeiſter läffer die Kleider⸗ Ordnung an feiner 
Tochter exegviren. 87 
Capiſtrani ( päbftl. Legaten) bewegliche Buß⸗Pre⸗ 
| digeen in Teutſchland 58 
‚Charandos macht ein Geſetz wegen Vermeidung boͤ⸗ 
| fer Sefellfchaffe zıt 
Converlation,alliu viele per Prieſter und ihrer Frau⸗ 
| en mie Welt⸗euten wird nicht gelobet 218 
Crucigerg (D. Caſp. P. P. Witt.) Rede an fein 
| Weib und Kinder auff dem Tod⸗Bette 237 
Daniſche Priefter wollen nicht von gezwungen·r 





| Keuſchheit willen 34 
Deutſche Geiſtlichteit will ſich vom Pabſt nicht laſſen 
| den Ehſtand verbieten 32 
Demuth eine GOtt⸗gefaͤllige Tugend 68 
sieret ſonderlich eine PriefterSrau 65 
des Hertzens muß fich auch aͤuſerlich zeigen 70 

| in Worten 1 
| in Geberden 72 
5 in der Kleidung | ibid, 
rruhmwuͤrdige eines Chur⸗Saͤchſiſ. Geheimbden 
| Rathes 96 


wird auch hohen GBemahlinnen vorgeſchrieben 43 


Edelleute wollen keine ftolge Prieſter⸗Frau haben 97 
| — Ehefrau/ 





— —— 


seen. 
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Regiſter. 
Ehefrau / tugendfame wird yon Saloımodurdhe gan 
tze Ebr. Alphabech gelobet 
Ehſtand iſt vor alle Menſchen eingeſetzt 
ſol ehrlich gehalten werden | 


Ä 114 
der Geiſtlichen iſt den Paͤbſtlern ein Breuel ıs, fa, 
iſt im A. T. unverboren gemefen, 


Gr 





147 
al. in fin. 


22 

im N. T. dergleichen 23 
iſt gantzer 1000. Jahr nach C. G.in der Kirchen 

blieben zu 
wird eben nicht nothwendig bey den Surheranern 
erfordert / Fr, 
Eheſtifftungen / dabey gehet offt Berrug vor 47 

Ehe⸗Verbot wieder die Geiſtl wenn ſichs zuerſt ange⸗ 
fangen 27 

demſelben will man zu erſt lange nicht pariren ».32 
wird mit Gewalt exe quiret 34 

wil hohen Haͤuptern Cacholiſcher Religlon feik® 

nicht gefallen 36 

iſt ein Zeichendes Wieder-Chrifte, —4 


Eigenſinn ein boͤſes Laſter 161 
eines Weibes wird. durch areige Siffihres Mannes | 
gebrochen 





163 
Einfalt muß Klugheit bey ſich haben 208 
Einnahme / mit geringer fol man zu frieden ſeyn 179 
Einfamfeie vonerlichen fehr hoch gehalten 206 | 
Epitphium einer rugendfamen Ehefrauen, 9 
eines feigen Siemannes 137 | 
Erbar folten Priefter-Srauenfür andern fun 42 
Erkennntniß GOttes bey Prieſterfr. nörhig 60 
Exemplariſch muß eine Prieſter⸗Frau ſeyn 40 
Falſchheit iſt ein Greuel bey GOtt 190 


gar gemein unter den Menſchen 














Kesifkr, 

auch bey Prieſtern und ihren Weibern 192 
Faulheit ein boͤſes Laſter 142 

Ferdivandi .R. K. Keuſchheit 128 
Fieber / dawieder ſoll Petronella helffen 24 

Feißi in der Hanßhaltung gebuͤhret den Weibern 142 
Fluchen ehe Priefter- Frauen nicht an 6: 

— Verbot an eines Buͤrgermeiſters Toch⸗ 
ter exeqviret 87 


| Friderici IM. Churf. zu Brand.Symbolum 184 
 Seiedfereigfeie ſoll bey einem Chriſten ſeyn 38 


iſt eine Zierde der Prieſter⸗Frauen ibid. 
fehler offt bey ſelbigen. 99 
| Fromm ſoll man bleiben unter Boͤſen 213 


Fromme werꝛden noch imer unter Döfen gefunden 245 
Froͤmmigkeit iſt die Delle anderer Tugenden 53 





bey einer Prieſter⸗Frau hochnoͤthig 54 
Geitz iſt ein abſcheuliches Safter., 168 
wird von etlichen vor eine Tugend gehaleen 176. 
befinder ſich offe bey Briefter- Frauen 1,0 
Gelehrtedeute ſoll man nicht allein ſehen / ſondern auch 
etwas von ihnen lernen. 215° 
Geluͤbde wegen Bermeidung bes Ehſtandes iſt unbil⸗ 
lich 37 
vergoͤnnt zu brechen, 28 
Gemahlinnen erlicher hohen Haͤupter werden zur De⸗ 
muth angehalten. 3 


i, + 
Genuͤgen läffer fich niemand an dem feinigen 170 
Geſellſchafft / zuderſelben iſt der Menſch von Natur 


geneigt | 206 
böfe ſoll man meiden | 210 
mit Boͤſen macht boͤſe ibid. 


mit Frommen en nicht allzeit, zı2 
N 


EN 











Regiſter. 
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Glareanus (Heinr.) giebt erlichen Srudenten eine 














artige reprimende 214 
Gnade HHDrees ift beſtaͤndig 227 
groffer Herrniſt wanckelbar 224 
wird offt emſig geſuchet 223 


Gottſeligkeit if der Grund aller andern Tugenden 53 
wird auch von Heyden davor gehalten ibid. 
muß nothwendig bey Prieſter⸗Fr. ſeyn 54 

H. 


Haͤußlichkeit ſtehet einer Weibes—⸗ Perſon wohl an 129 
allzugroſſe der Prieſter macht ſie liederlich 130 


etlicher Prieſter⸗Frauen. 132 
fehler bey manchen 136 
der Weiber wird von Salome durchs gank@Al- 
phabeth gelober 147 
Heerbrand.(D. Jac.) ein fürnehmer Theol, 132 
feine Frau eine gute Hauß⸗Wirthin. 133 
Heimlicht eiten der Maͤnner ſollen die Weiber nicht 
ausforfchen noch ausbreiten 156 
Hitsrion, ein Finfiebler 206 
Hildebrand (nachmahls Greg. VII) Pabſt / verbeut 
bie Prieſter⸗Ghe 31 

Hoffart ein fehr ſchaͤndliches Safter 68 
fteher infonderheit Pr. Fr. nicht an 7t 


kan durch Armuth gedaͤmpffet werden 84. inſin. 

einer Jungfer wird von einem Schneider arılg be⸗ 

ſchaͤmet. 82 

hoffaͤrtiger Hoff⸗Juncker wird abgeſetzt 96 

Jacobi (D.AdamChriftophs) rühmliche Demuth 96 

Johannes der Evangelift wil nicht aus der ee 
bleiben 


Jungfern aus der Stadt ſchicken ſich zuweilen hr 
ins 





Regiſter. 
| ing Sand»geben 135 
öffrers aber gar ſchlecht 136 











auffen fol man nur was man hochnoͤthig hat 144 
uſchheit fehler offt bey Prieſtern und Pr. Fr. 120 
warum man ſich derſelben ergeben fol 122 


Ferdinandi II. R. K. 128 
ehzerey iſt offt entſtanden durch eingebildete Gelehr⸗ 
ſamkeit der Weiber 55 


irchen ⸗Gehen ſoll von Prieſter⸗Frauen nicht Bu 
willig verfäumer werden 

ir ſchbaum wird einer geigigen Prieſter⸗Frau * 

Galgen 173 

leider⸗Ordnung laͤſſet ein Baͤrger · Meiſter an ſei⸗ 


ner Tochter exeqviren 87 
leider⸗Pracht iſt ein ſchaͤndlich Laſter 73 
iſt heute zu tage ſehr geſtiegen ibid, 
| auch unser Priefter- Weibern 78 
ſoll vondiefen vermieden werben 9 
dlugheit muß bey der Auffrichtigkeit ſeyn 202 


Iniep-Stroh (Zohan) ein beruͤhmter evangelif * 
Prediger in Pommern 


jabadie Fjob.]ein Schwärmer 58. in fi. 
after fichee man an Prieftern und den Ihrigen am 
| erften 49 
eigene entſchuldiget man, 241 


epuigiſche Stleider-Debnung giebt dem gle iderprach· 
| uͤhele Nahmen 74 
ohn den Arbeitern vorenthalten eine Himmel⸗ſchrey⸗ 
ende Suͤnde 185 

Lorita [Henr. Sharan) Prof. zu Ba in 
Breißg 214 
— * * gute Hauß⸗Wirthin 13% 
Mahler 





























































Regiſter. 
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Mahler laufft mit einer Prieſter⸗Frau davon a1 
Männer können tugendſamen Weibern das sehen 
verlaͤngern 228 
Mäßigfeit ein. nothwendiges regvifitum bey ein 







Prieſter⸗Frauen. 1 

Maul / ein loſes zu halten lehret ein Dodot eine F 
gar artig 
Maulen / oder niche reden wollen aus Boßheit / 

ſchaͤndliches Laſter * 
Melanchthon [Phil] lernet Bon feinem Töchrerleind 
wie Die Säfterungen zu erdulten 9 
Moden / neue zu gebrauchen ſtehet ee 

nicht wohl an 

Monica Auguſtini Mutter ſehr andaͤchtig 4 
Müllers (D. Neinrichs) Ergsick-Stunden von ei 
nem Prediger geradele ‚244 
yon einem andern: gelobet ibid, 


Nonnen⸗Kloͤſter / wie ſie bey den Evangeliſchen koͤn 
ten wohl angewendet werden 4 
Nutz / auff denſelben wird in allen Dingen geſehen 220 
Offenbahrungen / was von heutigen zu halten 66 
Papiſten a den: Prieftern die Che zur Unge⸗ 
bil 18 
Pabſt Siricius ſoll zuerſt die Prieſter⸗Ehe verboten 
Hildebrand. oder Gregotius VIl.thut dergleichen Ki 


haben 2 
Innocentius |. za 
Cœleſtinus IL: 34 

Petronella foll wieder das Fieber helffen 24 


Paulus, ob er ein Weib gehabt? 23: 
Petrus hat auch als cin Apoſtel im Ehftande gelebet 23 
Rirckheimmerus, Nürnberg, Patricins 
SE Plautia; 





| Regiſter. 


— BERNER 77 * * 
fautianus ein hoher Kaͤyſerl. Miniſter komt in Un⸗ 












| gnade 224 
redigten ſchreibt eine Pr.Sr.artignah 66 
rleſter mögen wohl im Ehſtande leben 4 
| ihre Fehler werden bald gefehen 40 
ſollen ihrem eigenen Haufe wohl fuͤrſtehen / li. Tim 
| 111,5:] | ‚a 
rieſter⸗Ehe wird im Pabſtthum verboten 17 


walches wieder die H. Schrifft AUN.T 2 
iſt gantzer tauſend Jahr nach C. G. im ungehemm⸗ 
ten Gebrauch geweſen ar 
| wenn fie völlig abgeſchafft | 34 
wird von ung Lutheranern nicht nothwendig er⸗ 


| fordert 49 
hrieſter⸗Frauen muͤſſen ſeyn exemplariſch 49 
fromm und gottſeelig 53 
demuͤthig und beſcheiden 68 
friedfertig und verrräglich sg 
keuſch und mäfig BE 
haͤußlich / fleißig und fyarfam 28 
fittſam und verfchmiegen 149 
vergnuͤgſam und nicht geikig 344 
\ auffrichtig und redlich 188 

| fuͤr ſichtig in converfation und Geſellſchafft 205 
exemplariſche find gluͤckſeelige Leute 220 
| haben einen gnäbigen GOtt 233 

| gut Gewiſſen 228 
Prieſter⸗Haͤuſer / darinn gehts nicht allzeit gar zu er⸗ 

| bar zu Ä a 48 
Prieſter⸗Toͤchter bißweilen laſterhafft ibid, 


ſollen niche nad) der mode gehalten werden 92 
Prieſter⸗Wittwen / fromme werden yon Orr geſee⸗ 
gu 























Reden / allzuviel taugt niche 2) 
Redlichkeit gefaͤllet GOtt =.) 
iſt ſehr rar in der Welt 19) 
Ruyter / Hollaͤndiſ. Admiral / will feine doͤchter an 
Prieſter verheyrathen 4 
Salomons dLob⸗Rede einer haͤußl. Fr, 147 

Saltz Bild’ der Klugheit i 169 
Sarg! bey deſſen Anfchauung wird eine SSurngfeah 
sur Demuth ermahnet 82 






Resifter. 
gnet und verforger | a 
einer hoffärtigen gehers armfeelig - 4 
 Doverffilber bilder groſſer Herrn Gunſt ab 
Ragotzky (Fuͤrſt Frantz) muß den Reform. Pan 
vorenthaltene Beſoldung zahlen a 




















Schlange ein Bild der Klugheit 203 
Schleſiſchen Prieftern werden die Weiber Kae | 

















genommen | 
Schmuck hat Frauenzimmer ſelbſt auff dem arıke | 
re verbrandt 
Schneider lobet fein arbeitſames / ob ſchon arme | 
Weib 45 
reprimendiret eine ſtoltze Jungfer 82 
Schnlmeiſterinn geraͤth in Kleidersphantafie - go 
Schwalbe ein Bild der Waͤſcher 4 
Schweigen iſt ſehr nuͤtlich i7 
den Weibern nicht moͤglich ibid. 
welches den Weibern verboten 16 
Schwieger⸗Muͤtter im uͤbeln Beruf 216 


find mehrentheils ihren Schwieger ⸗Toͤchtern gram 
ıbid: in fic. 

Seneca wird hochgeruͤhmet 212 
Sittſam⸗ 



























| Regiſter. 

— — 
Sitt ſamteit eine fehr noͤthige Tugend 150 
ſonderlich beym Frauenzimmer ibid. 
Socratis Geſpraͤche mit Alpalıa 169 
"Soidaren Tächre geben keine gute Prieſterfrauen 104 
Sparſamkeit fehr noͤthig und nuͤtzlich 143 
er nicht unbillich feyn 146 
Spiegel erzuͤrnet ein altes Weib | 108 
Östaphylg [Frid. |fället von derEvang Religion ab 19 
Svavıs [Petrus] wer er gemefen 36 
Superintendenten,Srau ſehr geitzig 173 
auben ein Bild der Keuſchheit 13 
der Auffrichtinteit 203 
Zeuffel / die einen Prediger beren lehren 100 
Themiſtocles will das ihm geseigere Geſchmeide nicht 
auffheben. Lt 
Theologiſche Wiſſenſchafft der Weiber hat offt viel 
Unrath geſtifftet ss 
"Todes Berrachiung fan demuͤthig machen, 82 
" Toftatus Abulenlis , wer er gemefen 26 
Trunckenheit bringe in Unkeuſchheit 123 
wie manderfelben koͤnne feind werben 124 
Turtel⸗Tauben lieben ihre Ehegatten fehr 113 
Ubermuth bringt Schande und Schaden 86 


| Berachtungsfi Prieflern eine Ehre 89 
muß , nach JEſuErempel / mit Gedult erfragen werden go 
Vergnuͤgſamkeit eine edle Tugend 168, in fin. 
fehlet offt bey Prieſter ⸗ Frauen ER, 
Verſchwiegenheit eine Anzeigung eines ſittſamẽ Menfchen ısı 
ein noͤthiges Stuͤckeiner exempl. Prieſter Frauen 149 

einer Priefter-Frauen/dieder Mann gefhlagen 167 


fehlet faftallen Welbern-  - ie 
Verrraͤglich muß ein Chriſt ſeyn 98 
inſonderheit Prieſter Frauen ibid. 


Vertran⸗ 
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Regiſter. 
—— ⏑ — — — er | 
— allzu groſſe mit Welt · Leuten ſollen Prieſter 
meiden 2187 
Bieh- Zucht nehmen manche Land-P.S.fchlecht in acht 139% 
Uneinigkeitin der Ehe iſt von einem Doctor wunderlich cu- 





riret worden 159 
Ungerechtigkeit etlichen Priefter- Frauen 185. 
wird offt vor eine haͤußliche Klugheit gehalten. 176, 
Unkeuſchheit etlicher Priefier-Frauen u6 
giebt Aergerniß bey ihrer Männer Zuhörern 122 
Unmaͤßigkeit einiger Priefter Srauen ia⸗ 
bringe zur Unkenfchheit ‚13 
Wallenſtelner iſt beym Käpfer in groffen Gnaden 225 
koͤmmt in Ungnade / und wird ermordet 126 
Waſcher werden in der H Schrift übel recommendiref 155° 


Waſchhafftig find etliche Priefter- Frauen 158 
Waffer/fo wieder Uneinigkeit dienet 159 
Weiber follenverwahren/wasihre Männer erwerben 142 
find nicht verſchwiegen | 57 
Die fich zu tieff in die Theologie einlaſſen / richten Unheil in” 

| der Kirchen an sg“ 
Wein denen Weibern zu Nom verboten 124) 
Welt⸗Leute Gefelfihafit den Prieftern gefährlich 2188 
Wilhelm / Hertzog zu Sachſen / feßet einen hoffärtigen Klei 
der⸗Narren ab 9 
Wiſſenſchafft von goͤttl. Dingen mußeine Pr. Kr-habensa | 
Wittwen und Wänfen Fan GOtt wohl verforgen 2560| 
Wittwers zwey froͤliche Tage 


1097| 
Xenophontis Weib vom Socrate heſchaͤmet ig 
Zanckſucht ſoll man abſchaſſen —— 
Ziege ein Bild der Vertraͤgllchkeit 108 
Roilus Paſtorum Heavtontimorumenos zum: Diuck ver⸗ 
ſprochen 
Zorniger Weiber · Biß iſt toͤdtlich — 
EMDE. 
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Das 
Sxemplariſche 
GOTT wohlgefaͤllige 









vder ein 


Mlarer Wpiegel 


wie die Kinder GOtt⸗geheiligter / und 
in offentlichem Lehr -Amte ſtehender Per⸗ 
ſonen / ſich nicht der Welt / und ihrem An» 
hange gleich ſtellen / und dadurch aller⸗ 
hand Aergerniß geben; 


ges Leben einen erbaren Tugend⸗Wan⸗ 
del fuͤhren ſollen / Damit fie andern zur wah⸗ 
ren Froͤmmigkeit fuͤrleuchten 
koͤnnen. 


[ano der geſunden Vernunfft ausgefuͤhret / mie 

vielen marhafftigen Geſchichten anmuthigen 

Gleichniſſen nachdencklichen Cinn : Bildern 

| voeltweifer Leute Sprüchen und Hell. 
Schrifft herrlichen Zeugniffen 

| ausgezieret. 


| Franckfurt und Leipzig, 
In Verlegung Chriſtoph Seſdeis / 170. 
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Eines ie den Kapitels. rw 
Gapidk 327 | 
75 Ehanptet / daß ein exemplariſcher 
Mund GOtt wohlgefaͤlliger Prie⸗ 
fer gleich andern Ehriſtlichen 
Haus Paͤtern / in einer GoOtt gefalli⸗ 
gen Ehe gar wohl moge Kinder zeu⸗ 
| Cap. 


| II. 
Beweiſet / daß ein E und GR P: 
nothwendig muſſe dergleichen exe myla⸗ 
riſche und GStt wohlgefallige Kinder 
haben. 

| i Cap. IH. 
i Er zehlet unter ſchiedliche merckwurdi⸗ 
ge Exempel ſehr wohl gerathener Prie⸗ 
ſter⸗Kinder. 


Meldet etwas von gar ungerathe⸗ 
nen / und, dahero ynexemplariſch n 
und 
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und GOtt nicht wwohlgefälligen Pric- 
fter-Rindern. | 


Cap, V. | 
Unterſuchet die Urſachen / woher. es 
doch komme / da zuweilen die Prieſter⸗ 
Kinder nicht zum beſten gerathen. 


ap. VI. 

Schlaͤgt allerhand bewährte Mittel 

vor / wodurch das Ubelgerathen derer 
Prieſter⸗Kinder kan verhindert werden. 

| Cap. VII, | 

Erwehnet der fuͤrnehmſten Untugen⸗ 

den und Laſter / die ein exemplariſches 

und GOtt wohlgefaͤlliges Prieſter⸗ 

Kind haſſen und unterlaſſen fol, 
Cap. VIII. 

Berüuͤhret kuͤrtzlich die furnehmſten 

Tugenden / die ein E und G. WiP lie⸗ 
ben / und ſich darinn täglih.üben ſoll. 


ap, IX, / 
Fuͤhret etliche Trofi-Bründe an / wo⸗ 
nit ſich fromme Prieſter / die etwa un⸗ 
gerathene Kinder haben / einiger maſ⸗ 
ſen auffrichten koͤnnen. | 
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gIn den geneigtenLeſer. 

SS ift numehro vor zweyen 

9,9% Jahren’ ein gewiſſes Tra⸗ 
Naͤtchen / unter dem Titul 


1 8ie Exemplarifde 


| | = es 
IMPBOTT- wohigefaͤllige 
Wrieſter gran/ durch ben OP 
fentlihen Zruck bekannt worden / 
eiches / wieder Bermuthen / das 
Gluck gehabt / daß nach verflo ſſe⸗ 
nen achtzehen Monaten/ der Herr 
Verleger von mehr als anderthalb 
tauſend außgelegten Exemplarien/ 
kein einiges Miigbehalten /ja daß die 
jenigen / die es zuletzt vergeblich ge⸗ 
ſucht / hn zuꝛ neuẽ Aufflage inftändig 
anermahnet. Wiewohl man nun 
| A denen⸗ 
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befierten Habit vorzuſtellen nicht 
ermangeln wird: So iſt doch fuͤr 
gut angeiehen worden / der auff eine 
neue Reiſe ſich anſchickenden Mut 
ter das Exem lariſche Gott⸗ 
wolgefaͤllige Driefter - Kind 
voranzufenden/ das iſt / in einem be⸗ 
ſondern Werckgen zu zeigen / wie no⸗ 
thig es ſey / daß derer jenigen/ die 
im offentlichen Lehr⸗Ampte ſtehen / 
Haͤuſer und Wohnungen / mit 
Tugendhafften frommen und 
wohlgezogenen Kindern / die 
ijederman mit einem Lob⸗wuͤrdigen 
erbaren Wandel vorleuchten / moͤch⸗ 
ten angefüllet werden / und durch 
was Mittel man zu ſolcher / offt ſehr 
vermiſſeten Gluͤckſeligkeit gelangen 
koͤnne. 
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onne Die Abſicht folches linfer: 


nehmens ift Feines weges / iemand 
dadurch anguftechen und zu kraͤn⸗ 
den vielweniger die in voller Ruͤ⸗ 
fung bin und wieder ſtehende Prie⸗ 
ſter⸗Feinde mit Kraut und Loth 
zuverſehen / fondern vielmehr/ wenn 
es möglich waͤre felbige einigermaf: 


2 


jen zu difarmiren/ und denen zu wei⸗ 
len etwas fichern Prieſter⸗Haͤu⸗ 
fern ihre verborgene fchädliche 
Meinen zuentdecken. Vielleicht giebt 
SOLTT (unter defien Heil. Nah⸗ 
mens Anruffung der Entſchluß und 
Anfang zu dieſer geringen Ar⸗ 
beit gemacht worden) Gnade 
daß auch durch dieſe ſchwaͤce 
Schleuder mancher / der dem Prie⸗ 
ſterlichen Zeuge bißhero Hohn ges 
ſprochen / zurück getrieben / und fein 
Anhang Durch eine fchändliche 
Flucht ſich — — 
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Pr | Vorrede 
wogen wird. Man hat wohl ehe E⸗ 
zempel gehabt / daß dinch das Weinẽ 
und Schreyen zarter Kinder ge⸗ 
faͤhrliche Feindes Anſchlaͤge ſind ent⸗ 
decket deren Bollziehung verhindert / 
und die Schlaffenden zur Gegen⸗ 
wehre auffgeinu tert worden. Viel⸗ 
leicht laͤſſet auch dieſes ohnmaͤchtige 
Prieſter⸗Kind ſeine Stim̃e nicht 
gar umbſonſt und vergeblich hören? 
Melches von Hertzen wunſchet / daß 
es bey ſeiner Reiſe durch die Welt in 
keinem Prieſter⸗Hauſe / an ſtatt 
der Oelzweige / umb den Tiſch 
noͤge Dieſteln oder Dornen 
finden / und dahero fo wohl vor 
ſelbſteigener / als auch anderer Der? 
letzung deſto mehr geſichert 
bleiben. 





Das 
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| Das ı. Gapitel 
RAT daß ein exem- 
Hlarifäher und Gott wohlge⸗ 
alliger Driefter 7 gleich andern 
Shriftlichen Hauß> Bätern/ In (7 
ner Gottgefaͤlligen Ehe gar wohl 
| möge Kinder zeugen. | 
CR JLeichwie Die heutige Roͤmiſche Kir⸗ 
be den Eh - Standy den fit doch 
RL font wiewohl zur Ungebuhr in Die 
Zahl derer Sacramenten / oder von SD 
eingefegter beiliger Handlungen’ darinnen 
er vermittelſt ſichtbarer und mie Himliſchen 
Dingen vereimigeer Zeichen / dur ·d Menſchen 
‚Hand denen Gläubigen Die Evangeliſche 
Vecheiſſung gnaͤdiger Vergebung der 
Suͤnden / um des ewigen Tebens / wahrhaf⸗ 
"ig darreichet und kraͤfftig verfiegelt/ mie 
ſetzet / denen Geiſtlichen und Kirchen⸗Die⸗ 
nern durchaus nicht will zulaſſen; ſonvern die 
| Prieſter + Ehe vor einen heßlichen Ubel⸗ 
fand und Greuel aͤlſchlich zu halten pfleget: 
Allſo will fie auch feines weges zugeben und 
verſtatten / daß dieſelben gleich andern Chriſt⸗ 
lichen Haußvaͤtern Die Welt und den Him⸗ 
mel durch Kinderzeugen ſoſſen vermehren 
| Az helffen 
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helffen. Kein baftart. over in Linehren erzeug⸗ 
tes Schand⸗Kind / kan bey denen Innungen 
und Gilden derer Handwercker fo verhaßt 
nicht ſeyn / als dieſen Leuten die armen 
Prieffer⸗Kinder ſeyn muſſen. Man fin⸗ 
det dißfals viel harte expreſſiones hin und | 
wieder in derer Römifch-gefinneten Schriffe 
ten; und noch weit haͤrker fallenfie/ wenn 
man an denen Orten / wo fie Das præ haben) 
von diefer materie ſich mit ihnenin difeurs | 
einlaͤſſet. Experto crede, Allein wie fie 
invielen andern puncten den Benfall des 
durch das geoffenbarte Wort Gottes reden⸗ 
den heil. Geiſtes keinesweges erlangen / alſo 
wird es ihnen auch in dieſem Sehr - Stück 
verfage, Wir finden in heil. Schrift niche die 
geringfie Anzeigung/ daß in der Ehe Kine 
der zeugen/ eine denen Prieffern werhorene 
Sache ſey: Es erbaͤllet vielmehr Elärlich aus 
derſelben / daß GOtt ihnen ſolches gleich an⸗ 
dern Menſchen vergoͤnnet / ja befohlen habe, | 
Das Göttliche Sebor/fp Adam und Eb⸗ 
im Paradieß erhielten: Send fruchtbar 
und mehrer euch, (1. B. Mol. Lv. 28.) 
gieng nicht fie beyde allein vor ihre Perſon 
an: ſonſt haͤtten ſie muͤſſen die erſten und letz⸗ 
ten ſeyn/ die Rinder gezeuget. Es iſt ein 
Gebot und Privilegium für das gant 
Men 









j' Sr (0) SCH — 7 
—õä Geſchlecht / zu welchem auch 
Nie Prieſter gehoͤren / und ein Theil deſſelben 
feyir: Sie ſind nur dem Ampte/ nicht aber 
dem Wefen nach/ Engel / und haben gleich 
andern Menſchen Fleiſch und Blut, Daß die 
Heil, Alte Väter / die fo ver/ als nach der 
Suͤndfluth gelebet / nicht allein Hauß⸗Waͤ⸗ 
ger und Regenten / fondern auch Prieſter 
des Hoͤchften in ihren Haͤuſern und Fami- 
‚lien gemefen/ wiederfprechen wir keineswe⸗ 
ges. Indem mir aberlefen/ daß fie Soh⸗ 
ne und Töchter gezeuget/ werden wir in 
dieſer Meinung bekraͤfftiget / daß alle und ie⸗ 
de Prieſter dergleichen / ohne Verletzung ih⸗ 
des Gewiſſens / auch thun koͤnnen. Dev Fran⸗ 
tzoͤſiſche Mönch Jacobus Boulduc, bemse 
het ſich in feinem Buch de Eccleha ante 
legem zubehaupten/ dev fromme Henoch / 
welcher ein Goͤttliches Leben auff Erden ge⸗ 
fuͤhret / und von GOtt ſelbſt zinweggenom⸗ 
men / und lebendig in den Himmel geholet 
worden / ſey ein geiſtlicher Ordens-Mann / 
und inſonderheit ein Minorit oder Cap ci⸗ 
ner⸗ Moͤnch geweſen. Er bat aber bey 
feinem Goͤttlich geführten geben auch Soͤh⸗ 
ne und Töchter gezeuget u B. Moſ. V. 
22.)ben dieſer Autor giebt vor / Moah / 
Sim / Eber / Abraham/batten auſſerhalb 
| 14 den 
























— — 


den Im — Rauren der. Städte/ihre ei 
Feld⸗Tloſter gehabt / denen ſie als Archis 
mandrita, u und geiftliche Pralaren 
vorgeſtanden. DaßfieaberSähneund — 
ter gezeuget / iſt Flar und offenbar. Wie ſolte 
denn andern geiſtlichen Perſonen Sunde 
ſeyn / was dieſen und andern heiligen Freun⸗ 
den GOktes recht und zulaͤſſig geweſen | 
Unter denen zwoͤlff Geſchlechtern des 
Hauſes Jacob / oder wie ſie insgemein ge⸗ 
nennet werden / den Kindern Iſrael / war 
der Stamm Levi außgefondert/ daß auß 
demſelben die Prieſter / welche den öffentlichen | 
Gottes⸗Dienſt verrichteten / allein folten gez | 
noilienmwerden, Denenfelben war allerdings] 
vergoͤnnet / ſich zuvereblichen und Rinder zu | 
zeugen. Die Soͤhne waren der Vaͤter Colle⸗ 
gen, Subftituten, nach ihrem Tode / Suc⸗ 
ceflores und Vachfolger am Ampte: Alles 
nach Goͤttl. Genehmhaltung / ja außdruͤck⸗ 
licher Verordnung, Der theure Mann Got⸗ 
tes der Prophet Samuel / war auch ein 
Geiſtlicher in ſummo gradu: Gleichwohl 
zeuget er in der Ehe Kinder: wobey er aber 
das Ungluͤck hatte / welches viel groſſe Leu⸗ 
te mehr betroffen / und ihrer vielen noch taͤg⸗ 
lich begegnet / daß ihm ſeine Soͤhne ſehr uͤbel 
geriethen / wis bald ſoll angefübver ale. | 
4a 










































| + (0) 9 





u——— 


Damit aber niemand auff die Gedan⸗ 
Fen gerathen moͤchte / die jetzter zehlten / und 
Anderi exewpel, die wir mit Willen vorbey⸗ 
geben/ waͤren aus dem alten Xeiament ges 
nommen; im neuen fey etiva Die Sache in 
einen gar andern Stand gevathen/ fo wol⸗ 
Ten nelv auß diefem nur ein einiges / welches 
inftar omnium ſeyn kan / anführen. Es 
iſt bekant / wie hoch unfer theureſter Erloͤſer 
ſeinem Vorlaͤuffer Johannem den Taͤuf⸗ 
‚fer gehalten / wie er ibm ſolche Ehre erwie⸗ 
ſen / dergleichen ſonſt keinem andern ſterbli⸗ 
chen Menſchen wiederfahren. Er ſtreichet 
| ihn bey Mattheo capX1,v.7. ſeq. aufs herr⸗ 
igſte herauß / und beſchleuſt feine Lob⸗Rede 
| endlich v. ux. mit dieſen Worten: Warlich 
| ich ſage euch / unter allen die von Wei⸗ 
bern gebohren ſind / iſt nicht aufkremnen 
der groſſer ſey den Johannes der Taͤuf⸗ 
fer. Es war Johanni eine groſſe Ehre/ Daß 
| ihm der Engel bey Ankuͤndigung feiner Em⸗ 
pfaͤngniß und Geburt lobete mofitive mit 
dieſen Worten: Er wird groß feyn für 
dem HErrn. (Luc. J. vag.) Poch groͤſſer 
war diefelbe/ da ihn dev HErr JEſus ruͤh⸗ 
mele copparative: Er iſt mahr (groſſer/ 

höher) denn ein Prophet, Prophet 

gvippe <fihreibet Gregor. Magnus In E: 

207 45 vall« 
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vangel, Homil, VI. Tom, IL p. 336) 


miniiterium eft,ventura predicere, non 







etiam demonftrare, " Johannes’ ergo’ | 
plusqvam Prophetaeft, qviaeum,gvem | 
precurrendo prophetaverat, etiam o- 
ftendendo monftrabat. d. i. Eines Bros 


pheten Ampt beftehee nur darinn / daß ev zu⸗ 


kuͤnfftige Dinge vorher verfiindiger/dieer as | 


ber nicht gegenwärtig zeigen kan. So iſt 


demnach Johannes mehr denn ein Prophet? 


weil er den jenigen/ von welchem er alg ein 
Prophet geweiſſaget hatte / auch zeigen und 


mit Fingern auffihn meifen font, Er iſt 
mehr als ein Prophet geweſen / weil er auch 
noch im Mutterleibe / und ehe er zur Melk | 


gebohren worden / geweiſſaget. Er ift mehr 
als ein Prophet / weil er auch ſeinen princi- 
palen, der ihn gefand hatte/mit eigner Hand 
zu tauffen gewuͤrdiget worden / wie Hierony- 


mus ad Algaf, Qvæſt i. p. 348. ſchrei⸗ 
bet, Die abllergroͤſte Ehre aber wurde Jo⸗ 
hanni angethan / da ihn dev Herr FEus | 


Iobete fuperlative, Er nennete ihn den 
gröften unter allen die von Weibern / 





verſtehe ordentlicher und natuͤrlicher weiſe / 


ebohren worden. Er wolte / wie es Am- 
roſius Serm. XCIV. erfläret/ gleichſam 
fo viel ſagen: Præcellit cundtis Johan- 
nes, 


(lo) 8* Ze, 


nes, eminet univerfis,antecellitProphe- 
tas, ſupergreditur Patriarchas, & qvis- 
| qvis ex muliere, non virgine eſt, infe- 
rior eft Johanne, d, i. Johannes uͤber⸗ 
trifft alle / und iſt über maͤnniglich erhoͤhet: 
| Er übertrifft die Propheten / und gehet wor 
den Patriarchen une Ertz⸗Vaͤtern: Und 
| ver von einem Weibe / nicht aber von einer 
Jungfrau gebohren ift/ der iſt geringer als 
Foehannes. Oder mie Auguſtinus ſerm. IV. 
de Baptiſta ſchreibet: Qvifgqvis Johanne 
plus, non tantùùᷣm homo, ſed & Deus eſt. 
Wer mehr iſt / als Johannes / der iſt nicht 
ein bloſſer Menſch / ſondern auch zugleich 
ein wahrhafftiger GOtt. Wer war aber 
Johannes feiner Ankunfft nah? Er war 
ein Priefier- Kind. Sein. Vater bieß 
Zacharias / und mar ein Prieſter des HErrn: 
Nicht zwar / wie etliche wollen ein Hoher⸗ 
Prieſter / doch auch nicht dev geringſten ei— 
ner. Er war von der Ordnung Abia. 
Im andern Buch der Chronick cap. xXXV. 
leſen wir / daß David / damit der oͤffentliche 
GOttesdienſt deſto richtiger gehalten wer⸗ 
den moͤchte / die Prieſter durchs Loß in ge— 
wiſſe Claſſen und Ordnungen abgetheilet / 
deren iegliche mit einem gewiſſen damahls le— 
benden Ober⸗Haupte und a 

chen 
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feben worden? Unter welchen der achte in 
der Ordnung geheiffen Abig / deflen Nahe | 
me fo viel beiffet als dev HErr mein Va⸗ 
ter. Aus dieſes Abs Dronung und Geſchlecht 
iſt Zacharias entſproſſen. Sein Ampt ver⸗ 
richtete Er in der Stade. Juda: welche 
von den meiſten und beſten Schrifft⸗Auß⸗ 
legern vor die Prieſterliche Freyſtadt He⸗ 
bron (vorgeiten Kiriach⸗Arba genannt) ge⸗ 
halten wird ; In welcher ſich der Ertz Wa⸗ 
ter Abraham als ein Frembdling under 
den Herbitern aufgehalten Deſſen Srab 
im Haͤyn Mamre / und dag Hauß / dar⸗ 
innen er gewohnet/ noch zu Hieronymi 
zeiten gegeiget worden:wiewohl dieſes Teßtere 
fehr baufällig geweſen Hieraus erſcheinet zug 
gnuͤge / daß die ee Eeinesinee 
ges ein folher Greuel in den Augen JE⸗ 
fu ſeyn / als fie beutiges Tages ‚von denen / 
die ſich Jeſu Socios IESU Bruͤder und 
Ordens Genoſſen vor allen andern Chriſten / 
ſelbſt nennen / außgeruffen werden. 

In denen erſten ſeculis nach Chriſti Him⸗ 
melfarch/mware die Söhne der Geiſtlicht auch 
nicht fo ſchwartz / als man fieiegund an manchẽ 
Orten machen will, Wiele deroſelben wur den 
ohn einiges Bedencken auch wohl zur Wis 
ſchoffuchen Wuͤrde erhoben. ar | 

\ Zi⸗ 
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Bircoff zu Mazlanze in Cappadocia, den 
man a] &£oyn, den Theologum auch Ma- 
gnum ,den groſſen zunennen pfleget (welcher 
des Heil, Hieronymi Præceptor geweſen / 
wie dieſer in ſeinem Comment.uͤber das VI. 
Eapitel Jefaiz ſelbſt bezeuget / und im Tahrs 
Chriſti 400, den 3. Jan. im HErrn feelig 
entſchlaffen) iſt ein jeiblicher Sohn geweſen 
des Gregorli (enioris, Biſchoffs zu gedach⸗ 
tem Mazianzo / und dieſem feinem Vater 
im Ampte nacngefolget : Wie unter andern 
per A. GC, 1516, im Menat Martio ver: 


f 


ſtorbene gelebrte Carmeliter Münch / Ba- 
‚ ptifta Spagnolus; insgemein Mantuanus 

genannt / ſolches ſelbſt geſtehet / und alſo von 
hm fehreibet: an 
| Proefule patre fatus, nam tunc id ju⸗ 

ra ſinebant, 

paſtorale pedum geſſit poſt fune- 
ra patris. lies 


EN Ä 

Deß Vater Biſchoff war/ wie 
Samablsnoch vergönner 
Das Lirchen Becht wird ietzt 

auch Siſchoff ſelbſt genennet. 
Es hat auch dieſer Gregorius der älterer 
über gedachten feinen Sohn umd fucceflo- 
rem; Gregorium den, Junger in waͤh⸗ 
Fehr weile 
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Priefter-oder wohl gar 
ſchoffs⸗Ampte / noch einen Sohn gezeugerz 
nemlich den Cefarium der gleichfals ein] 
gar berühmter Kirchen⸗Lehrer worden (vid, | 
Calixt, de Conjug. Cleric, p. 269.) | 

Ja auch felbft auf den Heiligen Stul zu 
Rom / hat man ehemahls / die Söhne der 
Geiſtlichen zu ſetzen / ken Bedencken getra- 
gen. Der A. C. 518. d. 20, Jul, verſtorbene 
Pabſt Sylverius, welcher in der Ordnung. 
der LVMſſte / oder wie andere wollen / der IX 
ſte geweſen / hat zum Vater gehabt Hor- | 
miſdam denLilften/oder nach anderer Rech⸗ | 
nung den Liliften Pabſt zu Romy: der | 
ihn zu Frufinain Campanien, in der Ehe 
gezeuget batte (vid. Dis de Zirgler taͤgl. 
Schanplagder Zeitps 723. Dabft Sveton, | 
p-m,75.) Pabſt Deodatus1. over/ mie ihn 
andere nennen Deus dedit,der A,C. 617. 
ven 8. Nov, auff "Befehl des Todes / ſein 
Ampt reſigniret / iſt gegeugee morden von ei- 
nem Roͤmiſchen Subdiacono, Stephanus 
genannt (Ziegl. c.. Ps 1330.) der Ao. 872. 
erblafiete Pabft Hadrianus IL. war ein 
Sohn des Bifchoffs Talari(Ziegl. cl. p, 

1258. Pabſt. Sveton p, m, 1124) da 

man im Zwölfften Seculo nach Chrifi 

Geburt den Prisfter- Rindern zu * 
nicht 
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nicht eben fo gar gram muͤſſe geweſen ſeyn / 
erſcheinet daher daß der. Ao. 1191. den 25 
Martiü entſeelete Pabſt Clemens III. (dev 
doch der Polniſchen Geiſtligkeit den Ehe⸗ 
oſen Stand / wieder ihren Willen und Ver⸗ 
Imögen auffgedrungen/ und die Daͤniſchen 
Prieſter / welche durchauß yon Feiner ge— 
Wwungenen Keuſchheit wiſſen wolten / in den 
Bann gethan) den Außſpruch gegeben / daß 
die von verehlichten Prieſtern gezeugete 
Soͤhne / des Prieſter⸗Standes / und anderer 
geiſtlicher Beneficien Feinesmeges unfaͤhig 
ſolten geſchaͤtzet werden (vid. D. Henr. 
Mulleri Diſſert. de Conjug. Cleric. p. 
49.Rugeſchweigen / daß in neuern und naͤhern 
Zeiten ſelbſt einige von denen Heil, Vaͤ— 
tern / wiewohl nicht in der Ehe (meiches 
‚doch der Drdnung des Allerheiligſten ge 
maͤß waͤre gemwefen) Rinder gezeuget. Es . 
iſt Ber gantzen Welt bekannt / daß Pabſt 
Alexander VI welcher Anno, 1503. dei 
18. Auguſtiindie Gifft⸗Grube / die er andern 
gegraben / ſelbſt gefallen / und drinnen umb⸗ 
koſnen / als er noch Gardinal geweſen / mit ei⸗ 
‚ner Roͤmiſchen Maiſtreſſe Nahmens Dan- 
nocia, drey Söhne und eine Tochter (etli⸗ 
che ſchreiben 2. Toͤchter ) gezeuget / unter denen 
ſich der mittlere Sohn Cæſar Borgia durch 
— feine 
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feine uͤberauß Iafterhaffte conduite mehr als 
zu viel bekannt gemacht, Serge ei⸗ 
nesmahls im Brett hindert tauſend Gro⸗ 
nen: Ließ ſich aber ſolches nicht anfechten/ 
ſondern ſchertzle / und ſagte: Es ſey der 
Teutſchen Sunden⸗Geld. Babft, Sve⸗ 
tion, p. m, 235.) Sein ſymbolum und 
Wahlſpruch iſt gemefen: Aut Cæſar, aut 
nullus: Entweder Känfer/oder mehts 
Welches lebtere ihm eingefreffen/ da er 
wegen vorgehabser Meuterey / jaͤmmerlich | 
hingerichtet worden wie dev gelebrie und 
auffrichtige Spanier Joh» Jov. Pontanus 
de Prudentia Lib. IV. cap. 16. bezeuget. 
Es bat die Exemplarifche und Bee 
wohlgefaͤllige Prieſter⸗ Frau cap. zwar 
kuͤrblich / doch wie man hoffet / zur Gnuͤge und 
mit gute Grunde der Wahrheit dargethan uñ 
erweſen / daß ein exemplarifcher ind Gott⸗ 
wohlgefaͤlliger Prielier mit gutem Ge⸗ 
soiften ſich kone in den Eheſtand begeben? 
und drirnen leben. Hieraus folget nun 
auch unftreitig / daß ihm der fcopus und 
Finis fübordinatns des Eheftandes/ nem | 
lich das Kinder⸗Zeugen gleichfals unver⸗ 
boten ſey: daß er keines weges vom genieß 
der ſonderbaren Babe des Herrn / und 
des Gnaden⸗ Geſchencks dis aller höchten | 
| (PL 
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IPL.' CXXVIL v. 4.) außzufbliehen:daß 
BOtt den fruchtbaren Weinſteck umb 
Iyie Briefter- Haufer und Die O⸗hlzweige 
umb ihren Tiſch ber (PL CXXVIII: 
v.3.) gar wohl leiden und vertragen koͤnne: 
ah auch die Prieſter von ihren Kindern 
mit Facob fagen mögen: Es find Kinder 
Die GOtt feinem Knecht beſcheret bat 
B. Noſ. XXXIII.v. 5) und auß Jeſ. 
VIII. v8, ſiehe / bie bin ich / und dig 
Kinder / die mirder HErr gegeben hat. 
Das II. Capitel 


| 
Beweiſet / daß ein exemplari- 











ſcher und Gottwohlgefalliger 
Ptfieſter nothwendig wuͤſe derglei⸗ 
chen exemplarifche und Gott 
wohlgefaͤllige Kinder haben. 

S wird wohl niemand / Ber mit einer 
5 gefunden! und durch das Himmliſche 
Tr gicht erleuchteten Vernunfft / begabee 
iſt / in Abrede ſeyn / daß alles was in / an und 
bey einem rechtſchaffenen Prediger anzu⸗ 
treffen alſo muͤſſe beſchaffen ſeyn / daß nie⸗ 
| mand dadurch geärgert/ ſondern iederman 
 erbanet und gebeſſert werden möge, Welches 
auſch die beyden — Knechte JEſu Pe 
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trus und Paulus bekraͤfftigẽ / wenn ſie denLeh⸗ 
rerninder Kirchen zum oͤftern dieſen Rahmen 
geben / daß fie ſie Fuͤrbilder ihrer Zuhoͤrer nen⸗ 
nen: Wenn Paulus ſeine Philipper zu einem 
heiligen und Himmliſchen Wandel will an⸗ 
mahnen / ſo ſtellet er ſich und feine Mit⸗Apo⸗ 
ſtel denenſelben zum Exempel vor mit die⸗ 
fen Worten: Folget mir lieben Bruͤder/ 
und feher auff die / die, alfo wandeln? 
wie ihr ung habt zum Fuͤrbilde (Phil, 
II, v.ı7.) wenn er dem jungen Prediger 
Timotheo allerhand gute und erbauliche 
Lehren giebt / fofisricht er unter andern auch 
zu ihm: Sey ein Fuͤrbild den Gläubigen 
im Wort / im Wandel / in der Liebe / im 
Geiſt / im Glauben / in der Keuſchheit (1. 
Tim. IV. v.12) Und wenn er einen an⸗ 
dern/ mit Nahmen Titus / ſeiner ſchuldigen 
Ampts⸗Pflicht erinnern will / ertheilet er 
ihm dieſen Befehl: Allenthalben ſtelle dich 
ſelbſt zum Fuͤrbilde guter Wercke (Tit. 
II. v. 7.) Zu allen und ieden / denen die 
Heerde Chriſti zur weiden hefohlen iſt / 
ſpricht Petrus: werdet Fuͤrbilde der 
Heerde (1. Pet. V. v. 4) An allen dieſen 
Orten ſtehet im Grund⸗Text dag Wort 
Axoc, welches eigentlich fo viel heiſſet / als 
Exemplar ad imitandum propoſitum, 
eine 
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ſne Fuͤrſchrifft / ein Muſter / ein Modell / ſo 
inem gegeben und fuͤrgeleget wird dag 
res ſoll genau betrachten / und etwas das ihm 
gleichet oder aͤhnlich iſt nachmachen: wie 
twa z. Er die Schuler in den Schreib⸗Schu⸗ 
en die Vorſchrifft ihres Lehrmeiſters ſtets 
hor Augen haben; wie die Mahler / Kupffer⸗ 
echer / Bildhauer das Original oder Bild / 
welches fie ſollen abcopiren und nachmah⸗ 
en zum oͤfftern befchauens wie die zimerleute / 
Maurer und andere dergleichen Bauleute 
den von ihren Baumeiſter gemachtẽ Grund⸗ 
kiß auffs genaueſte betrachten / und ſich dar⸗ 
nach mit der Arbeit? richten wie die Buche 
drucker ihre typos und Buchſtaben derge- 
ſtalt ordnen undfegen/ daß hernach eine de⸗ 
nenſelben aͤhnliche Schrifft auff dem Pa⸗ 
pier abgedruckt zu ſehen iſt. Wollen alſo die 
beyden Gottes⸗Maͤnner haben / ein Pre⸗ 
diger ſolle einen ſolchen erbaren Tugend⸗ 
hafften Wandel führen/ daß feine Zuhörer 
nicht als lauter Gutes von ihm fehen und hoͤ⸗ 
ven und wenn ſie / was er thut/imitiren und 
nachmachen / Feinesiveges irren oder un⸗ 
recht thun, Er ſoll ſeyn Zindı Zudoxoes wio 
‚Chryfoftomus ſagt / ein beſeeltes Bild; 
oderi/ wie es fein interpres uͤberſetzet: ani- 
mata Lex, ein lebendiges Geſetz. Was 
BR: 2 bie 
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Die geſchriebenen Geſetze mit Buchſtaben/ 
Sylſlben und Woͤrtern lehren / das ſoll er 
lehren in der That und mit Wercken. Er 
ſoll bey ſich ſtets überlegen und beden⸗ 
cken / mas ein Geiſtreicher Lehrer am einen 
andern ſchon vor mehr als zwoͤlffhundert 
Fahren geſchrieben hat: In te oculi omni⸗ 
um diriguntur. Domus tua & con# 
verfatio qvafiin fpecula conftituta, ma⸗- 
giftra eft publice difeipline. Qvic+ 
qvid feceris, id fibi omnes faciendum 
putant.Cave necommittas,gqvod,autgvi 
reprehendere volunt, digne laceräfle 
videantur, aut qvi imitantur, conen«- 
tur delingvere. (Hieron, ad Hel« 
od, Epifcop. in Epitaph. Nepet,) 
d. i. Aller Leute Augen find auff did 
gerichtet, Dein Hauß / und alles was 
drinnen vorgehet/ift gleichfam als auff eine 
Warte und hoher Xhurm geftellet/ wornach 
fich iedermann zurichten pfleget, Alle Lens 
te meinen/ fie muͤſſen / was du thuſt / nach⸗ 
machen, Hüte dich / daß du ja nichts vornimfſt / 
was andere billich und mit Recht tadeln koͤn⸗ 
nen; oder ſo dirs iemand nachthaͤte / man 
fagen muͤſſe / er habe unrecht gethan und ia 
bel gehandelt, 
Es iſt aber nicht genung / daß ein Pe 
eh 
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Fer vor feine Perſon fich wohl aufffübre 
mdfeinen Wandel nach den Goͤttlichen Tue 
Fend⸗Lehren anftelle ; fondern er muß auch 
ine Hauß-Genoffen/ infonderheit aber. die 
bon GDre ihm gegebene Rinder forgfältig 
dazu anhalten’ Daß fie deßgleichen thun. 
Eon ein exemplarifcher Geelen- Hirte 
Durch Goͤttlichen Beyſtand des Mondes⸗ 
Wirckung verrichtet / mit feine Tugend⸗Licht 
die finſtere Laſter⸗Racht feiner Zuhoͤrer er⸗ 
Jeuchtet / und dahero zu feinem Sinn⸗Bilde 
den hellen wollen Mond erwehlen moͤchte⸗ 
mit der Beyſchrifft: 

| Lumen eunti, | 
Wer folget meinem Licht / 
| Der falle im finftern nicht; 
| So mußer drauff bedacht ſeyn / wie feis 
ne Kinder den hellſcheinenden Geſtirne 
| gleich werden und fich ſtatt eines Wahl» 
| Bildes bedienen etliches nahe am Monden 
| ftebender heller Sternen mit dem Lem- 
| mate; 


\ 





ji 
i 
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| Lunæ fociata renident. 
Bey diefen Duppe- Schein 

ı Ban cs nicht. finfer ſeyn 
Zwyar lieget es allen und jeden Chriſtlichen 
Eltern / ob daß ſie ihre Kinder in der Zucht 
| B3 und 
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und Vermahnung zum HErrn aufferzieben 

und fie zur wahren Gottſeligkeit beſtmoͤg⸗ 

lichſt anfuͤhren Doch gebühret ſolches des 

wen, welche die Auffſicht uͤber die Gemei⸗ 

ne Gottes uͤber ſich genommen haben 
am allermeiſten. Paulus bezeugets Platz 
Tich/ wenn er unter die andern nothwendtz | 
gen Figenfchafften eines Seelen⸗Waͤchters 
auch dich ſetzet Daß er feinem cigenen 
Haufe wohl fuͤrſtehe und gehorſame Kin⸗ 

der habe / mir aller Erbarkeit. (1, Tim, 
II, v.5.) Ein gemeiner Hauß-Vater/ 
der Fein Geiſt icher iſt bat nur ein Hauß in 
feiner Auffſicht / nemlich fein eigenes / darinn 
er wohnet; aber einem Haußhalter über 
Gottes Geheimniß find zwey Haufer zuver⸗ 
walten anvertrauet / ſein eigen Hauß und 
Gottes⸗Hauß. Wie erjenes in acht nimmt / 
fo wird ex. auch dieſem vorſtehen. So ie⸗ 
mand feinem eigenen Haufe nicht weiß 

fürzuftehen/ wie wird er die Gemeine 

Gottes verforgen? fragt Paulus im an⸗ 
geführten Orte v5. Dem Haufe Gottes 

ſtehet einer wohl fuͤr menn ev Die ihm an⸗ 
vertrauten Seelen» Kinder durch heilſame 
Lehren und treuen Unterricht wohl giehet / 

fie zum Gehorſam gegen GOtt und feine 
Beilige Gebote durch Lehren / draͤuen / ki 
en 








& (0) * 23 


'en/ ermahnen/ bitten und fleben mit als 
em Fleiß auffmuntert/ und fie zu einem er⸗ 
aren tugendhafften Wandel / auch durch ſein 
>xempel und rühmlichen Vorgang anfuͤh⸗ 
"st, Zu dergleichen muß er auch Die jeni⸗ 
gen/ die er in feiner Hauß⸗ Kirche bat ine 
fonderheit feine Kinder / die fein Fleiſch und 
Blut feyn/forgfältigangemehnen. Wenn 
er diefelben in allen Untugenden und La⸗ 
ftern laͤſſet auffiwachfen/ und vielfältig wie⸗ 
der die Tugend und Erbarfeit handeln ſo 
werden ſich die Zuhörer gleich auff ſein und 
der ſeinigen exempel beruffen. Sie wer⸗ 
den auff die Gedaucken gerathen / die Freb⸗ 
heit / welche er ſeinen Kindern laͤſſet / ſey auch 
ihnenvergönnet: Den Tugend⸗ Weg/ wel⸗ 
chen jene vorbeygehen / duͤrffen auch fie nicht 
betreten, Da wird man allenthalben von 
| nichts als Safterhafftenlinordnungen/die mie 
Macht einreiffen/zufehen und zu hören ha⸗ 
"ben, Der Ungehorſam gegen GoOtt / und 
die Abweichung von feinen Geboten/ wird 
wie ein ſchaͤdliches Unkraut auff dem Acker 
der Kirchen Gottes ſich außbreiten / und die 
guten Früchte daͤmpffen und unterdruͤcken. 
Mas der Bater durch Huůlffe des guten Gei⸗ 
fteg etwa bauet/ werden Die lafterhafften Kine 
der durch Antriebdes a Geiſtes niedere 








pe 


4 reiſſen 











24 Er (oO) SR 
reiten, Wenn er die Lafer an andern ſtrafet 
somit feine eigene, Rinder, behaftet finds fo 
wird man ihnen gleich entgegen vuffen : Er 
foll erſt vor feinen eigenen: Thuͤre ‚Eehren, 
Ich weiß ein exempeleines Predigers / den 
in der andern Ehe lebet / deſſen iezige Ehe— 
frau mit der erwachſenen Stief Toch— 
ter durchauß nicht fallen kan: weswegen er 
bewogen worden / dieſe auß dem Hauſe zuſchaf⸗ 
fen / und bey frembden Leuten unterzubrin⸗ 
gen. So bald fie, etwa dem Water eis 
ne vilite giebt/ gehet der Krieg von neuen 
an / und koͤnnen die Stieff-Mutter und 
die Tochter nicht einen Zagim Frieden bey» 
ſammen leben, Man bat fonft. jener, alle 
Schuld woſlen beymeſſen. Allein die/fo die 
Tochter bißher im Brode  gehabt/ geben 
ihr das Zeugmiß / daß fie nicht eben ‚die befte 
Schweſter / und allen Anſehen nach/ niche 
wohl erzogen fey. . Wenn der gute Mann 
Die jenigen/ fo in Hader und Zanck leben / 
und dadurch in. feiner Gemeine Aergerniß 
anrichten / publice oder privarim Amptes 
halber ſtraffet / lachen fie und fagen/ er möch- 
de doch erft das in feinem Haufe brennende 
Zanckfeuer löfhen und fein Weib und Toch- 
ter miteinander vereinigen. Vor einigen 
Jahren hatte ein gelehrter gand-Prediger | 
das 
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Das Unglück / daß feine Tochter von einem 
Bauer Knechte verfuͤhret und geſchwaͤngert 
ward. >, Als ſolches geſchehen / verlohr er den 
yorbingehabten reſpect gar ſehr / und mufte/ 
ſonderlich wenn er etwa die Hurerey ſtraffte / 
viel verdrießliche Reden hoͤren. Er hielt bey 
der Obrigkeit / umb eine translocation an/die 
auch erfolgete. Allein auch an dem neuen 
Orte mufte er ſich zum offtern den Fall ſei⸗ 
ner. Tochter vormerffen laffen, Er ſtür— 
tzte / nachdem er gar kurze Zeit in der neuen 
Bedienung geſtanden / den Halß an einm ſol⸗ 
chen Orte / wo ſich exemplarifche Prieſter 
ſonſt miemahls / als bey vorfallenden Ampts 
Verrichtungen ſollen finden laſſen / nemlich in 
einer benachbarten Dorff⸗Schencke / da er 
auß derſelben wieder wolte nach Hauſe ge⸗ 
hen / und über. die Thuͤrſchwelle / Die durch 
etliche Stuffen erhoͤhet war / ftoiperte, Sein 
numebro auch in GOtt ruhender nechſter 
Nachbar und Beicht-Bater/ bey dem ich 
kurtz nach den klaͤglichen Fall im durchrei⸗ 
fen einſprach / bedaurete ſehr / daß ev dem 
Truncke leyder! alzuſehr ergeben / und da⸗ 
hevo auch in der Rinder-Zucht etwas: nach⸗ 
laͤſſig geweſen ware, 
Es koͤnten mehr dergleichen Exempel 
beygehracht werden wenn man ſich in Weit⸗ 
| Ds; laͤuf⸗ 
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läufftigfeit einzulaffen gefonnen wäre, Die 
gefunde Vernunfft lehret einen jeglichen 
daß man mit fchlechtem ſuccell, an andern 
ſtraffen werde sung man an den Seinie 
genzutadeln hat, Hierauff hatzmeifels ohn 
der Allerheiligſte GOtt kin Abſehen gehabt / 
theils / wenn er in feinem Geſetz verordnet / 
die Verbrechen verer Prieſter⸗Kinder viel 
harter als andere / zu ſtraffen; eheild auch 
wenn er ein und andere ſchreckliche exe⸗ 
eution an felbigen verrichtet, Im IV, 
Buch Moſe am XXI, v. 9, wird ein gar 
fiharffes Edict wieder die Prieſter⸗Toͤchter / 
die ſich etiwadas Schänpliche Huren-Hands 
werck zutreiben gehäften laffen/ publiciret. 
Wenn eines Prieſters Tochter anfahet 
zu huren / die ſoll man mit Feiier verbren⸗ 

nen / denn ſie hat ihren Vater geſchaͤndet. 
Wir leſen ſonſt nirgends in heil. Schrifft / daß 
die Huren ſolten am Leben geſtraffet wer⸗ 
den / auſſer was in V. B. Moſe am XXII. 
ſtehet / daß eine Dirne / wenn ſie an iemandver⸗ 
trauet und verlobet iſt / und in einer Stadt / 
da man ihr hatte koͤnnen zu Huͤlffe kommen / 
wenn ſie Lermen gemacht und geſchrieen / 
geſchaͤndet wird / vegen ihres Stilſchweigens / 
nebſt dem / der ie geſchwechet / als eine Ehe⸗ 
brecherinn ſolle geſteiniget werden. Denen 
Prie⸗ 


LO ERBE; 


ee — 
Pricſer— Toͤchtern aber / wenn fie auch nv 
anfangenzu buven ( wert fie ſchon das aarftige 
Handmercknicht eben gar zulange getrieben) 
foriche GOtt das Urtbeil/ daß fie foflen ges 
todtet / und zwar mit der faſt allerſchrecklich⸗ 
ſlen Leibes⸗Straffe des Feuers / beleget / und 
Rentlich verhrant werden: Die Urſach ſolcher 
Sehaͤrffe fůhret dev geiſt Gottes ſelbſt mit an: 
Bennfiehafibren Bater geſchaͤnder. Sie 
hat / mie es dev Sel. Hr, D. Ofiander 
erklären ihres Vaters Prerion/ und ftiz 
em. Heil, Ampte einen KeignSchans- 
fſeck angehaͤnget / und cin groß Aerger⸗ 
ig im Volck angerichtet, Im Ebrei⸗ 
ſchen lautet es eigentlich, Sie hat ihren Bas 
ter durchſtochen / durchgraben / durchlo⸗ 
herr. So ungeſchickt/ als etwa ein durchſto⸗ 
chener und toͤdlich· verwundeter zum Fech⸗ 
teniftz fo untuͤchtig wird er auch hin fort ſeyn 
wider die Laſter ſeiner Zuhoͤrer zu ſtreiten. 
So wenig man mit einem löcherishten Sie⸗ 
be und zerbrochenem Gefaͤſſe kan Waſſer 
ſchoͤpffennund fort tragen /fo wenig wird auch 
er hinfort koͤnnen erbaulich / und mit Nutzen 
jehren. In eben dieſem III. B. Moſe 
im X. Gapitel ſtehet ein entfeglicker Ca- 
fs auffgezeichnet/ dev fich mit des Hohen⸗ 
prieſters Yarong beyden Söhnen Nadeb 
und 
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umd Abihu begeben. Sie kamen -einege 
mahls ins Heiligebum des Seren zu opffern/ 
brachten aber in ihren Naͤpffen frembdes 


und gemeines Feuer mit / in willens mit 
demſelben das Opffer anzu zunden / welches 


vochy mie auß dem VI. Eapitel diefes:drifa” 


ten Buchs abzunehmen/ von dem auff dem 


Altar immerdar brennenden Heiligen Feuer 


ſolte angezuͤndet werden. Sie mochten es 


vieleicht auß Unbedachtſameeit und Ver⸗ 


geſſenheit / oder wie auß der Goͤcl. v. 9. ent⸗ 
haltenen Verordnung faſt zuſchlieſſen, vom 
Trunck uͤbereilet / gethan haben: noch 
ſtraffte ſie GOtt / der doch ſonſt ſich offt ge⸗ 
gen andere Sunder gar geduldig und iaug⸗ 
muͤthig erweiſet / ſehr hart und geſchwinde. 
Es fuhr ein Feuer auß von dam Herrn 
und verzehrte ſie / daß fie ſſurben 
für dem Herrn / das auff dem Altar bren⸗ 
nende Heilige Feuer fuhr als ein Blit 
auff fie loß / daͤmpffete und loͤſchete das in ih⸗ 
ven Rauch⸗Naͤpffen brennende Feuer aus / 
und ſtieß ihnen / die es getragen brachten/ 
beyden das Hertz ab / daß fie geſchwind/ als 
ob fie vom Donner erſchlagen wären/ im 
Heiligthum tod zur Erden niederfielen, Die 
Buberey und Boßheit der Söhne Eli/ des 
Prieſters zu Silo / welcher Orc nur eine 

deut⸗ 


ee 
Seutfche Meile von Yerufalem lag wurde 
honGOtt geſtrafft nicht nur an den Verbre⸗ 
chern ſelbſt / als welche beyde in der Schlacht 
nie denen Philiſtern jaͤmmerlich umbs Le⸗ 
ben Eanıen ; fondern auch an ihrem Mater 
der den Half ſtuͤrtzte / als er Die klaͤgliche 
Zeitung von ſeines Volcks und ſeiner bey⸗ 
den Söhne Niederlage erhielte; und zugleich 
an des einen / des Pinchas Weib und Kind, 
maſſen das hochſchwangere Weib dergeſtalt 
erſchrack / daß fie in einer ſchmertzlichen Ge⸗ 
hurt den Geiſt auffgab / und ihr Sohnlein / 
welchem ſie noch vor ihrem Abſchiede den 
Rahmen Icabod O wehe der Herrlig⸗ 
eig!) beyleget / in einem miferablen Statt» 
de hinder ſich verlaffen muſte / mie im IV, 
Gavitel desı. B. Samuelis umbſtaͤndlich 
zuleſen. | 

Aus welchen allen zur Gnuͤge erſcheinet / 
daß fromme exemplarifige und Gott 
wohlgefaͤllige Prieſter allerdings dem wei⸗ 
fen Lehrer Sirach müſſen Beyfall geben/ 
der da faget: Es in beſſer ein fromm 
Kind / denn tauſend gottloſe: und iſt beſ⸗ 
Kr ohne. Kinder feroen/ denn Gottloſe 
Rinder haben. (Cap. XVL v. 3. 4.) 
und daß fie inſonderheit ſeiner Vermahnung: 
Hafıa Kinder / ſo zeuch ſie / und beuge ih⸗ 
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ERS a We oe 2. 
nen den Halg von Jugend auf (Capa 
VI v2.) nachzuleben hoͤchſt verbun⸗ 
den find. Solte es aber durch Goͤttl. Ver⸗ 
haͤnghiß geſchehen daß ihre Soͤhne oder 
Toͤchter in öffentliche Schande gerathen / ſo 
koͤnnen ſie es nicht beſſer machen / als daß ſie 
das gegebene Aergerniß oͤffentlich ſtraffen / 
und ihre Zuhoͤrer vermahnen / daß ſie es 
nicht zu ihrem Behelff anziehen. Runmeh⸗ 
ro faſt vor 20, Jahren zeugete eines beruͤhm⸗ 
ten Predigers an einem vornehmen Orte 
Toehter ein Kind in Unehren / eben da die 
Peſt dafelbft hefftig graſſirte. Er kam auf 
die Cantzel / erzehlte ſein ſchweres Hauß⸗Creutz 
mit beweglichen Worten / bath im Nahmen 
ſeiner laſterhafften Tochter die Gemeine 
umb WVergebung: Da hatte iedermann 
mit ihm ein Mitleyden / und niemand durffte 
es ihm vorruͤcken. Was in dergleichen 
Fall cin vornehmer Doctor Theologiæ an 
einemandern Orte auff vergleichen Schlag 
gethan / iſt noch bey vielen unvergeffen. GOtt 
gebe / daß an allen Prieſtern und ihren Kin⸗ 
dern des offt gedachten Sirachs Verbeiſ⸗ 
ſang(cap XXX, v, 2) moͤge erfuͤllet wer⸗ 
den: Wer fein Kind in der Zucht haͤlt / 
ber wird ſich fein freuen und darff ſich 
fein bey den befandten (ja für GOtt und 
feinenpei, Engeln nicht ſchaͤuuen. Das 





% [0] # er, 


« — 
Das III Capitel 
Erzehlet unterſchiedliche 
merckwuͤrdige exempeljcht 
wohl geratbener Pricſter⸗ 
Kinder. 

WERE Enn Sirach in dreiſſigſten Capi⸗ 
9— M tel feines guͤldenen Buchs den herr⸗ 
lichen Nußen einer vernuͤnfftigen / 
und mit geziemender Straffe angeftelten 
Kinder Zucht vorſtellet / fo rufft er unter 
andern auch in diefe Worte auß: Wo fein 
| Sk wohlgezogenen Sohnes) Vater 
firbt / ſo iſts als waͤre er nicht geſterben / 
denn er hat ſeines gleichen hinter ſich ge⸗ 
laſſen. Er bekraͤfftiget damit den Auß⸗ 
ſpruch weiſer und vernuͤnfftiger Leute / Der 
dahin gehet / daß ein zuruͤckgelaſſenes wohl⸗ 
gezogenes und wohlgerathenes Kind das 
herrlichſte Epitaphium und die vortrefflich⸗ 
‚fie Ehren - Säule ſey / fo einem tapffern 
und Tugendhafften Manne nach feinem 
Tode könne anffgerichtet werden. Alsder 
berühmte Kaͤpſer Conftantius Conſtan- 
tini des groffen Vater (dev A, C. 306. d« 
25. Jul.zu Jorck in Engelland in 56. Jahr 
ins Alters / vnd 15, der Regiexung ſeelig 
ver⸗ 
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verfihieden) merckte / daß die Zeit feineg Ab⸗ 
ſchiedes verhanden waͤre / uͤber gab er in gegen- 
wart feiner vornehmſten miniftern ietztge⸗ 
dachten feinem Sohne das Regiment, und 
ſagte unter andern: Nun oh mir der 
Tod fieber ſeyn / alg dag Reben/ weil ich 
ſo eine herrliche Grab um Gedaͤchtniß⸗ 
Saͤule (den Sohn meinend) hineriaſſe⸗ 
welcher die Thraͤnen der betruͤbten Ebri⸗ 
ſten ſtillen und abwwifchen wird. Edır 
ard der IV, Koͤnig in Engelland / als er je⸗ 
zo ſterben ſolte es gefehabe ſolches Anno. 
1483. d. 9. April.) wurde er von feinen 
Cansler gefvaget : Ob erfichdenn nicht be⸗ 
truͤbete / Daß er ſo viel herrliche Pallaͤſte und 
Guter hinterlaſſen muſte? und gab darauff⸗ 
auff feine umbherſtehende Söhne weiſende⸗ 
zur Antwort: Dieſe meine Kinder wer⸗ 
den mir Elffenbeinerne Pallaͤſte feyn/in 
welchen ich wohnen werde / ſo lange als 
fie Reben: Sie werden mir an ſau wies 
ler, Suter ſeyn / von welchen ih manden. 
fhönen Nutz ohne Alle Arbeit und Bes 
mubung nehmen werde, 

Dergleichen Ebren-Säufen haben ih⸗ 
nen auch unter der direction ver himmu- 
fihen Gnaden⸗Hand GOttes zum oͤfftern 
rege Knechte GOttes auffgerishter/ und 
| von 
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yon denenfelben im geben viel Freude / und 
ach dem Tode groſſe Ehre genoſſen. Wir 
wollen deroſelben etliche in diefem Kapitel 
befihauen : doch die marerie nicht auf 
uhralten Zeiten berbolen 5 fendern nur efs 
was weniges anfuͤhren / was man dißfals 
angemercket / ſeit dem das in der Finſterniß 
des Pabſtthumbs faſt gang verdunckelte 
Sieht der Himmliſchen Wahrheit an dem 
Kirchen⸗Himmel wiederumb hervorzuſchei⸗ 
men angefangen. Und weil die Gute des 
Allmächtigen den theuren Lut herum ben ſol⸗ 
chen beilfamen Werck als ein inftrument 
und Werckzeug zubrauchen beliebet / er auch 
an ſeinem Fleiß und Treue nichts erman⸗ 
geln laſſen fo wollen wir feiner zuerſt ges 
deneken / und auß beglaubten Uhrkunden er⸗ 
zehlen / wie GOtt auch ſeinen Samen hat 
jaſſen geſegnet ſeyn / und mitten unter den 
grauſamſten Laͤſterungen feiner Wiederwaͤr⸗ 
gen ihn durch das Wohlgerathen feiner 
Kinder und Nachkommen ins dritte und vier⸗ 
te Glied geehret. Es hat ihm aber ſeine lie⸗ 
be Haußfrau Catharina von Boren die 
er nicht / wie feine Feinde laͤſtern mie Ge⸗ 
walt entfuͤhret fondern nachdem fie Anno 
1523. in der Marter⸗ Woche von Keane 
bare Koͤppen einen Sa Bürgers 
| und 
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33 _ LOBEN 
und feine Berter/ Woſff Dommitſch / nebſt 
noch acht andern Ordens ⸗Schweſtern aus 
dem nahe bey Grimma liegenden Clofter 
Nimptſch auff ihr eigenes inſtaͤndiges Be⸗ 
gehen war geholet worden / und ſich uber 
zwey Jahr bey dem Stadt» Schreiber zu 
Wittenberg auff⸗ und ehrlich gehalten / 
ihm ſelbige Anno, 1525. d. 13. Jun. war 
der Sonntag Trinitatis, in dem nahe am 
Schloß: Thore zur rechten Hand beym bins 
außgeben/ gelegenen/ und damahls Hrn.” 
Nicolao Amfdorfhio gehörigen Haufe/ in 
Gegenwart vornehmer und ehrlicher Leute 
durch D, Joh. Bugenhagen Pome- 
ranum, ehelich. vertrauen laſſen) ſechs 
Kinder zur Welt gebohren / nehmlich drey 
Söhne und drey Töchter, Wovon zwey 
Töchter Elifaberb und Magdalena dem 
Mater gar fruih in die felige Ewigkeit vor⸗ 
angegangen : jene zwar Anno 1528. d. 3. 
Augufti, da fie noch nich ein Jahr alt ge- 
weſen; diefe aber Anno, 1542, den 20. 
epr. imig. Jahr ihres Alters, Derältefe/ 
nach dem Großvater Hang Luthern be> 
nennete / und Anno 1526, d,7. Jun. gebobr⸗ 
ne&ohn Johannes / legte ſich auff das ſtu⸗ 
dium Juris um brachte es dabey fo boch/ 
daß er zu Weymar bey denen jungen Her⸗ 
* zogen 
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sogen/ChurfürfttJobannsriedrihshHerren 
Söhnen Kathy und/ wie etliche wollen / 
Gansler ward; Dergleichen wichtiges Ampt 
er auch nachgehends bey Marggraff Albrech⸗ 
ten von Brandenburg zu Konigsberg in 
MPreuſſen bedienete. Seine Ehefrau war 
D. Cafpar Crucigeri einige Tochter Eli⸗ 
ſabeth / mit welcher er keine Kinder gezeu⸗ 
get. Die Zeit ſeines ſeel. Ableibens haben wiv 
nicht erfahren koͤnnen. Der andere Sohn 
Martinuis (geb, Anno 1531. d. 7. Nov.) 
ſtudirte in ferner Jugend fleiſſig Theolo- 
giam, wuͤrde es auch darinnen hochgebracht / 
und eine anſehnliche function erlanget habẽ / 
wenn ihm nicht feine ſchwache Leibes-confti= 
tution mercklich gehindert. Er ſtarb ſelig 
An. i565. d. 3 Martiis nachdem et wenige 








Zeit mit des damahlichen Wittenbergiſchen 


Buͤrgermeiſters Johann Heiligers Toch⸗ 
ter Anna in einer vergnuͤgten / wiewohl un⸗ 
fruchtbahren Ehe gelebet. Der dritte Sohn 
Paulus / welcher Anno 1533: d. 28, Jan. 
dieſe Welt zuerſt erblicket war wegen feines 
vortrefflichen ingenii dem Vater fonder 
lich lieb. Lind weil diefer eine gantz unge: 
meine inclination zuErforſchung natirlicher 
Dinge bevihm wahrnahm / rieth er ihm ſelbſt / 
daß er ſich / nachdem er einen ſehr guten 
| 2 Srun 
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SEE. : 5, * 
Grund in der Theologie und pierät ga 
leget / daß er das ſtudum Medicum erweh⸗ 

den ſolte: Worinnen er es fo hoch brachte/ 
daß er An i557. zu Wittenberg mit hoͤchſten 
Ruhm Medicine Doctor, und bald drauff 
bey der neu aufgerichtete Univerſitæt Jena 
Profeflor wurde: woſelbſt er bey der udi⸗ 
renden Jugend groſſen Nutzen geſchaffet / 
und viele heilſame vorhin unbekannt geweſe⸗ 
ne Artzeneyen erfunden. Er hat nachgehends 
die wichtige function eines Leib⸗Medici 
zu erſt am Weymariſchen Hofe / hernach bey 
Churfurſt Joachimoll. zu Brandenburg/ 
welchen er/da er einft toͤdlich Eranef darnieder 
gelegen / und iederman an feiner Geneſung 
gezweifelt / durch Gottes Seegen gluͤcklich 
curiret; letzlich auch am Chur⸗Saͤchſiſchen 
Hofe bey Churfuͤrſt Auguſto, der ihm mit 
ungemeiner Gnade zugethan war / beyChur⸗ 
fuͤrtt Chriſtiano J. und letzlich bey dem hoch⸗ 
loͤbl. Seren Adminiſtratore Friedrich 
Willhelmen / mit hoͤchſten Ruhm und Fleiß 
verwaltet: anbey auch das Lob erhalten/ 
daß er nicht nur in Praxi Medica, ſondern 
auch Theologicã unvergleichlich / undwas 
den Eifer vor Die Ehre Gottes betrifft ein 
rechtes Ebenbild feines lieben Vaters ges. 
weſen ſey. Er entſchlieff mit feinen Baͤ⸗ 

| ser 











El. 4.36 
Tem zu feipzig Anno Anno ı1593.d. 8. Mart, im 
160, Jahrſeines Alters. Dieſer D. Paulus 
Lutherus hat den Maͤnnlichen Lurherg- 
Samm gluͤcklich fortgeflantzet. Denn fein 
anderer Sohn Johann⸗Erneſtus (nach— 
dem Paulus / Johann Friedrich und Jo⸗ 
hann Joachim fruͤhzeitig geſtorben) iſt Ca- 
nonicus un? ſenior des Dom Capituls zu 
Zetz worden / und hat mit ſeiner Ehefrauen / 
— Blumenſtengels Buͤr⸗ 
germ. zu Zeig Tochter acht Kinder gezeu⸗ 
get / nemlich Martinum, Joh. Paulum, Jo- 
hannem Martinum, Johannem Erne- 
Rum, Annam Catharinam, Magdale- 
nam,SufannamChriftinam, u. Elifaberh 





| Catharinam, Inter felbigen hat am länge 
ſten gelebet/ und ik vor wenig Tahren fees 
lich verſtorben Herr Johann Martin Lu⸗ 
ther / auff Hohburg Erb⸗ Herr / Ehurfürfil, 
| Saͤchß. Rath und Aſſeſſor des hohen Stiffts 
Meiſſen zu Wurtzen Dom Dechant dafelbſt/ 
| auch) Canonicus zu Zeig und Meiſſen / ein 
hauptgelehrter und wobl — 
Mann: welcher in der erſten Ehe von Fr. 
Regina, D. Wilhelmi Lyferi Theol, 
P.P, u Wittenberg Techter / zwey Soͤhne / 
Joh. Wilhelmum und Martinum Fride- 
ricum; in der andern von Fr, Margare⸗ 
| € 3 tha/ 
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gja/des eiferigen HerrnTheologi/An,.De 
Joh. Hülfemanni, P,P, und Superint. 34 
Reipzig Tochter einen Sohn Johannem 


Fridericum, und eine Tochter / Reginam 
Sophiam bekommen. Obgedachten Herrn 
D, Päuli Lutheri aͤltere Tochter Marz 


garetha hatte zu Ehe Am Simonem 
Gottſtrick Ersbiſchoffl. Magdeb. Rath 
und Moͤllenvogt zu Magdeburg; Die 
jiingere Anna / war verheprarhet an einen 


gornehmen von Adel / Herrn Nicolaum 


Marſchall von Bieberjtein/ ErbsHeren 


auff ober⸗Schaar ic. Die amfebt gebliebene 
einige Tochter D. Martini Lutheri Mar⸗ 


garetha / welche im 1534. Fahr zur Welt 
fommen/ mar nach des Maters Tode ſehr 
gluͤeklich und befam zum Ehegemahl einen 
pornebmen Preußniſchen von Adel Herrn 
Georgen von Kuhnheim den altern’ Erbe 


herrn auffKnauthem / Perckingen / Muͤhl⸗ 


hauſen und Saſſeinen / Herzogl. Preußn. 
Land⸗und Regierungs⸗Rath/ mie auch 
Land⸗Richtern und Kaſten-Herrn des 


Bartenſteiniſchen Kraͤyſſes: welche Ehe 
GOtt mit vielen Kindern geſeegnet / unter 


welchen eine Tochter Dorothea genannt? 


Herrn Fridrichs Freyherrn von Kirlig/ 


Herrns der Herrſchafft Groß⸗Waldeck / Ge⸗ 


mahlin worden. Der 


oe 


Der geneigte Leſer wird fihs hoffentlich 
nicht laſſẽ entgegen ſeyn / daß wir ung bey Er⸗ 
zehlung derer geſegneten Rachtommen des 
heuren Gottes⸗Mannes Lutheri ein we⸗ 
nig auffgehalten / zumahlen man dieſelbe nicht 
ienchalben fo beyſammen findet / auch die 
curiõſe diſſertation des hochberuͤhmten 
Hamburgiſchen Theologi Herrn D. Jo⸗ 
hann Friedrich Meyers de Catharina 
' Lutheri Conjuge, worauf wir das meiſte 
entlehnet / nicht in jedermanns Haͤnden / 
auch nicht von allen Fan geleſen und verſtan⸗ 
den werden, Wir menden uns nun zu andern 
treuen Knechtẽ Gottes / welche in des Gottſer⸗ 
ligen Lutheri, deſſen wir ung keinesweges zu⸗ 
ſchaͤmen haben / loͤbliche Fußſtapffen getreten/ 
amd dag durch feinen Dienſt auff den 
Kirchen» geuchter wiederum auffgeſteckte 
Sicht der Himmliſchen Wahrbeit/ unter⸗ 
ſchiedlichen Orten / fonderlich in unferm ges 
liebten deutſchen Vatey⸗Lande / dem Wolcke 
Gottes vorgetragen haben / und wollen kuͤrtz⸗ 
lich zeigen wie auch ſie unter andern Gua⸗ 
den⸗Wohlthaten / womit ihre angewendete 
Muͤhe und Ampts⸗Treue / noch hier auff 
Erden belohnet / mit ſehr wohl gerathenen 
Kindern beſchencket worden. Wir werden 
aber nur etliche die uns bekannt ſind / und ie⸗ 
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30 beyfallen die zumeilen biß ins dritte) 
vierte und fuͤnffte Glied die preißwuͤrdi⸗ 
gen Fußſtapffen ihrer Vorfahren betreten 
und auß ſolchen Familien / die man nicht uns 











billig Prieſter⸗ und andere gelehrter Leute 
Qvpellen nennen möchter entſproſſen bee. 
rühren; wobey wir uns der Ordnung / wel⸗ 


he das Alphabeth oder a,b. c. an die 
Hand giebt / zu bedienen entſchloſſen. 


Im gebens-Lauff des Anno 1697. d. iß. 


Sept. zu Leipzig im 63. Jahr ſeines ehren⸗ 
vollen Alters ſeelig verſtorbenen Philofo- 
phie & SS, Theologie hochberuhmten 
Profefloris publ. Seren D, Valentini Al- 


berti, ift zuſehen / daß er auß einer gluͤckſee⸗ | 


ligen Prieſter Familie in Schleſien her> 


ftamme. Sem Vater war Herr Valentin 


Alberti, wehlverdienter Paftor der nun— 
mehro zerftöreten Evangeliſchen Kirchen 
imStaͤdtleinLehn / welches im Fuͤrſtenthumb 
Jauer am Bober⸗Fluß lieget: Sein Groß⸗ 
Vater Herr Valentin Alberti Evangeli— 
ſcher Prediger an unterſchiedlichen Orten 
und zuletzt zu Gieß mannsdorff allernechſt 
an den Odber-Lauſitziſchen Graͤntzen: 
Deſſen Ehefrau geweſen eine leibliche Tochter 
des umb die Evangeliſche Kirche/ ſonderlich 
umb die Städte Freyſtadt und Schweid⸗ 

nig 
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ni, hochverdienten Herrn M. Joh. Gi- a 
gantis: Deflen Geiſt⸗ und Andachts-volle 
Schriften noch verhanden/ und denen/ Die Ei 
nicht juckende Obren/ fürwigige Augen / und I. 
neugierige Hertzen haben / ein angenehmes '. 
Labſal geben. | Ks 
Der Anno 1656. im Kern feelig en» ' WW 
‚schlaffene Herr D. Reinhardus Bakius, Mn 
Paſtor der primat⸗ und Ertzbiſchofflichen 
| Kirchen u Magdeburg deſſen gelehrte — 
Schrifften mit groſſem Nutzen von Die⸗ 
nern Gottes gebrauchet werden / hinterließ 
vier ſehr wohlgelehrte Soͤhne / unter welchen 
der juͤngere Herr Erneſtus, Paſtor zu >, 
' Johannis in Magdeburg / um E. E. 
Miniſterũ daſcibſt Senior Anno 16075. d. 
20. April. den Gradum Theologiæ Do- I 
KRoris mit grofem Ruhm erlangere/ und WW 
Anno 1679, 8. fept.ven irdiſchen Doctor- ne 
Hut mit der, Himmliſchen Ehren» Krone eg 
verwechſelte. Es finden fih auch noch gu MW 
ge von dieſem Stamme / welche durch einen J 
gemachten guten Anfang der Kirchen er⸗ at 
fprießliche Dienfte gewiß verfprechen,. Der 
Geiſtreiche Wittenbergiſche Theologus D, — 
Friedr. Balduinus, P. P. und General- A 
Superint, (welcher in feinev Grabſchrifft ii 
genennet wird vir vere Apoitolicus, & 
> 
5 
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non nifi cum maximis laudibus nomi=" 


nandus, ein recht Apoftolifeher Mann und 


| 


deffen non biffich anders nicht/ als mic hoͤch⸗ 


fen Ruhm gedencken ſoll) war ein gluckfee> 
iger Vater D. Balthafaris Balduini, Su- 


prerint, zu Chemnitz Zwickau und ende‘ 


lich in der Kanferl, freyen Reichs» Stadf 


Negenſpurg. Denckwuͤrdig iſt / was der” 


gelehrte Micrælius Hift. Eccleſ. Lib, II. 


fe & II, p. 737. und in der Beſchreibung 


de 3 Pommer⸗Landes Lib. VL p. 604. 


be.vichtet/ daß in der befannten Pommeri⸗ 
fch en Graͤntz⸗Stadt Pprig (welcher Ort 


die Ehre hat/ geruͤhmet zu werden/ daß er der 
erlie in gang Pommern gemefen/ der fich fo 
wo hl in uhralten Zeiten vom Heydenthum 


zunn Chriſtlichen Glauben / als auch in neu⸗ 


err: auß dem Papſtthum zur Evangeliſchen 
N Sahrheit gewendet ) Anno, 1570. im 73. 
Rahr feines Alters verftorben fey der erſte 
Evangeliſche Paſtor und Præpoſitus da> 
tielbft/M. FauftinusBlenno,dem fein Sohn 
gleiches Nahmens / und dieſe wiederum fein 
Sohn / der eben ſo geheiſſen / im Ampte füc- 
cediret: Daß alſo die Pyritzer innerhalb 
hundert Jahren nur dieſe drey Fauftinos 
Blennones zu Pfarrern und Prieſtern ges 
habt haben. Und iſt vor wenig Jahren 
de 


Eee. u 
des erften Uhr Encked / auch Fauftinus Blen- 
Inogenannt/Paltor zu >. Gertrud in Stet⸗ 
tin gemefen, | 

1 &g mifle ein fehr obfeurer Menſch ſeyn 
unter denen / bie den Rahmen der Gelebr⸗ 
en füͤhren / dem nicht einiger maſſen bekannt 
| waͤre / was der Anno 1657, iM Herbie in 








feinem GOtt verfihiedene hochheruͤhmte 
| "Theologus zu Reipgig Herr D. Joh. Be- 
ı nedid Carpzovius vor herrliche Lichter 
| fo wohl der Kirchen als Republic hinter— 
jaſſen an feinen hauptgelehrten und hochver⸗ 
| dienten vier Herren Söhnen ; denen Dev 
, fünffte/ und zwar der ältere nicht ungleich 
| miirde gefehienen haben / wein nicht eine ihmzu 
geſtoſſene Gemuͤths⸗Bloͤdigkeit den erworbe⸗ 
\ hen Slang vervortvefflichen Gelehrſamkeit 
\ ben ihm fruͤhzeitig verdunckelt hätte, GOtt 
erhalte die beyden noch uͤbrigen groſſen Lich⸗ 
ger in Dreßden und Leipzig / und lege ih⸗ 
nen die Lebens⸗Jahre bey/ die der Tod 
| 





nach deſſen / der über Leben und Tod zubefeh⸗ 
len hat / heiligen Willen / Ihren unvergleich⸗ 
lichen Bruͤdern / unſern hedůncken nach / all zu⸗ 

fruh abgekuͤrtzet. Wobey denn nicht zu⸗ 
bergeſſen / daß ietztgedachten theuren Man⸗ 
nes in vollkemmenen Tugend-Schmuck 
glaͤntzende Frau Tochter wuͤrdig geſchaͤtzet 
wor⸗ 
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wordẽ / dem drittẽ Martino unferer®vangel, 
Kirchen dem frommen und Geiſtes⸗ vollen 
Hn. D. Geiern hochſeel. Andenckens ag 

eine Ehegehuͤlffin an die Seite gefeget zu 
werden. Daß ver Weltberiihmte Herman- 
nus Conringius (felches Kleinod die 
Fuͤrſtl. Julius - Univerfitzezu Helmſtadt 
Anno 1681, den ı2. Dec. durch den Tod 
verlehren) auch eines Priekers-Sehn 
geweſen / erhellet auß feinem in druck vor: 
handenen Lebens⸗Lauff / als welcher meldet/ 
Daß er zum Vater gehabt Hermannum 
Conringium Paftorem zu Norden in 
Oſt⸗Frießland: woſelbſt er Anno 1606. d. 
9. Nov. gebohren morden, Mann erzehlet 
von ihm / daß als er hehrathen wollen / er feiner 
Braut/imelche des hochberuhmten JCti Jo- 
hannis Stuckii Tochter wary die Wahl ge⸗ 
geben / ob ſie wolte einen Doctorem Theo- 
logiæ, Juris oder Medicinæ zum Manne 
haben: worauff er / als ſie die letztere facul⸗ 
kat erwehlet / in derſelben promoviret. 

Es Fan keinem unter den Gelehrten / 
ſonderlich denen / ſo ſich dem ſtudio Theo- 
logico ergeben / unbekannt ſeyn / der durch 
viele herrliche und erbauliche Schrifften/fo 
er mit, groſſem Fleiß außgearbeitet/und zum. 
Druck befoͤrdert / hothberuhmte Herr D. ns 
co 








Een loe  2, 4# 
"cob Daniel Ernff Archidiaconus der Kite 
schen Ehrifti zu Altenburg in Meiffen: 
Dieſer iftauß einem ubralten Prieſter Ges 
schlecht entſproſſen. Wir wollen davon fein 
‚eigenes Zeugniß / welches er / wiewohl une 
‚ter verdeckten Nahmen abgeleget/ verneh⸗ 
"men, Es lautet aber ſolches in der reiff⸗ 
‚lich betraditeten/ und Chriſt⸗muͤthig ver⸗ 
achteten Eitelkeit des nichtig⸗ und fluͤch⸗ 
tigen Weltweſens p.m 238. ſq. folgender 
geſtalt: Es ſtarb Anno, 1662. indem 87. 
Jahre feines Altersy der Hochherrliche 
Schoͤnburgiſche Hoffprediger zu Rochs⸗ 
burg und Luntzenau Herr Daniel Ernſt / 
welcher dem Herrn Ehrifto in Kirchen⸗ und 
Schul⸗Dienſten ohne ſonderbare Kranckheit 
und Beſchwerung auff die 57. Jahr treulich 
gedienet. Er verließ zwey Soͤhne / fo auch 
Prediger / darunter der jngere Herr M. Da⸗ 
niet Ernft (dieſer ifteben An. M. J.D. 
Ernſts Vater) Pfarrer zu Koͤnigsfeld bey 
Roshlitz den 30. Aug. 1674 ſelig verſtorben / 
‚als er Daß 67 Jahr feines Alters faſt errei⸗ 

chet und GOtt über 40, Jahr in Kirchen 
und Schulen ruͤhmlich auffgervarfe Ja 
es iſt der Orten kuͤndig / daß die viex Per⸗ 

ſonen / Herr Chriſtoph und Herr Daniel 
die Ernſte als Vater um, Sohn’ St 
| hri⸗ 


ν are 
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Ehrifiianzmwie auch Herr M- Daniel die 
Erafte/ Gebruͤder / bey nahe an 200, Jahr 
zuſammen / continuirlich Kirchen und 
Schul⸗Dienſte verwaltet. Bißher der Alten⸗ 
burgiſche Herr Ernſt / deſſen jſuͤngerer Herr 
Bruder zu Leipzig ein Hochberuͤhmter Pro⸗ 
feſſor iſt: wie denn auch jener noch einen 
Sohn hatı der bereits vor etlichen Jahren 
auff iebtgedachter Univerfität Magifter 
worden / und hoffentlich die Vaͤter⸗groß⸗ und 
Aelter⸗Vaͤterlichen Fußftapffen nicht verlaſ⸗ 
fen wird, | Ben, | 
ie der nunmehro faſt vor 30 Jahren 
in Die feclige Ewigkeit verfegte Herr D. Me- 
no Hannekenius der Luͤbeckiſchen Kir⸗ 
chen hochverdienterSuperintendens, feines 
gleichen an feinem noch iego lebenden Herrn 
Sohne D.Philippo Ludovico Hanneke- 
nio, P. P,zu Wittenberg/ hint erlaſſen und 
wie er auch noch einen berühmten Docto- 
rem Medicinæ gezeuget / ift vielen wiſſend⸗ 
Gleich ietzo vor 8. Jahren / bekam ich auß 
Berlin einen Brieff / von einem nunmehro 
in GOtt ruhenden lieben Freunde / darinnen 
er berichtete / daß er zu einem Prediger und 
Seel⸗Sorger im Sraͤdtlein Blumenberg / 
zwey Meilen vor gedachter Refidence ent» 
jegen / beruffen worden: in welchem — 
ang 
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ang der Reformation biß dabin/ die Ver + 
valtung des Predig Ampts immer bey ei⸗ 
em Geſchlecht / die Helwige genannt / verr- 
lieben / fo daß wenn der Vater geſtorben / cin 
eſſen Stelle der Sohn wiederfommenfey. 
Vielleicht ſtammet auß dieſem GSefehleche 
ch. her. der beruͤhmte / nunmehro ferlige 
Theologus D. Jacobus Helwigius, tvel» 
her vor. etlich und dreiffig Jahren von ‘Bere 
in nach Schweden zur Bifchofflichen Wuͤr⸗ 
je beruffen wurde. In der anfehnlichen Kaͤy⸗ 
er und Koͤniglichen Haupt⸗Stadt Breß⸗ 
au in Schleſien iſt Anno i593. d. 6. Nov. 
N, Cal, im 70. Jahr feines Alters und 40 
es öffentlichen Kirchen⸗Dienſtes irn Herrn 
sntfchlaffen Hear Michael Hera tannus, 
yon Sagan buͤrtig. Selbiger hat naſchgelaſ⸗ 
en zwey wohlgerathene Soͤhne / derem einer / 
Nahmens Jeſaias 32. Jahr bey de x Breß⸗ 
lauiſchen Evangel, Haupt Kivdyen zu S., 
Eliſabeth Diaconus; der andere Zacha- 


rias nachmahls 88. Theol: Doct or, Pa- 
tor bey ſelbiger Kirchen Profeflo: inGy- 
nnafiö,Infpettor der ſaͤmptl. Evan gel. Kir⸗ 


chen und Schulen / und Aſſeſſor Jud icii Ec- 
eleſiaſtici 26. Jahr lang / nachdem ex vorher 
auch an andern Kivchen/ theils als Diaco- 
nus, theils als Paſtor a2, Jahr/ md alfo 

Is 
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ingeſammt im im PredigAmpt 48. ——— ge 
flanden/ auch von Känfer Rudolpholl, gez) 
arelt worden, Dieſer bat unter andern 
zweene Söhne gezeuger/ in welchen der Va⸗ 
ter und Sroß-DBater auch nach dem "Tode 
gelsbet. Der eine Rahmens Dantel/ war 
erft Diaconus, bernach Propaftor zu IJ— 
Eliſabheth/ auch Profeſſor im Gymnaſio 
bey 20. Fahr; ein Dater Herrn Zachariæ 
Hermanni, Prepofiti des Elofiers U. L. 
Frauen in Magdeburg / der andere M. 
Michaet Hermannus Paft, zu 8. Eliſa⸗ 
beth / Priof: und der ſaͤmmtl. Evangel. Kir⸗ 
chen Inſpector: welchem zu Ehren Anno 
1668..dı 29. Jan, E. Hochedl. und Ste 
fir. Hafh der Stadt Breßlau einen As 
ctum und Orationem folennem ir Gy- 
mnafio halfen ließ/alg eben so, Jahr nach 
feinem erften Beruff ing heil, Predig⸗Ampt 
verfloſen waren : Dergleichen Ehre auch 
3. Jahr vorher dem Anno 1668, im Au- 
zul, ferlig verfiorbenen Herrn M, Elie 
MajoriRe4.Gymnaf, Elifabeth, wieder⸗ 
fahren/ als er das go “Jahr feiner offentli⸗ 
chen Schul⸗Bedienungen erfuͤſlet. Zuge⸗ 
ſchweigen was auß dieſer Hermanniſchen 
Familie vor hauptgelehrte Politici ent⸗ 
ſproſſen / deren etliche an Furſtlichen Bart 
| als 





| 











ls Käthe und refpetive Cangiır groffen 
Mugen gefchaffet, Der hochberuͤhmte Theo- 
"ogus und Superintendens zu Leipzig Hr. 
'D. Johann Huͤlſemann iſt auch eines 
Predigers nemlich Herrn Heinrich Hille 
emauns / Paſtoris und Superint, zu Eſens 
n⸗Oſt⸗Frieß⸗Land / Sohn geweſen. Der 
"Anno 1603. d. 4. April in sg. Jabr feines 
Alters ſeelig auffgelöfete Herr D, Agidſus 
"Hunnius P. P, und General Superint. 
u Mittenberg bat von Freunden und 
"Feinden den Rubm eines groſſen Theolo- 
"sierhalten. Nicht Eleiner hoch geringer iſt 
ſein Soehn / Herr D, Nicöl, Hunnius Sus 
"perint, zu Luͤbeck der Anno 1643. d. 12 
"April,zur bimmlifchen Ruhe gelanger/ ges 
hi 
| 


















weſen. Wer daran zweifelt det leſe nut feis 
ne im Druck verbandene Schriften. Im 
| £ebenslauff des recht Chriftlichen Politici 





Hn D. Adami Chriſtoph Jacobi, Churfl, 
Durchl, zu Sachfen hochbeſtallt⸗geweſenen 
Appellation «auch altifien Confiftorial- 
NRaths / wie auch Stadt Syndici zu Dreße 
den / wird gemeldet / daß fein Mater M, 
| Jonas / und der Groß⸗Vater M, Adam 
| Jacobi beyderſeits alle wohlverdiente Pre⸗ 
| diger zu Gundorff im Stifft Merſeburg 
gelweſen / und Daß "2 Dfavre zu gedachten 


| Gun⸗ 
























79 BETEN 
Gundorff/ welcher damahls des An, Hoffe 
Katbs Bruder: Gottfried Jacobi vorge 
ſtanden von dem Jacobiſchen Geſchlechte 
ing zweyte ſeculum nacheinander verſorget 
worden. Der Anno 1662, d, 2. Martiizu 
- Wittenberg feelig verftorbene Herr D. Ant 
dreag Kunadus P. P. bat mitfeiner Ehe⸗ 
frauen/die An, D. Johannis HöpneriP.P, 
und Superint, zu Leipzig Tochter warf 
unterfibiedene gelehrte Söhne gezeugets 
Wie denn auch von feines altiften Sohnes 
Sn. D. Joh. Andr. Kunadi ( welcher/ 
nachdem er zu Mitweide das Paſtorat nach⸗ 
gehends die duperintendenturen zu Bi⸗ 
Moffswerda und Eilenburg rübmlich ver⸗ 
waltet / zum Ober⸗Hoffprediger und Kir⸗ 
chen⸗Rathe nach Zerbit beruffen wurde / a⸗ 
ber nicht lange dieſe Wuͤrde bekleidete ⸗ 
ſondern ſeelig verſchiede) Soͤhnen einer als 
Diaconus an der Pfarr⸗Kirchen zu Wit⸗ 
genberg itzo ſtehet. Herr D. Chriſtian 
Lange weiland P, P. und Superint. zu 
Leipzig hatte das Wluͤck / daß ihm ſein Sohn 
Herr D.Samuel Lange / wiewobl nicht im - 
Nediatẽe, in dieſer Ehren⸗Stellẽ ſuccedire⸗ 
te: welches der feel: Herr D. Geier in die⸗ 
feg jtingern Herrn Langen Inveftitur Pre⸗ 
digt / aſs etwpaß ſondeybqres anmercket, Ons 
in 
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Inder Chur-Säche. Refidence Dreßden 
heruͤhmteGeſchlecht derer Herren Lucien, 
ft auch mit unter diejenigen zurechnen / in 
velchen man wohlgeratbene Prieſter Kin⸗ 
er zehlen Fan: Im Lebens⸗Lauff des Anno, 
686. d. 17. Jan. im Herrn geſtorbent Hn. D. 
Joh, Andr. Lucii, Churfuͤrſt. Saͤchß. Ob ⸗ 
Hoff⸗Predigers und Kirchen⸗Raths fin⸗ 
der man Nachricht/ fein Vater ſey getweſen 
Herr M. Johann Lucius, Dresdenfis, 
anfangs. von Anno ‚1619. Dfatrer zw 
Zſchaſchwitz in Boͤhmen / hernach baſtor zu 


S, Annen,und denn Diac. zum Beil, Creutz 


n Dreßden. Der Groß⸗Vater Here M.Jo- 


han, LuciusP. L. G,anfangs Redtor der 


Schulen zu Hergberg/ darauf Pfarver zu 
Schoͤnewalde / und bernach Diaconuszum 
beit. Ereug in Dreßden: Der älter Va⸗ 


fer Herr Chriſtoph Lucius/ anfangs Con- 


re&tor bey der Stadt -Schulen nachmahls 
aber uuch Diaconus zum heil. Ereug.So 
hat auch obgedachten Herrn Ober- Hoff 


Mredigersleiblicher Bruder Herr M, Chri- 


ftianus Lucius eine geraume Zeit als or⸗ 
dentl. Prediger an gemelbeter Kirchen 
GoOtt und feiner Gemeine ereulich gedie» 
net, Vor vielen andern Priefterl, Ge⸗ 


ſchlechten aber / hat fich durch milde Austhei- 
1 D 4 j lung 


nn. 
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Yung wohlgerathener Kinder / ſehr be 
ruühmt gemacht die Preißwuͤrdige Fam 
lie verer Lyferorum oder Leyſer. Selbi 
“geftammet her auß dem Herzogthum Win | 
renberg / und iſt zuerſt in Sachſenland ver 
ſehet worden durch den groſſen Theologum 
Herrn D. Polycarpum Lyſerum, welchen 
"Anno. 1610 d. 22, Febr, im 58. Jahr ſei⸗ 
nes Alters der Seelen nach in ſeines Herrn 
Freude eingegangen / nachdem er demſelben 
in feiner Kirchen als ein treuer Knecht / Au 


Gelldorff in Shwaben/zu Wittenberg 
Braunſchweſg und Dreßden / alß reſpe 
Alve Prof. Publ. Paftor,Superintenden: 
und Ober-Hoffprediger mie Mund um 
Feder redlich gedienet/ auch unter andern 
zeitlichen Gluͤckſeligkeiten die Gnade gehabt 
dag die Roͤm, Kaͤhſ, auch zu Hungart 
uns Bohmen Koͤnigl. Majeſtaͤt Rudol 
phus I. glorie. Aindenckens etliche allergnd 
digfte Hand⸗Brieffgen an ihn abgeben la] 
fen/ welche noch in originalis alß eine fon 
derbabre raritat bey der Leyſeriſchen Fa 
milie benbehalten werden, Sein Vate 
war Herr Cafpar Lyferus Paftor un 
Superintendens zu Winden im Wur 
tenbirger Lande / den er aber im ander 
Fahre feines Alters fruzeitig verlohren. Ur 
i j te 
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» feinen eilff Kindern / die er mit des Teut⸗ | 
yen Apellis, Herrn Lucæ Cranachs 
3 jüngern Buͤrgermeiſters zu Bitten⸗ 
erg Tochter / erzeuget / waren auch zwey 
eruͤhmte Doctores Theologiæ- deren der 
tere auch Polycarpus genaunt zu Lepzig 
Prof. Publ. und. Superint, Anno ı633, 
en 15. Jan. im 46. Jahr feines Alters ; 
ver jüngere aber mit Nahmen Wilhelmus, iM 
Prof, Publ.zu Bittenberg und Canoni- u 





Pas zu Meiffen Anno 1649. d. 8. Febr. 
nachdem er 3 Monath vorber in das 57. 
Fahr getveten war / in die Himmliſche hohe 
Schule verfeget worden. Es find von bey⸗ 
den unterfchiedliche theilg geiltveiche T’heo- 
logi und erbauliche Prediger / theils auch vor» 
treffliche JCri und Chriſtliche Politici her⸗ 
geſtammet / die der Kirchen und des gemei⸗ 
en Wefens Wohlfarth und beſtes mit groſ⸗ 
ſer Sorgfalt befoͤdert haben / und zum Theil 
noch befoͤdern: Wovon ic) ietzo nur zwey 
Polycarpos nennen will / deren der eine SS, 
_Theol. Door und Churf. Braunfibw. 
Luneb. General-Superint, des Fuͤrſten⸗ 
ſhums Calenberg / dev andere aber Pre⸗ 
diger am Dehm zu Naumburg iſt / 
und mit des geiſtreichen nunmehro ſeeligen 
Herrnðcriveri nachgelaſſener einigen Toch⸗ 
| — — ter 
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ter verehliget lebe. Es molte. 3 zwar — 
Satan vor etlichen Fahren dieſer renomir⸗ 
ten Familie einen Schand⸗Fleck anhengen/ 
indem er einen von den nepotibus des groſſen 
Lyieri, (ver fonftein grundgelehrter Mann 
war) dahin verleitete / daß er die aͤrgerliche 
Schrifft das Mare aller Laͤnder ge 
nanne bevaußgab/ morinnen er beweiſen 
wolte/ Daß den Männern erlaubee fey/ ſo 
viel Weiber zunebmen/ als ihnen beliebigs 
womit eraber fehrübel anfam (vid, Ernfis | 
Curiofe Hiſtoriſche Blumen⸗Leſe Binz 
feq ) Doch ift derfelbe von andern — 
gen angehoͤrige zur Gnuͤge wieder abgewi⸗ 
ſchet worden. 
Daß der beruͤhmte Hamburgiſche Theo⸗ 
logus Herr D. Johann griedrich Maͤher 
ein ſehr wohlgerathener Sohn fey feines in 

GoOtt ruhenden Herrn Vaters D. Joh. 
Ulxich Maͤhers ehemahlichen treueiferigen 
Paſtoris zu S, Thomas in Leipzig / wird 
niemand/ ohne der die Wahrheit zube⸗ 
leidigen gefonnenift/ laugnen Fönnen. Und 
wer wolte diefe$ praedicat abſprechen dem 
munteren Wittenbergiſchen Theologo Hn. 
D. ob. Georg Neumanh / welchen ein 
frommer Land⸗Prediger unter der Infpe- 
ion Belzig m Ehurfürfenthbumb‘ 
Sach⸗ 
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Sachen der bedraͤngten Kirchen zugroflen 
Troſt gezeuget. Im Jahr 1678. d.7. Martu 
zu Merſeburg in GoOtt ſelig verſchieden 
Kerr D. Johann Ernft Noricus Hoch⸗ 
rt. Sachß Hoff⸗und Juftitien-Natd/ 
director des Fuͤrſtl. Saͤchß. Stiffs⸗Con- 
ſtorn, deſſen Herr Vater mar Johann 
"Samuel N oricus,Paft. prim, undSenior 
Hey der Haupffirchen zu. d. Nicolai Aflel- 
eſſor deg Conſiſtorii und nſpector der 
Schulen zu Northhauſen / welcher nebft 
einem Vater und Groß-DBateri nehmlich 
Johann Samuel und Johann / denen 
Noricen, beyden Pfarrherrn zu S, Jacobi 
"n Rorthauſen / 108 Fahr natheinanderan 
inem Stück im Minifterio geinefen und 
Bottes Wort ungefälfiht gelehret und ges 
rediget. Was vor treffliche Soͤhne und 
Nepotes Herr. D. Johann Olearius der 
Altere/ ehemahls Prof, Publ, zu Helmftaͤd / 
zachgehends Paſt. Prim. und Superinten- 
Hens zu Hall in Sachſen aufferzogen / iſt 
ser gelehrten Welt zur gnuͤge befannt. Seit 
Slterer Sohn und Succeffor D. Gottfried, 
Dlearius hat der Univerfität Leipzig ei⸗ 
pen gelehreen Doctorem und Profeflo-: 
rem Theologie geſchencket / der auch bee‘ 
reitgeinen Sohn auff dem Philofophifdyen 
—* D 4 x Ca 
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Gatheder als brofeſſ. Ord, ſiehet. Der an⸗ 
dere Herr M. Johann Gottfried Olearius, 
Ober Hoffpridiger - und Conüftoriale| 
Rath zu Arnſtadt befigee auch alles/ mas 
zu einem Doctore Theologie geböret auſ⸗ 
fer den bloſſen Titul. Wenn er nach Sofa 
des Willen fterben folte/ Fan er auch ſeines 
gleichen binfer fih laſſen. Der Fürſth 
Sack, Dber-Heffprediger und Genee 
ral, Superint, Herr D, Johann Olearius 
Jun. ließ bey feinem Abſchiede fanff Söhne 
zuruͤck die alle Doctores Theologix wa⸗ 
ven: movon aber nunmebro leyder! nad 
noch einer am £ebenift. a 
In einer Anno 1678, zu Goͤrlitz gedruck⸗ 
tenLeichen⸗Predigt lieſet man/ daß Herr Jo⸗ 
achimus Pfeffer / welcher an unterſchied⸗ 
lichen Orten in Schleſten / und letzlich zu Liſ⸗ 
ſau in Oberlauſitz / insgeſammt 44. Jabt 
feinem GOtt im Predig Ampte treulich gez 
dienet / biß er am ei. April gedachten Jahres 
feclig auffgelöfee mar, Der zum Vater ges 
Habt Deren M, Joachim Pfeffer /;Diaco- 
num zu Schwicbue/ zum Groß⸗Vater 
Herrn Leonhardum Pfeffern / Paſto- 
rem zum Stentſch / nicht weit von ietztge⸗ 
dachter Schlefiſchen Stade gelegen. Wo— 
bey dem merckwuͤrdig / daß er alle feine vie® 
Toch⸗ 
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Föchrer an gelehrte feine Prediger gluͤcklich 
herheyrathet / auch von ſelbigen noch einige 
re Aebet / die ietzo in anfebnlichen Kite 
Ichen- und andern Bedienungen ftehen, Wie 
Idenn auch feine beyde gelehrte Söhne noc am 
Leben / als Herr M. Joachimus Pfeffer / 
Paſtor zum Zodel / nahe bey Liſſa / und Hr. 
Paulus Pfeffer J. U.Cand, um beruhma 
ter Pradticus in Budißin. So befinden 
ſich auch von des feel, Mannes Bruͤders⸗ 
Söhnen einige unter dev Eron » polen im 
Predig⸗ Ampte. Das bekannte Geſchlecht 
Hn. D, Pauli Reeberi P. P. und Gen, 
Sup, zu Wittenberg bet auch viel gute 
Prediger und andere gelehrte Leute gegeben, 
Wie denn dieſes theuren Theologi Sohn 
Serrn D, Paulus Fridericus Roͤber Su- 
| perinr. zu Freyberg in Meiſſen vor wer 
mg Fahren die irrdiſche Hütten abgeleget, 










Ber accurate Theologus ʒu Danzig/ 
| Her D. Samuel Scheiwig it noch ei⸗ 
| ne lebendige Ehren Säule feines ſchon 
| Jängft verftorbenen Vaters Herrn Samuel 
Schelwigs / weil. EvangelilchenPaftoris 
bey der Stadt Gurau in Scleſten und 
feines Muͤtterlichen SroßsBaterd/ des 
.  Beiftreichen und andächtigen Predigers 
Herrn Johannis Heermann korhfel, An⸗ 
? O5 den⸗ 
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denckens / deffenbinterlaffene Schriften und 
Schöne Lieder manche fromme Seele noch 
täglich ergögen. Im £ebens-£auff des Anno 
1680,:d, 24. Apr. zu Helmftädt ſeelig ver- 
ftorbenen verfrefflihen Oratoris und Phi- 
loſophi An. Chriftophori Schraderi 
iſt zuſehen / daßer eines Priefterg/ nemlich 
An, Johannis Schraderi, 52 jährigen 
Predigers zu Rethmar / im Herzogthumb 
Luͤncburg / wohlgerathener Sohn geivefen: 
und daß er unter andern ſeinen gelehrten 
Soͤhnen / auch zwey vornehme Prediger er⸗ 
zogen, Herr M. Albinus Styfried/ ges 
weſener Paſtor und Superintendens zu 
Chemnitz in Meiſſen iſt / wie der ſeel Hr. 
D, Geier in deſſen Inveſtitur Predigt an⸗ 
fuͤhret auß Prieſterlichen Stam̃ entſproſ⸗ 
fen/ indem fein ſeeliger Vater / auch feines 
Nahmens zu Schonfeld und Stauche / 
unter der: Infpedtion Ofehag/ der Groß⸗ 
Vater aber Here M. Paulus Seyfried 
Pfarrer und Superint, zu Rochlitz gewe⸗ 
fen ; auch feine Mutter den Pfarren zu 
Mülberg zum Vater gehabt, Als einen 
wohlgerathenen PrieſtersSohn bat mar 
auch billigzu preifen urfach den geiftreichen 
und friedfertigen Theologum Sn, D, 
Seeligmann Theol; P, P, une Paftorem 
| u 
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u S. Thomas in Leipzig. Sen DBater 
mar Herr ZadyariagScrligmann/Archi- 
"diac. bey d. Johannis Kirchen 34 Zittau 
in Oberktaußig: welcher auch noch einen 
Sohn gezeugetder Doctor Juris und Syn- 
‚dicus ift bey gedachter feiner Vater⸗Stadt. 
Ohngefehr vor 50 Jahren hat ſich durch un⸗ 
cerſchiedene in Oruck gegebene nuͤtzliche 
Schrifften bekannt gemacht Herr M. Jo- 
paunes Stralius, Saganenſis Sileſius, 
Paſtor ander Dom⸗ Kirchen zu Stendel/ 
| und GeneralSuperint, der alte Marc 
md Priegeig. Sein Vater M,Johan- 
nes Stralius, ehemaliger Paftor zu Ragan 
| hat nach frinem bittern exilio auch gedach⸗ 
tes anſehnliches Ampt zu St eudel etliche 
Fahr verwaltet. Dieſes Vater/ Martinus 
‚ Seralius, ein drey ſaͤhriger Auditor des ſeel. 
Herrn Lutheri / iſt 38. Jahr lang Archi- 
diaconus zu 8S. Nicolai in Berlin geweſen. 
Gedachter Herr Straliusjunior hat einen 
"Sohn gehabt Johann Samuel genannt / 
welcher anfaͤnglich Prediger an der Dom⸗ 
| Rirchezu&teudelimachgebends Paſtorund 

Infpedtor zu Seehauffen in der alten 
WMarck war. Diefer tarb vor etlichen Jab- 
ren vor Kummer ber das feiizeitige Ib⸗ 
Jeiben ſeines einigen Sohnes / Johann Sa 
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muels / der ein Füngling vongroffer Hofe 
nung/ und feiffines Alumnus des Berlia 
niſchen Gymnafii gemefen, | 
Daß der vortreffliche Theologus Herr 
D, Michael Waltherus mweiland Gene 
ral·Superint. zu Selle/nach feinem Anno 
1662.d, 9. Febr. erfolgten feeligen Abfter= 
ben/ feines gleichen binter fich gelaffen an’ 
feinem Sohne gleiches Nahmens / weiland 
88. Teol. D, und P,P. zu Wittenberg/ 
bekennen alle die feine Schriften und me⸗ 
riten kennen. Wobey fie aber bevauren/ 
daßerdie Theologiſche Cathederallzufpät 
betveten/ und allzufruͤh wiederumb verlaffen 
muͤſſen. Im Jahr Chriſti 1665, d, 26. 
Jan. R. C. gelangete m Breßlau zur ſeeli⸗ 
gen Himels Ruhe die frome Seele Herrn D. 
Ananiæ Webers / Paſtoris zu 8S. Eliſa⸗ 
heth / und der andern Kirchen und Schulen 
daſelbſt Augſp. Confeſſion zugethan / wohl⸗ 
verdienten Infpedtoris; welcher zum Water 
gehabt Henn Johannem WeberumPafto- 
rem zu Lindenhayn in Meiſſen und zum 
Mutterlichen Groß⸗ uUnd⸗Elter Vater Ana- 
niamColerumPaft: zuLaugẽ Tempach in 
Thüringen und M, Iohannem Colerum 
Pait und Superint. zu Orlamunde:&r bin- 
terließ drey wolgerathene Kinder/nemlih Hn. 
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'D, Chriffianum Weberum anfänglich 
"Archi Diac. zu Elifabeth / nachhero Pafto- 
"rem zu S, Bernhardin und Prapofitum 
"zum H. Geiſt in Breßlau / lelich Superint. 
desFuͤrſtenthumbs Oelße / Ober⸗Hoffpred. 
"und des Confiftorii daſelbſt Directorem⸗ 
Herrn Joh. Cornelium Webern Phil. 
& Med. Doctorem und berühmten Pra- | 
‚&icum in Breßlau/ und eine Tochter 
‚welche an Herrn D, Johannem Dr: 
I .efifch Paft. zur Beil. Dreyfaltigkeit / und 
Rectorem des Gymnafüi in Dansig ver- 
heyrathet war. Derim Jahr Ebrifti16ı7. 
4.27. Ian. im Herrn entſchlaffene Herr 
D. Georgius Weintich / Profeſſor Pubt. 
und Superint, zu Leipzig/ war zwar Fein 
Prieſters⸗Sohn, fondern hatte zum Bar 
‚dev einen ehrlichen Bürger zu Hirſchberg 
) in Schleſien / Balthaſar Beinric genaitt, 
1 Doch Eonte.er ſich dieſes Gluͤcks erfreuen/ 
daß ſeine 4 Bruder alleſammt wohl ſtudiret / 
drey neben ihn GHtt in feiner Kirchen / der 
vierte aber in dev Schulen treulich gedienet/ 
und daß auch zwwey von ſeines Bruders 
Soͤhnen / (einer zwar ans. Nicolai Kirchen 
| in Reipzig) bey feinem Abfchiede im Kir 
chen⸗Ampte geſtanden. Die übrigen / wel⸗ 
be ibn. in ziemticher Anzahl bey feinem 
yes 
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Begraͤbniß mit Epicedis beehrer ſind auch 
nachgehends feine gelehrte Leute worden, 
"Bon dev Mutter diefeg beruhmten Matte 
nes / Magdalena Sriefin/ meldee M. To 
fun StegmammdamahlsFacult. Philofoph, 
Adiund. zukeipäig/inachgehendsSS, Theol, | 
Door. und PP, zu Rinteln/ auch dee 
Graffſchafft Schaumburg Superint. daß 
fie einefehr Gottſelige Matron geweſen / die 
in der Hirſchbergiſchen Kirchen taͤglich 
zweymahl gehaltenen. Beth⸗ Stunden fo 
vorsals nachmittage fleiſſig beſuchet und nach 
deren Endigung efft gantze Stunden im 
Gottes⸗Hauß zuruck bliebeny und auff ih⸗ 
ren Knieen vor dem Altar liegende zu Org 
inbrunſtig gebetet. Ja als fie ihren Sohn 
Georgum im vierten Jahr ſeines Alters 
zu erſt in Die Schule geführet/fep fie zuvor | 
her mit ibm in die Kirche gegangen/ und. 
babe ihn mit Gebeth und Thraͤnen demlies 
ben GOtt / wie dort die Hanna den Sa— 
muel / zu feinem Dienſt gewiedmet. 

Mehr dergleichen exempel koͤnten wir 
in groſſer Menge anfübren/ wenn mir Luſt 
zur Weitlaͤufftigkeit hatten. Es wird aber 
hoffentlich aus denen erzehlten zur ange 
abzunehmen ſeyn / daß der bekannte Canon, 
welchen einige Prieſter⸗Feinde fehon vor- 
laͤngſt 
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BB... Be, 
inf gefehmiedet/und alfo lautet; Paltorum 
liinoxa, Pricfier- Kinder tuͤgen nicht/ 
Inter die Rmunciationes univerſales nicht 
‚jehöret/ und daß jener Politicus, welcher / 
ls ein Do&or Medicinæ uber feinen un⸗ 
reuen Famulum, bet eines frommen Prie⸗ 
‚ters Sohn war / geklaget / den Außſpruch 
egeben: Es ſey ſelten an Pfarrer⸗Kin⸗ 
een etivas gutes (vid. Miſand. Del. 
ibl. V. T. Anno, XCV.p. m. 953.1.) 
ich ziemlich weit von der Wahrheit vers 
hangen— 
| Das IV. Kapitel 

Meldet etwas von gar unge⸗ 
rathenen und unexemplari⸗ 


ſchen und Gott nicht wohlgefaͤlli⸗ 
gen Prieſter⸗Kindern. 
XEruuhralte Sriechifehe Dort Home- 
>] rus, welpen ein grundgelehrter Mat 
r gar artig nennet SacerdotemPoëta- 
rum, einen Prieſterder Poeten (Schurtzil, 
Epift, p. 941) bat ſchon vor mehr ald dritt⸗ 
halbtauſend Jahren / mit einer beweglichen 
Klage bedauret / daß fromme und tugendhaf⸗ 
te Eltern zum oͤfftern gar unartige Kine 
Der pflegen zuzeugen. Seine — 
| tr 
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hiervon lauten Odyſſ Lib. IL v. 276,6 


ins Inteinifche übetfege/ folgender geftalt: 7 





Pauci enimfilifimilespatri füne 7 
Plerig; pejores, pauti verömeliores 
Welches auff deutſch ſo viel heiſſet MET 
wenigften. Kinder Haben die Art chrer 
Eltern an ſich: die meiſten find ſchlim⸗ 
mer / die wenigſten aber beſſer und from⸗ 
mer als dieſelben. Bir wollen anietzo nicht 
unterſuchen / ob und wieweit die ſer Außpruch 
mie ver Wahrheit accordire? muſſen aber 
geſtehen daß man denſelben auch nicht ſelten 
in Prieſfter - Haufern leyder mehr als zu 
wahr befindet. Die Ebreer haben ein 
Sprichwort: Vini filius acetum: des 
ſiiſſen Weines Sohn iſt ſaurer Eſſig— 
Solches trifft bey vielen Prieſtern ein Man 
ſiehet gar offt faule Weintrauben auff guten 
Reben; und wurmſtichige Aepffel auff nutz⸗ 
lichen Baͤumen in ihren Ehe⸗Gaͤrten eher 
Ich will ſagen: Ihr eKinder gerathen nicht 
aIllemahl zum beſten. Das jenige / mas 
in dieſem Capitul / ſo wohl auß heil, Schrifft / 
als auch ſichern Bericht glaubwuͤrdiger Scri- 
benten,und zum Theil eigener Erfahrung 
fol angefuͤhret werdẽ / wind hiervon die Wahr⸗ 
heit mehr/ als ung lieb iſt zu Tage ige) 
| un 
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Ind zeigen/ daß man manchen Prieſter⸗ 
Rinde niche unrecht thaͤte wenn man ihm 
Sinen Srofchr. ver im Koth von der Son⸗ 
Sen Stealen belebee wird zum Sinnbild 
nahlete / mit der Beyſchrifft Claro de pa- 
tre propago: 
Des Dsters Glantʒ und hel⸗ 

ER les Kich 
Iſt beymir anzutreffen nicht. 
J Wir leſen im dritten Buch Moſe am X 
Kapitel von einem ſchrecklichen Zorn⸗Ge⸗ 
Fichte / welches der gerechte GOtt / uber Die 
beyden älteften Söhne des Jraelicifiher 
"Hohen Briefters Aarons pen Nadab und 
Abihu ergeben laſſen / da fie unvorfichtigbey 
Verrichtung des offentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes gehandelt und frembd Feuer ins Hei⸗ 
ligthum des Herrn gebracht; indem fie ſchreck⸗ 
lich und ploͤtzlich umbs Leben fommen, Wir 
"wollen zwar nicht richten noch fie eben wor 
vertrackte boͤſe Buben aufgeben: Gleich⸗ 
wohl aber iſt es klar genung / und auß allen 
Umbſtaͤnden zu ſchluſſen / daß ſie nicht eben Die 
beſten Bruder muͤſſen geweſen ſeyn / ſondern 

der Trunckenheit / und andern darauß entſte⸗ 
henden Laſtern ſich unziemlicher Weiſe er⸗ 
geben haben. Be 
Von denen beyden Soͤhnen des Prieſters 

E Ell/ 
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F BON 
Ey den Hophm un Pinchag/ bezeuge 











«nen beliebet/ es mag recht oder unrecht ſeyn) 
"Sie fragten nicht nach dem Herrn / noch 
nach dem Recht der Prieſter an das Bold! 
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der Geiſt Goͤttes klaͤrlich / daß fie boͤſe un⸗ 
gerathene Kinder geweſen / die durch ihres 





























eigenen Vaters nachlaͤſſige und allzugelinde 
Zucht verwahrloſet worden. Die Söhne 


En waren boͤſe Buben.C im Ebreiſchen 
lautet e8 Rinder Belials / oder Kinder die 
ohne Joch find/ die fich nicht wollen ziehen 
noch lencken laffen/ die alles chun / mas ih⸗ 





ſtehet in. B. Sam. IL. v. n. fie fuͤrchte⸗ 


"ten ſich für GOtt nicht/ und ſuͤndigten alle 
ſchwerlich wider das erſte Geboth. Sie 


achteten Feine goͤttliche Kirchen-Ordnung 
und handelten hiedurch wieder das drirtt 
Geboth. Sie waren unkeuſch und trieben 
auch Unzucht an ver heiligen Staͤdte / weh 
ches ein Greuel war wieder das ſechſte Se 
bech: Sievergriffen fich an Öpffer/fie nah⸗ 
men mehr weg als ihnen gebührete/ und ts 
bertraten dadurch das ſieben de Geboth. Sie 
waren facrilegi und Kirchen » Räuber, 
Drumb gab auch ihnen GOtt der gerecht 
Richter den Lohn der Ungerechtigkeit. Ste 
Famen umb durch dag Schmwerdt der Un 
gläubigen ; Sie wurden von den unbefhnif: 
tenen erwuͤrget (u Bd, Sam. IV.v. u. Die 
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ı Die Söhne des theuren Propheten Sa⸗ 
muels hätten fich an diefen fchrecklichen e= 
Kempel und Untergange der Söhne Eli / 
ſo ihnen ihr frommer Vater zweifels ohn 
zu oͤfftern wird vorgehalten haben / ſpie⸗ 

Feln / und ſich einer. auffrichtigen Froͤmmig⸗ 

keit befleiſſigen ſollen; Sie thaten es aber 

ſeyder nicht: der Apffel fiel hier gar zu weit 

vom Stamm. Da Samuel / der zugleich 

das geiſt⸗ und weltliche Regiment verwaltete / 

alt ward / da ließ er ihm feine Söhne als 

fubftituten adjungiren und fabte fie zu 

Richtern uber Iſrael. Sein erſtgebohr⸗ 













ner Sohn hieß Joel (der alles mit SD 
| anfange). der andre Adie (GOtt ift mein 
Mater) und waren Richter zu Berſcba. 
| Allein fie hatten. GOtt nicht vor Mugen und 
vergaſſen bes Gehorſams / den fie ihm zu 
leiſten ſchuldig waren. Sie kehreten ſich 
| meer an den himmliſchen noch an ihren irr⸗ 
diſchen Vater. Sie wandelten nicht in 
ihres Vaters Wege; ſondern heigeten 
| fich zum Beig (der eine greuliche Abgoͤt⸗ 

teren) it/ Colofl, IN. 5,) und nahmen 
| Geſchencke (welches GHtt den Regiments: 
Paſonen vielfältig verboten Il, B. Moſ⸗ 
 KXVU, 25.) und ehaein das Deo 
| a 


wel⸗ 
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welches GOrt allen Kiebtern ernftlich un⸗ 
terſaget AL, B. Mol, XXIII, 6. V. nd 
Mol, XVI. 19. cap. &X VI 19, )Rwodur 
das Volck Ißrael nicht wenig geaͤrgert / und 
einen Koͤnig mit Ungeſtuͤm zubegehren 
veramaſſet wurde: wie im erſten B. Sa 
muelis am achten Capitel nach der Laͤnge 
zuleſen. 

Auch in neuen Zeitten / (damit wir uns 
bey der alten nicht laͤnger auff halten) ſind 
viel exempel dergleichen ungerathener und 
unexemplariſcher Prieſter⸗Kinder an⸗ 
gemercket worden / deren etliche wir nicht 
ſonder betruͤbniß beybringen wollen. Der 
heil. Auguſtinus gedencket Tom. X. 
Serm. ad Fratres in Eremo eines from⸗ 
men Prieſfer sCyrillus genaunt / der einen 
fehrunattigen und lafterhafften Sohn ges 
babt/ bey welchem alle feine treue Vermah⸗ 
nungen nichts fruchten wollen. Als er eines⸗ 
mahls toll und voll nach hauſe kommen / hat 
er” feinen. gottſeeligen Vater jämmerlich 
umbs Leben. gebracht / deggleichen auch feine 
Mutter / die hoch ſchwwanger war. Seiner 
Schweſtern eine hat ev. wollen nochzüchti⸗ 
tigen; und die andern zwo Schweſtern 
welche ſonderzweifel feinem boͤſen Fuͤrneh⸗ 
men gewehret) hat er toͤdtlich — 

ie 
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Miſan d. Del, Bibl. V.T. Anno. 95. P- 
IM. 948) 

I Der cheure Luctherus hatte einen redli⸗ 
hen Freund und bey dem wichtigen Refor- 
mations- Werke treuen Gehuͤlffen / an 
jufto Jona, welcher bey Pflanzung der 
Evangeliſchen Kirchen zu Halle in Sach⸗ 
en / und nachmahls am den Fraͤnckiſchen 
Graͤntzen gar heilſame Arbeit verrichtet: 
bißerzu Eißfeld Anno. 1555. d. 9, Odctobr. 
im 63 Jahr ſeines Alters ſeelig entſchlaf⸗ 
‚fer. Dieſer verließ einen Sohn / der zwar 
mit dem Vater gleichen Nahmen / nicht aber 
"gleiche Tugenden hatte. Er legete ſich in 
der Jugend auf die Jurisprudence, und 
‚brachte es ſo weit darinnen daß er mit 
Ruhm beyder Rechten. Doctor ward / und 
ſeine Perſon unſtreitig der Welt einen ge⸗ 
ſchickten Mann und trefflichen Juriſten 
vorſtellete. Dabey.begieng ev aber das un⸗ 
verantwortliche Laſter des Ungehorſams ge⸗ 
gen feinen Vater / indem cv ſich gegen den⸗ 
ſelben offt ſehr wiederſpaͤnſtig bezeugete / ihn 
ſchimpfflich tractirte, und ſich mehrmahlen 
mit dieſen hochtrabenden Reden öffentlich 
vernehmen ließ: Ich ſolte nicht eines 
Pfaffen / ſondern cines Koniges Sohn 
ſchn. Hierauff ſtraffte ihn GOtt mit 
— Blind⸗ 
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Flimsheit/ daß er fih it das damablige 
Gothiſche Weſen einmiſchete / und der 
Kaͤyſerl. Acht theilhafftig machte. Us 


nun dieſe Sache ſchlimm ablieff / und nach 


erfolgter Eroberung dev Veſtung Grim⸗ 
menttein Anno, 1567. d. ı3 April, die da⸗ 


ſelbſt aefanglich angenommene Aechter 


ſchmaͤhlich hingerichtet wurden / reterirte 
fich dieſer Juftus Jonas nah Coppenha⸗ 


gen in Dennemaͤrck. Und da ibn auch 


bier die Rache der Acht verfolgete/ ſatzte eu 


fich auffein Schiff/ und wolte feine Sicher- 


heit in Schweden ſuchen. Alleiner wurde 


auff der See erfapper/ und wieder nach 


Coppenhagen bracht, Ob er num zwar 
die bey ſich habenden Brieffſchafften ala 


er fich gefangen fahe/ alle ins Meer verfenz 


hiermit deſto mehr verſtaͤrcket und alß ande 
ge gnungſame Zeugniſſe wieder ihn auf 
Deutſchland einlieffen / ſprach ihm die Ge⸗ 
rechtigkeit Kopff und Leben ab, Solchem 


Urtheil nun zu ſtrenger Folge / wurde ihm 
den 26. Jan, Anno, 1567, zu Coppenhagen 


auff öffentlichem Marckte der Kopff abge⸗ 


fihlagen: Sein Alter erſtreckte fich auff 42. 
Jahr /und ſtellete er fich Euvg vor feinem En⸗ 
de ſelbſt folgendes Epitaphium: 


Avid 
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id juvat innumeros ſcire at⸗ 
qve evolvere caſus, (libros) 

Sifacienda fugis, fi fugienda facis! 

Dat, 
Was bilfft die geoffe Kunſt / was 
! hilfftoaswiele Wiſſen / 
So die Erfahrung uns nebſft 
| fchönen Büchern lehrt;  - 
Wenn / was zu meiden ſteht / man iſt 
| zuthun beflieflen/ 

Und dem was man foll hun den 
Rüden ſtets zukehrt! 
DZiegl.taͤgl. Schauplatz derdeit / pim 7579 
Unter denen berühmten Theologis der 
Evangeliſchen Kirchen / welche ſich noch bey 
Lutheri Lebzeiten begunten hervorzuthun / 





hat auch eine vornehme Stelle verdienet D. 
Ludovicus Rabus, welcher Anno 1524. 34 
Memmingen in Schwaben gebohren / und 


anfaͤnglich im Munſter zu Straßburg 


Prlrediger / leglich aber zu Ulm Superin- 


tendens worden; auch verſchiedene berrliche 
Schrifften / inſonderheit die in fünff Tomos 
abgetheilete Hiſtoriam Martyrum, und 
die Conciliationes derer dem Anſchen 


nach einander wiederfprechenden Oerter 


in heil. Schrifft / hinterlaſſen. Diefer batte 
einen ungerathenen Sohn Nahmens Ja— 
cebug/ 
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cobus / der. ihm viel Hertzeleyd anthat 

und ihm hernach mit ſeinem Abfall 
zum Pabſtthum und zugeſchickten unter 
feinem Nahmen von den Wiederſachern herz 
‚auf gegebenen Schrifften / faſt biß auff den 
Tod qgvaͤlete:bevorab / da er ſich vdernehmẽ ließ? 
er wuͤnſchte / daß er ſich moͤchte in ſeines 
Vaters Blute in einem Kuͤbel badem 
Es wurde dieſer neubekehrte zu Strau— 
Bingen mit einem Einkommen von 1500. 
Gulden jährlich verfeben : mofelbft er ſich 
aber fo. übel bielt/ daß alle Thumberren 
die hoͤchſte Schande von ibm hatten. - Denn 
er brachte fein ganges Einkommen mit ref 
fen und Sauffen / Spielen’ Huren und Bu⸗ 
ben durch / alfo/ daß das Geld nicht zulan⸗ 
gen molte/ geftältfan er auch das Thum⸗ 
Capitel in unterſchiedliche Schulden geſetzet. 
Weil nun die andern Canonici dieſen un⸗ 
ſaubern Geſellen gerne loß geweſen / brach⸗ 

ten fie ed fo weit / daß er Briefe bekam / nach 
Coͤlln zu kommen / weil man daſelbſt / weiß 
nicht 10a8/ mit ihm handeln wolte. Ehe 
er abgereiſet / hat er ſich vernehmen laſſen: 
Wenn ich werde geſund wiederkommen / 
will ich ein ander Leben anſtellen. Nach⸗ 
dem er aber kaum fuͤnff Wochen weggewe⸗ 
fen/ liefen Briefe von Coͤlln ein / daß ſich 
| Dies 
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Meer böfe Rabe daſelbſt vollgeſoffen / und — 
von den Soldaten in allen feinen Suͤnder N, 
erftochen worden. Es iſt dieſes geſchehen a 
‚Anno, 1584. der Dater aber bat feinen 
Todt überlebet / maflen m Anno 1562. in 
68. Jahr feines Alters ferlig geftorben. (ex 
Elie Hafenmulleri Hif.lefuit, cap. XL 
5584-6. Ernte Hiſtor. Bllder⸗ Haußr. | 
1, p. m. 336, f.) N: 

In Herrn M. Cafpari Titii Locis um 


j 


Theolog. Hiftoricis oder Theologiſchen 
‚Exempel-Bud; findet man eine entfegliche 
Erzeblung mit folgenden Worten auitge- 
zeichnet, Eine ſchreckliche That hat ſich 
begeben Anno, 1602, da eines Buͤrgers 
Sohn zu Aſchersleben eine Zeitlang auff 
der Univerſitaͤt Wittenberg geweſt / nach⸗ 
mabhls die ſtudia verlaſſen / und cin Tuch⸗ 
pandler werden wollen / Dazu ev von ſeiner 
Mutter zu Aſcherhleben / die eine Wittve 
bey 60. Jahren geweſen / 50 Guͤlden am 
Gelde begehret. Weil fie ihm nun darin⸗ 
nen nicht alſobald willfahren wollen / it ev 
auf Mittel und Wege bedacht / wie er ſolches 
mie sift oder Gewalt von ihr bringen machte: 
und laͤſſet endlich von dem leidigen Teuffel 
ſich dabin verleiten / daß er bey naͤchtiger 
weile feine leibliche Mutter in ihrer 
Es Schlaf: 
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Schlaff⸗Kammer uͤberfaͤllt / diefelbige mit ei⸗ 
nem Beile danieder ſchlaͤgt / und mit einem 
Meſſer vollend durchſticht. Als nun das 
gute Weib uͤberlaut anhebet zu ſchreyen / und 
in ſolchem Schrecken ſaget: O du heilige 
Dreyfaltigkeit! wird hierüber ihre Tode 

ter wach / und will der Mutter zu Hülffe 
tommen. Der blutduͤrſtige Bruder aber 
machet ſich auch an dieſe ſeine leibliche 
Schweſter / ſchlaͤgt und ſticht fie nicht allein 
mit ſeinen moͤrdlichen Waffen / ſondern bin⸗ 
det ſie auch mit ihrem Schleyer an das Bett⸗ 












geſtelle daß fie vollend muß erſticken. Er 


läffee fich gar nicht bewegen mie fleifig fie 
umb Friftung ihres . Lebens angehalten, 
Fa esift diefer goftlofe Bube auch willens / 
einen Schul⸗Knaben / welchen er in ſei⸗ 
ser Mutter Haufe noch wuſte / gleichen 
Seftalt alfo mit zufpieleny und ihm zu öde 
ten wenn er. ihm auß feinem Bett= Lager 
nicht entfommen/ auff die Gaſſe gelauffen/ 
und ein Geſchrey angerichtet haͤtte / dadurch 
die gantze Nachbarſchafft auffgeweckt wor⸗ 
den. Wie ſolches der Moͤrder hoͤret / er⸗ 
ſchrickt ev daruͤber / und gedencket / er ſey nun 
verrathen / ſpringet für groſſer Angſt / in ei⸗ 
nen tieffen Brunnen / in welchen er endlich 
noch lebendig gefunden / und wieder herauß 
ge⸗ 
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öffentliche Straſſen bangen laſſen. Von Diefe 


‚Orationes exercitii gratia gehalten / darin⸗ 
nen pro & contrareum judicialiter agi- 
pet wird / wie diefelben in offentlichen Druck 
vperhanden. Biß hieher gedachter Autor, 
Es iſt aber zu wiſſen / daß dieſer Moͤrder 
nicht eines Buͤrgers/ ſondern eines Predi— 
gers Am, M. Georgii Zimmermans / 
paſt. Prim, zu Aſcherßleben einiger Sohn / 
gleiches Nahmens mit dem Vater / gewe— 
fen / die grauſamſte Mord⸗That iſt geſche⸗ 
hen die Nacht nachdem 21. Octob. Anno, 
1620, gegen Morgen umb 3, ubr ; die exe- 
cution ift ven 3. Nov. gedaepten Jahres 
vollzogen worden, Es bat mir ein vor- 
nehmer / aus Aſcherßleben buͤrtiger Mann / 
die beyden zu Leipzig und Jena eingebol- 
gen Urthel communiciret und dabey mund⸗ 

| lich 
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Jich berichtet / wie er von feinemfeel, Vater / der 
auch in Aſcherßleben Prediger geweſen / in ſei⸗ 
er Tugend erzehlen hoͤren / es ſey gedachten 
M. Georg. Zimmermann; der ein guten 
Aftrologus gemwefen/ bey der Geburt die⸗ 
fes feines Sohnes mit Elläglichen Geberden 
ins Zimmer fommen/ und die Wehmut— 
tev gebeten/ wo möglich die Entbindung‘ 
feiner Ehefrauen nech eine vierthel Stunde 
zu hemmen: Weil er auß dem Geſtirn 
dem Rinde einen gewaltſamen Tod pro- 
gnoſticire. Es hat fich fonft der Parrici-, 
da vor feinem Ende ſehr wohl befebret/ und 
dag befannte Sid: O Welt ih muß dich 
laſſen ꝛc. auffgeleket, : 

An einem/ mir wohlbefanten Drte batte 
ein feiner Drediger einen Lafterbafften Sohn 
1. C. R. welcher/ wie mich feine Lands— 
Leute berichtet / von Jugend auff viel loſe 
Haͤndel getrieben / auff Univerſitæten ſehr 
debouchiret/ und da er viel Schulden ge⸗ 
macht / feinem Wirth einen mit Steinen an⸗ 
gefüllten Kuffer in Berwahrung gethan / 
vorgebende/ Er wolte nach Kaufe reifen/ und 
Geld zubezahlung der Schuldẽ hold, Da ihm 
aber der Mater nicht / was er verlanget / ges 
ben wollen / licffer zu den Papiſten / hielt eine 
offentliche Revocation⸗Predigt / die ev auch 

in 
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In Druck gab. Als die. Mönche des Clo⸗ 
Aers/worinnen ev fich eine Zeitlang auffhielt / 
ſahen / was am ihm zuthun war / und ihn nicht 
mehr groß achteten / nahm er feinen Abſchied 
hinter der Thuͤre / daß man nicht wuſte / wo 
er geblieben. Einige ſagten; er waͤre in den 
‚Krieg gerathen / und darinnen umkommen. 
Der berühmte Wittenbergiſche Polyhi- 
tor Herr Schurzfleifckiusbeflaget ſich in 
einem Briefe an Herrn Chriſtianum 
Gryphium _ hochverdieneen  Rectorem 
und Prof. Publ.de8Gymmnafii zuS. Mar, 
Magdalena in Breßlau / dap fein untreu⸗ 
\er Famulus, der Sacerdotis filius, eines 
Prieſters⸗Sohn gerefen/ in feiner Albives 
ſenheit / da er ſich auff der Reife nach Italien 
befunden / uͤber fein cimelium numisrefer- 
‚tum gerathen / viel rare Muͤntzen enttwen⸗ 
det / und auch die Buͤcher anzupacken vor⸗ 
gehabt / wenn er ihm nicht noch zu rechterdeit 
auff die Schicht kommen waͤre / wie in feinen 
gelehrten Epiſtolis p. 954. ſ. zuſehen. 
Der feelige Scriverius gedencket zu un⸗ 
terſchiedlichen mahlen in feinem theuren See⸗ 
ſlen⸗Schatze gar rühmlich eines wohlver⸗ 
dienten Predigers / den er zwar niemahls mit 
Augen geſehen / doch mit ihm geraume Zeit 
Briefe gewechſelt / und dadurch vertrauliche 
| Freund⸗ 
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Freundſchafft unterhalten. Diefes Predi 
gers Sohn Fam vor einigen Fahren nebſ 
noch einem Studiofo Theologia zu gedach 
‚ten Herrn Scriverio, von welchen fte mit 
groſſer Liebe an - und ins Hauß und Tiſch 
aufgenommen worden. Alß er bald drauff in 
Ampts⸗Verrichtungen auff das Land re— 
ſete und feine Eheliebſte mitnahm / ſahen 
die undanckbaren Gaͤſte die Gelegenheit 
ab / brachen in feiner Studier ⸗Stuben 
(wozu er Ihnen den Schluſſel gelaſſen) ein 
Schraͤnckchen auf / nabmen ber. 400, 
Thaler an guten Gelde drauß/ und damit 
man meinen folfe/ es waͤren die Diebe zum 
Fenſter herein Eoitien/fihlagen fie eine Schei 
be auß demfelben, Nach etlichen Tagen: 
nehmen fie ihren Abſchied / einer zog gen. 
Morgen / der andere gegen Mitternächt/und: 
machten fich bepverfeits brav luftig von det 
erlangten Beute / Furg drauff wurde der fees! 
lige Mann des Diebftahls gewahr / zog ihnen 
nach mit einem gutem Freunde / und ertap⸗ 
pete ſie beyderſeits uͤber einem luſtigen 
Schmauſe / der aber ein trauriges End 
nahm. Sie erſtarreten / als ſie ihn faben/ ge 
ſtunden auff bewegliches Zureden und bedro 
ben die boͤſe That / reftituirten das nochver 
handene Geld/ wovon fie etwa 50. 

6 
















S [0] & 


um m— 


bereitgaußgegeben hatten / fo. er ihnen/ nebit 
denen verurfachten Linfoften ſchenckte / auch 
ſie mit der verdienten Beſchimpffung ver⸗ 
ſchonete. Dev liebe Mann ließ ſich nachher ge⸗ 
gi gute Freunde vernehmen. Ich meinete ich 
haite faſt alle Claſſen der C reutz⸗ Schulen 
Zurchſtudiret / und dennoch babe ich noch 
eine Lection gefunden / von Dit ich mir 
nimmer eingebildet hatte / daß ſie ſo 

ſchwer waͤre. | | 
WMan kan nicht fonder Beſtuͤrtzung leſen / 
was der uͤberauß fleißige Herr Ernſt in 
feinen erbaulichen Betrachtungen über die 
Hiſtorie vom Sichem und Dina p.524. 
‘£ folgender Geſtalt erzehlet. „Ich habe / 
ſchreibet Er / zu unſern Zeiten einen Predi⸗, 
ger gekannt / welcher an feinen vier Kin⸗ 
dern uͤberauß groß Ungluͤck erlebet / un⸗⸗ 
geachtet er ein redlicher und frommer Mañ, 
var, Seine eintzige Tochter wurde an eis, 
hen Politicum verheyrathet / weil fie ſich a⸗ 
ber nicht wohl verbielte/ von ihm mas Th, 
und Bette anbetraff / abgefondert / von, 
welcher Zeit fie faſt ein öffentlich proftibu-,s 
Im worden / daß ſie der Vater ein und an⸗ 
dermal vom Schwerd erkauffen muͤſſen., 
Der jüngſte Sohn nachdem er Diebſtahls 
halber einen Meineyd begangen / 
erte 
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„derte die Religion, und mard —F 

„Cat holiſch. Dev Mittlere ließ das ftudiret 

„fahren / gieng in Ben Krieg / und ward ei 
„Auditeur, Ehe ſichs aber der Vater ven 
„ſahe / brachte ihm eine loſe Vettel ein: Kind 
„in das Hauß / welche der Sohn en paflanı! 
„incine Wirchshaufe geſchwaͤngert / und die 
„fer Sohn brachte fein Leben auch nicht zu 
„pelffte Der ältefte war ein Prediger, meilı 
„er aber fein Weib inböfen Verdacht hielten 
„bater im Grimm eine Perſon / fo mit ihr 
„geretet/erfchoffen, Weiler aber ver Frau⸗ 
„en nichts erweifen kunke / ward er des Ampts 
„entſetzt / ms Gefaͤngniß geleget / worinnen 
er geſtorben. Solches alles erlebete dieſer 
„ungluͤckſeelige Vater in kurtzer Zeit an 
„ſeinen Kindern. 

Sleich ietzo vor zo. Jahren bekam ein 
beruͤhmter Rector eines sornehme Gymna- 
fii eben am heil, Dfingft Abende einen Saft 
der feiner Frauen Bruder / und in einer an⸗ 
ſehnlichen Stade Prediger von guten Gas 
ben/ gar gelehrt und fonderlich in orienta- 
liſchen Sprachen wohl erfahren war. Da | 
nen der Wirth Unrath vermercket / ſatzte er 
in ihn und fragte / wo er itzo herkaͤme dal 
de Geiſtlichen volle Arbeit haͤtten ? Der 
Gaſt bekannte endlich / daß ihn das boͤſe Ge⸗ 
wiſſen 





























hig-Ampt fol befoͤdert Was 
eſes feinem damahls noch lebenden alten 
DB t Paftor 









Dolffe / bey dem mir zu Mittage fütterten/ 
her Prediger das Ungluͤck gehabt! daß 
wcy von feinen Toͤchtern / wegen began⸗ 
‚gener Unzucht und Kinder-Mords / durch 
des Henckers Hand ſterben müſſen. Der 
hekannte Gau⸗dieb und Kirchen⸗Raͤube? Mi⸗ 
Fel Liß / welcher Anno. 1699: d. 23. Maji. a 
zu Zelle empfieng/ mas feine Thaten mertb N 

Daren / war auch guß einer folchen Familie —— 
entfproffen/ die unterſchiedliche gelehtte ud 
geſchickte Prediger / deren etliche ſich auch hu 
durch in druck gegebene Schrifften befaune 
gemacht / der Kirchen Gottes aufferzogen. 
Wie denn zu Zwickau Anno 1633. da alle 
Prediger in gepachter Stadt am der Peſt 
‚gefiorben/ unter denenfelben auch M. Das 
wid Liff Diaconus zu S. Cathaxinen ſei⸗ 
J 7 nen 
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nen Seift mitauffgegeben. Diefes Water 
war ein wohlbabender Tuchmacher in. Zwi⸗ 
ckau / Nahmens Nickel Liſt / welcher eine! 
ſchoͤne filberne Kanne in gedachte Kirche 
verebset (M. Tob. Schmidts Chronic? 
Cyen.P, I.,p. 85. 408.) Vor wenig 
Monathen wurde in einerbefannten Stade 
ein ungerathener Prieſter ⸗ Sohn auffge⸗ 
knuͤpffet / welcher zum vierten mahl bey den 

| 





\ 


Soldaten außgeriffen/ bey denen er fich vor⸗ 
ber gutwillig oder. vielmehr muthwilliger 
iweiſe hatte unterhalten laſſen. Sein naher 
Anvertwwandter / ein vornehmer Prediger 
both 300. Thaler vor fein Leben / konnte a⸗ 
ber nichts erbalten, Sein Camerad una 
Reiſegeferte der mit ihm umb den Galgen 
fpielen mufte/ und fein geben dutch einen 
glücklichen Wurff rettete / ungeachtet er 
Weib und Kind hatte/ erboth fih vor ihn 
zu ſterben / meil er ihn verfuͤhret; aber es 
balffnicht/ der ungerathene Priefter:Sobm 
mufte herhalten. Mann Fönte noch viel 
mehr vergleichen unangenehme exempel 
anfihren/ wenn nicht auß denen teßtsergeble 
sen leyder mehr als allzuviel erſchiene / daß 
der jenigenicht gaͤntzlich gelogen/ ver auff das 
alte Sprichwort: Heroum filinoxz, eine: 
Parodie gemacht / die glſo lautet: Paſtorum 
Hi noxæ. R d. j⸗ 

















| Man finde viel von Dei 
| fter + Kindern/ 

| Die böfes thun und guts 
j verhindern; 








| Das V, Gapitel 
Unterſuchet die Urſachen/ 
voher 15 doch komme / daß 
zuweilen die Prieſter Kinder 
nicht zum beſten gerathen. 
S haben die Philofophi eineh bes 
Skannten Canonem: Nihil fit fine 
1 caufa: Es wird oder geſchiehet nichts 
sbne Urſach. dieſen nennet alle Medi- 
:orüm Groß⸗ Vater Galenus, inde mon⸗ 
rabile axioma, einen Spruch / der keines 
Beweiſes nothig hat / weil er von niemand in 
Zweifel gezogen wird / der ſich noch bey rich⸗ 
igen Gebrauch feiner gefunden Vernunfft 
Ihefindet, Gleichwie nun folches wahr iſt in 
haturalibus& artificialibus, in naturlichen 
ind andern Dingen; daß z. E. kein Hauß 
gebauet/ Fein Dicker gepfluͤget / beſaͤet / oder 
bgeerndtet wird / ohne Werckmeiſter / 
Steinund Kalck / Saat / und dergleichen dazıt 
näige Sachen / die g caufz interne & 
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extern das Werck befoͤdern: alfo verhalf 
ſichs auch nicht andersin moralibus, in des 
nen fittlichen Dingen/ die unter den Men— 
fchen : pflegen vorzugehen’ und ven ihnen 
verrichtet zu werden/ die man / geftalten 
Umbſtaͤnden nach/ entweder gut oder böfe zu 
nennen hat. Und da / wie gedacht / die Prie⸗ 
ſfer⸗Kinder zuweilen auch aus der Ark 
fihlagen/ und fehr unexemplarife werben? 
ſo gefehieber folcheg freylich nicht von ohn⸗ 
gefähr/ fondern es bat auch feine Uhrſachen / 
woher es gleichfam als auß einer Quelle 
entſpringet / und wie von einer Wurtzel her⸗ 
vor ſproſſet. Wir wollen uns umb ſelbige 









ſelbſt und feinen Weſen nach / nichts als lau⸗ 
ter boͤſes iſt / bey dem fo. zureden / wicht 
RM au 
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RER 10%.) It: 
Int baar zu findeny der anders nichts als ar- 
es thun / außhecken und außbruͤten kan. 
Her Verſucher / der es auff allerhand Art 
Ind Weiſe/ bald mit Gewalt / bald mit Lift 
Ingreiffet/ wenn.er die Menſchen vom Ges 
orfam gegen GOtt abziehen will: derfie 
ft dergeſtalt vernsivret/ und in confuli- 
In bringet / daß ſie nicht wiffen/ mie ihre 
eſchiehet; Daß fie wie die Blinden Dev 
Satans Seitung folgen’ und von den heili⸗ 
en Wegen Gottes allzuweit abgeben. 
Yiefer böfe Saft und Geiſt iſt nun ein ab⸗ 
eſagter Feind Gottes und feiner glaͤubi⸗ 
Jen Kinder / inſonderheit aber derer jenigen/ 
je in feinem Kirchen-Dienft ſich freu und 
edlich finden laſſen. Weil ſie durch him⸗ 
hfchen Gnaden-Beyſtand ſeinem Reiche 
icht geringen Abbruch thun / fo haſſet er ſie 
avov auffg euſſerſte / und thut ihnen Scha⸗ 
en / wo er weiß und kan. Es haben ſolches 
Inehrmablen die unreinen Seifter durch den 
Mund vderer/ melde [i auß Goͤttlichen 
Verhaͤngnis leibhafftig befeflen/ bekraͤfftiget/ 
Ind zuverſtehen gegeben / wann fie in einem 
lugenblick allen exemplariſchen ind Gott 
vohlgefaͤlligen Prieſtern die Haͤlſe bre— 
hen koͤnten / ſie wolten es mit Freuden thun. 
Es iſt der Tcuffel IH geiſtlichen Orden 
a3 2) 
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fo gefahr als Feind (find Worte deshoch 
verdienten Straßburgifcehen Theologi,Hn 
D, Dannhauers feel, Part. III. Lat, Ca 
techet,p.m. 93.) Kan er einem Bredige 
das Angeficht nicht ſchwaͤrtzen fo haͤng 
er ihm doch eine Klette an fein Kleid. Kar 
er ihm in Derfon nicht beykommen / fi 
made er ſich an die Kinder / Geſinde. Um 




























weil dieſer Ertz⸗Prieſter⸗Feind und Heer⸗ 


führer aller Deren jenigen / ſo wieder recht 
ſchaffene Lehrer ſich ruͤfen und zu Felde zie 
hen / wohl weiß / daß einen freuen Dienen 
Gottes faſt nichts fo ſehr kraͤncket / als wenn e 
ungerathene Kinder hat / fo wendet ei 
allen erſinnlichen Fleiß an / daß er bald hier 


bald dar die Prieſter⸗Kinder auff gefaͤhrl 


che Irr⸗ und Laſter ⸗Wege hringen moͤge 
Iſt des Vaters Bruſt mit dem Schild 
des Glaubens und dem Schwerdt dei 
Geiſtes allzuwohl verwahret / ſo richtet a 
feine feurige Pfeile auff das Hertz feinet 
unbewehrten Kinder, Da kennet er als ein 
erfahrner phyficus gar genau / dag natu⸗ 
rell eines ieden unter ihnen / und zu fels 
chem Laſter er es am meiſten geneigt zu ſeyn 
befindet / dazu giebt er ihm Gelegenheit / und 
reitzet es zu deſſen Außuͤbung auß allen 
Kraͤfften. Er ſchlaͤget Feuer an — 

(3 
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Fedaneken/ fo er den Prichtir - Kindern 
s Herg bläfet/und traͤget Hol und Stroh 
ſammen Tag und Nacht/ Dadurch er ei⸗ 
b heile Flamme erwecken möge. Schlaͤ⸗ 
st. er fehon ein oder das andere mahl den 








Yon neuem anfeget : sie ein Mordbren- 
rer/ der wenn ihm gleich zum öfftern ſein 
hoͤſes Vorhaben mißlinget / doch nicht ab⸗ 
aͤſſet / ſondern neue Erfindungen hervorſu⸗ 
IE felbiges zu bewerckſtelligen. Mercket 
er/ daß ein Prieſters⸗Sohn eine hibige 
Leber hat / und den Ourſt nicht wohl vertra⸗ 
gen kan / ſo wird er ihm Bier / Wein und an⸗ 
der Getraͤncke dergeſtalt annehmlich machen / 
daß er weder Tagnoch Nacht deſſelben ent⸗ 
behren Fany und zu feinem Sinn-Bilde / 
gleichſam einen Fiſch erwehlet / mit der Bey⸗ 
ſchrifft: in arido moriar: 
| 





“ 


Weann ich nicht foll im naſſen 
| ; eben / 
Will ich des eh mich bege⸗ 


| 


en. 
Da wird er endlich einen ſolchen Schwel⸗ 
J 4 ger / 








































ꝛJ RL. 
gerauß ihm machen/der feinen gröften Ruhm 
Darin ſuchet / wenn er wie des groflen Red 
ners Ciceronis Sohn / mehr als eine Kan 
ne auff einen Soff außleeren kan. Er 
wird ihn niche ruhen laſſen / biß er eine vor⸗ 
nehme charzeerhältbey der jenigen Com 
.. pagnie, die auß ſolchen Leuten beſtehet die 
Hilden find Wein zu ſauffen und Krie 
ger in der Voͤllerey (Jef. V.v. 9.) CE 
wird ihn durch die Unmaͤßigkeit umb ſein 
fahiges ingenium, umbfeine gute renom⸗ 
‚mee, umb die Sefundheit/ umb Leib und“ 
Seben/ umb Gottes Gnade und die ewige 
Seeligkeit bringen. Wie ich denn viele 
ſolche auß dem Stamm Levi entſproſſene 
Bruder gefennet/ und noch kenne / die / da fie 
hätten Eönnen die trefflichften Leute werden/ 
fich gar zu Narren gefoffen/ viel Greuel an⸗ 
gerichtet/undibr Leben nicht zur Helffte ges 
bracht haben. Wenn der Satan wahrnim̃t/ 
daß etwa der appetitusirafcibilis beyeinem 
Prieſter⸗ Sohne prodominiret; daß et 
kurtz angebunden / und leicht zu Zorn zube— 
wegen iſt / ſo ruhet er nicht / biß er ihn zum 
Hader und Zanck / zu ſchlagen und balgen / 
ia wohl gat zu Mord und Todtſchlag ver⸗ 
Jeitet. Wie ich denn unterſchiedliche exem- 
pel von gelehrter / auch zum Theil vorneh⸗ 
mer 
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er Prediger Soͤhnen / die ich ſelbſt gefans 
be / anführen koͤnte / welche im Zorn / ſon⸗ 
Ei beim Truncke / andern durch ein Eal- 
1.3 Eifen das geben abgekuͤrzet. Und ob 
leich etliche von ihnen durch Huͤlffe der 
dvocaten und des Geldes / dag Schlwerd 
es Henckers von ſich abgelehnet / haben fie 
Hoch ihren Scharff- Richter/ das verlegte 
ee ters mit ſich umbertragen mufz 
ſen. Berſpuͤret der geſchworne Gottes⸗und 
Menſchen Freund’ daß ein Prieſters⸗ 
Sohn von luſtigen humeur ift/ und zum 
Wolluſt incliniret/ meiß er bald eine Di- 
Inam oder Delilam herbeyzubringen / Die 
Heinen Augen gefaller an melchen er fein 
BR benget/ und durch die er auß einer, 
"I Schand-That in die andre geführet wird, 
Es folte mie nicht ſchwer fallen manchen 
rechtſchaffent Prediger darzuſtellen / der genoͤ⸗ 
thiget wird / feine/ auch wohl gar im heiligen 
Ampte ſtehende Soͤbhne / wie dort Jacob 
den Simeon und Levi anzureden, Ihr 
Habt nie Ungluck zugrichtet / daß I 
| fineke für den Einwohnern dieſes Lan⸗ 
des (1. B. Moſ. XXXIV. v. 30.) Und 
wer will alles Unheil erzehlen / ſo ver un⸗ 
ſaubere Geiſt / bald biev/ bald dar/ auch in 


Prieſter⸗Haͤuſern anrichtet. 
| 85 Do 














| _ ll. 
Doch Fönnen mir nicht im Abredefepn/ daf 
auch dev allerheiligke GOtt / hierbey nich 
allezeit / einen bloſſen Zuſchauer abgiebt / ſon 
dern auß gerechten Gericht viel Dinge vers 
ſtattet / die ohne fein Zulaffen nicht wuͤrden 
geſchehen Fonnen, Wenn der Prophet A 
mos (cap, Il, v. 7.) fraget: Iſt auch cin 
Unglü in der Stadt/das der Here 
nicht thue? Soverſtehet er / wie es der con+ 
text giebt / freylich das Straff-Libel/ als 
Peſt / Hunger / Krieg Raub und Mord; 
nicht aber das Suͤnden Ubel / welches 
ſonſt mit dem in der heil. Sprache ſtehenden 
Worte zum oͤfftern angedentet wird, 
Gleichwohl iſt auch gewiß / daß beym Straff⸗ 
Ubel / ſonderlich im Kriege/ viel Suͤnden⸗ 
Ubel mit unterlaͤufft: bey welchem GOtt 
zwar keinesweges als cauſa efficiens oder 
impellens concurriret (denn er heiſſet 
niemand Gottloß ſeyn / und erlaubet nie⸗ 
mand zufiindigen Sir. XV, v.2ı. Er iſt 
nicht ein GOtt / Dem gottloß Weſen gefaͤl⸗ 
let / wer boͤſe iſt / bleibet nicht für ibm; 
Pſalm. V.v. 5.) Doch geſchiehet es nicht 
ohn fein Wollen und Zulaffen / melchesalz 
Verband heilige ihm am beften befanntelir- 
fachen zum Grunde bat, Solches erfannte 
dort der David / als ihm fen rerelikteh 
14 



















hat: nichts deſtoweniger ſprach er zu dem Abi⸗ 
ſai / der demFlucher und MajeſtaͤtLaͤſterer den 
Hals brechen wolte: Laß ihn fluchen / denn 
dr HErr hats ihm geheiſſen: fluche 
Daviddl, Sam, XVL,vi5.f. Er geſtand/ 
daß der gerechte GOtt feine Hand mit im 
Spiel hätte / und ihm den Lohn / den er mit 
Süuͤnden verdienet / ertheilete. So verhaͤlt 
ſichs auch mit denen boͤſen Dingen / welche 
Gottes Diener an Ihren Kindern ſehen 
und erleben. GOtt verhenget dergleichen 
über fier als eine folche Straffe/ womit eu/ 
| als eim gevechter und eifriger Richter } 
die Miſſethat der Väter heimſuchet an 
den Kindern: womit ev. aber eben fo we⸗ 
| nig verdienet/ ein Urſacher ſolches Tibels ge- 
nennet zu werden / als ein Serechtigfeit- 
| Jiebender Michter das prædicat eines 
Moͤrders meritiret/ wem ev einen Ubel⸗ 
| thäter durch deg Henckers Hand vom geben 
zum Tode bringet. Es baf mancher Prie⸗ 
ſer delicta juventutis zuruͤck / die er dem 
HErrn feinem Schoͤpffer / an dem erx ſich 


ver— 
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Un. 2. 
verfündiget/ nicht gebuͤhrend abgebeten, Et 
verfiehets manchmal in feinem Ampt und 
Chriſtenthum / umd thut bald miffenelich bald 
unmiffentlich/ was er nicht thun folte, Ex 
giebe offt Aergerniß daß fein Ampt muß 
verlaͤſtert werden. Er prediget andern] 
und wird wohl ſelbſt verwerfflich. Da 
wird er denn durch das uͤbele Verhal⸗ 
gen ſeiner Kinder fein zur Erkaͤntnißbracht. 
Da ſchlaͤgt er in ſich / und faͤnget mit David 
an zu ſeuffzen: HErr gedencke nicht der 
Suͤnden meiner Jugend / noch meiner 
Ubertretung: Gedencke aber mein nach 
deiner Barmhertzigkeit / umb Deiner Sie 
te willen (Pſalm. XXV. v. 7.) Da bittet 
und flehot ev mit dieſem heil. Freunde Sote 
tes Ben die Suͤnden⸗Greuel feiner Rinder” 
helffefrom machen: Wer kan mercken wie 
offt er fehlet / verzeihe mir die verborgene 
Fehle (Pſaln. XIX. v. 13) da bricht ex auß 
mit dem Kaͤyſer Mauritio: Juſtus es Do- 
mine, & juſta ſunt judicia tua. HErr du 
biſt gerecht! und alle deine Gerichte find 
gerecht. Da ſiehet man denn klaͤrlich / daß 
boͤſe Kinder koͤnnen fromme Eltern machen: 
und daß es wahr ſey / was der heil. Augu- 
ſtinus ſchreibet (Tom. IN, in Enchirid, ad 
Laurent. c. 100, col ı87. Non fineret 


bonus fieri male, nifiomnipotenseriam 
de 


iR 

oflet ‚bene, Der gu⸗ 

lieſſe nicht. boͤſes geſche⸗ 

der Allmaͤchtige auß 

tes hervorbringen. 

Bevor wir uns zur Unterſuchung derer 
es Ubelgerathens man⸗ 

der wenden / wollen wir 

ptgelehrten 


lor, 8.p. m. 564. Über das adagium He- 
oum filii noxæ, unter andern alſo ſchrei⸗ 
et: DEUS, qvi in hoc ampliſſimo 
nundi theatro, præter feipfum, nihil 
»ffe vult perpetuum, firmum, Stabile, 
immutabile, ejusmodi femper dare fo- 
let ludos, ut, quæ vix edita ſunt, fubito 
intereant, qve jam furrexXere, coru- 
antz; qva paululum floruere, marce- 
[cant & tabefcant, Hinc videmus, to- 
tum hunc mundum, qyem pulcherri- 
mum Dei opus effe, gentiles qvoqv® 
profitentur, fitum contrahere & ſe- 
nefcere, ſuas qyoqve regionibus, gen- 
| | | tibuss 














RR. AL | 


tibus, imperiis, mutationes incumbere 
Ömniag; in hüncfatalem nafcendi per 
eundigve gyrum abire, Qvid igitu 
mirum, fi fingul@' qvogve familie in 
hanc labem-trahantur, fi familie nobi 
les oecidant,ignobiliores orianturefi po 
tentes concidant, tenuiores extollantur 
Utrumqve tum demum fiéri certum 
eſt, quando boni improbos, & impro 
bi bonos ſortiuntur ſberos: qyem ſa 
€ ludum in rebus humanis ludit DE+ 
US, & ex hac .argillä varias ſubinde 
fingit & diffingitformas, neqve tamen 
injurie aut culpæ ullius:d qvogvamı 
intimulari poreft. Agit enim vigilan- 
tem hortulanum DEUS, & alias plan- 
tas ferit, inferitstransfert,alit,aiget,aliag 
decerpit, evellit,ex cindit. Agit idem pe- 
ritum medicü,gviaffidus mel abfynthio 
& ab[ynthium melletemperat,ine velil- 
lius dulcedo noxam, ve] hujus ama- 
ror naufeam fumentibusafferat, Agit 
deniqve circumfpettum Imperatorem, 
qvinon eosdem femperduces, tribunos, 
centuriones fuis in Caftris effe finit;fed 
gvos olim evexerat, nunc deprimic$ 
qvos depreflerat extollit &c'? welches 
auff deutſch ohngefehr alſo Elingen möchte: 
GoOit der auff dieſer groſſen Schaubuhn⸗ 

der 


5 [1% v8 
E Welt/ auffer fich ſelbſt nichts immer— 
hihrendes/. tauerhafftiges/ und unveraͤn⸗ 
rliches wiſſen will / pflege allezeit derglei⸗ 
en Spiel anzuſtellen / wobey das jenige/ 
a8 erſt hervorbracht iſt / ploͤtzlich wieder zu 
chte werden; was kaum in die höhe geftie- 
en / zu boden fallen; was ein wenig ge—⸗ 
uhet / verwelcken und vergeben muß. Dan 
ienhero fehen wir / daß diefe ganse Welt / 
Jelche auch die Heyden vor ein uͤberaus 
hoͤnes Werck des hoͤchſten Gottes halten/ 
eichſam verſchimmelt und alt wird; daß 
aͤnder / Voͤlcker und Koͤnigreiche lauter 
Heraͤnderungen unterworffen ſeyn / und 
som ihren Kreyß und Givchel baben/ 
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arinn ſie auff-und untergehen. Was iſts 
under / wenn ‚auch einzelne Haͤuſer und 
Namilien 'vergleichen Zufaͤlle uͤber ſich neh⸗ 
nen muͤſſen; daß edle und vornehme Ser 
hlechter in Abgang geratben/ unedle gerinz 
\e aufffommen ; daß mächtige fallen’ ge 
ingere erhoͤhet werden? Beydes geſchiehet 
lsdenn unfehlbahr / wenn fromme Leute 
oͤſe und ungerathene Kinder/ die boͤſen 
ber fromme befommen : Dergleichen 
Spiel GOtt immer under den Menſchen 
treibet auß diefem feinem Thon zumeilen 
mansherley Formen machet / wobey ihm 





aber 








mi Be 
aber niemand die Schuld einigen Vera 
hens oder Unrechts bepzumeffen befugt ik 
Denn SOTT giebt einen fleißigen Gaͤrt 
ner ab / der etliche Kraͤuter und Pflantze 
haͤet / ſtecket / verſetzet / martet und vermehret 
etliche außreiſſet / vertilget und außrottet 
Er maͤchet es wie ein erfahrner Argr/ da 
allezeit Honig mie Wermuch / und Wen 
muth mit Honig temperiret und vermiſchet 
damit denẽ / die es brauchen / jenes nicht ſchaͤd⸗ 
lich ſey / dieſes aherkeint Eckel bringe. Er ven 
haͤlt fich endlich wie ein erfahrner Feld⸗ 
Kerry der nicht immerdar einerley Gene 
rales, Oberſten und Haupt⸗Leute im La 
ger das Commando fuhren laͤſſet / ſondern 
etliche / die er vorhin erhoben / bald wieder 
erniedriget; und die / ſo er erniedriget hatte, 
dagegen erhoͤhet. | 
Der andere Zeuge follfepn Ser beruͤhmte 
Theologus, und mohlverdiente Ober! 
Prediger zu Goͤrlitz in Ober-Rauflg/Gre- 
gorius Richterus, deſſen nachdenckliche 
— te in feinen Axiomat. Oeconöm. p\| 
m, 77. alfo lauten: DEUS non vult füa 
dona alligata efle ad füuccefliones fami⸗ 
liarum,&propagationem carnalem, ſed 
vult häc infelicitate li iberorum, cuͤm 0 
mnes homines,tum'verd præcipuè pa- 
Ten 
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ortari: (Strigel; Part- II, Ghron.p 29.) 
Nam dona DElnon propagantur natu⸗ 
hligeneratione, Sihoc,heret,tünc h03 
hines putarent, Stoica necefhtateid fi- 
"ri, & icä.Deum hujüsrei duforem non 
|\cerent; eummgve contemherent; &.ad 
Naufas ſecundas alligarent,; d. . GOtt 
bi ſich mit feinen Gaben nieht binden lafe 
In an Die fuccefion und. Nachfolge Dev 
Inefiblecheen/ noch an Die fleiſchliche Jort⸗ 
anm ung / ſondern durch das Ungluͤck und 


Oyeißrarben- mancher: Kinder vermahnet ei 


Denn die Gaben GOttes wer⸗ 





iger weiſe/ es muſſe unfehlbahr ſo / ünd 
koͤnne nicht anders ſeyn / wie etwa Die dtoĩ⸗ 
bei vorgahen, Da wuͤrden fie ED nicht 
vor den Geber erkennen / fondein ihn vera 
achten / und gleichfam an Die naturliehen Live 
fachen binden: Wenn aber mieht allegeit don 
I tapfer tapffere / von frommen fromme /von 
gelehrten gelehrte gezeuget werden / ſondern 
ſich zum oͤfftern das RN BAR, ; | 
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fo werden die Menſchen gezwungen zu fagen/ 
es geſchaͤhe folches auß Goͤttlicher Zulaſſung / 
damit GOtt deſto beſſer erkannt und geprie⸗ 
ſen werden moͤge. * 
Sonſt ſteigen auch einige / wenn fie Die 
Urſachen des Ubels / davon wir handeln / un⸗ 
rerſuchen wollen / in die Hoͤhe und ſchrei⸗ 
ben das Ubelgerathen ſo wohl anderer / als 
auch inſonderheit mancher Prieſter⸗ Kin⸗ 
der / dem Geſtirn / und deſſen Lauff / den 
Planeten und ihrer Stellung zu. Sie 
geben vor / wenn der Mercurius mit dem 
Marte oder Saturno zuſammen komme / ſo 
wuͤrden die alsdenn gebohrnen Kinder nicht 
wohl gerathen / ſondern gottloß / zaͤnckiſch / 
zornig / untreu / Hurer / Moͤrder / Diebe / und 
dergleichen böfe Leute werden. Allein hier⸗ 
auff iſt wohl keine ſonderliche reflexion zu 
machen / ſondern davor zuhaltẽ / daß die jenigen 
Aſtrologi.welche dergleichen vorgeben / hier⸗ 
durch nur ihre Schwachheit verrathen und zu 
Tage legen. Der beruͤhmte Wuͤrtenbergi⸗ 
ſche Theologus Herr D.TobiasW agne- 
us feel, bat in feiner Refut, Aftrol. Ge- 
neth. Sect. 3. den untichtigen Grund folches 
abergläubifcher Meinungen ziemlich entde⸗ 
cket und umbgeſtoſſen. Es heiſſet: altrain- 
clinant, non neceflitant; Das Geſtirn 
ver⸗ 
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verurſachet zwar bey Denen Menſchen eini⸗ 
ge Reitzung zu dieſer oder jener Sache 
doch folget darauß Feines weges eine unver⸗ 
meidliche Nothwendigkeit. Wenn man 
nur das alte Monitum in ade nimmt, 

| Sapiens dominabitur aftris. 
Ein weifer Fan den Sternen 
0. auch gebieten / 

Und Das/ wozu fie neigen/ 

wohl verhiten ; 

So wird manche böfe Wirckung des Ge⸗ 
ftirns nachbleiben / und der / ſo dem Be⸗ 
duncken nach / in einem ſchlimmen Zeichen 
gebohren worden / gar gute Zeichen thun. 
Die meiſte Schuld des Uhel⸗gerathens 
vieler Kinder / wird wohl auff denen Eltern 
und deren nicht allzuwohl eingerichteter 
Kinderzucht hafften. Bey derfelben pfle⸗ 
gen unter groſſen und kleinen / reichen und 
armen Prieſtern und Reviten/ täglich mehr 
aAlszuviel Fauten vorzugehen. Es wird 
offt uͤber die Schnuꝛ gehauen / und de Grund 
zu uͤbeler education dureh eine unzeitige / 
'alzugroffer und nicht Chriſtlich gemal- 
figte Liehe aeleget. Daß Eltern ihre Lei⸗ 
beg-Srüchte lieben’ iſt natürlich / und in Got⸗ 
tes Wort ernſtlich geboten, Ber feine 
"Kinder nicht liebet / ft arger als Die unvor⸗ 
w & 2 nunf- | 
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nunfftigen Thiere / deren ungemeine Zu⸗ 
neigung zu ihren Jungen man nicht ohne 
Verwunderung taͤglich anſtehet. Umb der⸗ 
ſelben willen ſcheuen ſte keine Gefahr/ und 
lieſſen ſich offt wobl gar umbs geben brin 
ger. Wer aber ſeine Kinder allsufehr/und 
‚mehr liebet / als die gefunde Vernunfft und 
vorgeſchriebene Geſetze zulaſſen / der handelt 
bel and feine Liebe verdienet den Nahmen 
cines ſchaͤdlichen Haſſes. Es lieben man⸗ 
Ar Eltern ihre Kinder ehe ſte noch leben 
Sie bilden ſich ein / ſie leben nur halb / wenn 
ſie ohne Kinder leben. Abraham kan ſich 
kamn fo ſehr hetruͤhet haben / da er ſich be 
forggge/ er wiirde ohne Seibes- Erben ſter⸗ 
fer miiffen/ als mancher Prieſter ſich betruůͤ⸗ 
ber/imenn der Weinſtock umb fein Haut 
nit fo gleich Brühe und Frucht traͤget. Et 


tce miv nenlichein beruůhmter Medi- 
ensmiteine) laͤchelndẽe Mine / daß ein gewiſſe 
Prediger/ det Rum ein Jahr in der Eh 
geleber/ zu Beſoderung der Fruchtbarkei 
feiner. Epefrauen medicamenten von ihm 
geholet. Wenn ſich denn ein Erbe ſindet, 
und den? erſten auch wohl der andere Mu 
dritte folget / ſo breitet ſich denn ſolch Liebes 
ar in volle Flamme auß / biß es ich end 
{ieh in ignem  fatuum» in ein wur 

ei 
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'e8 und verfünrifcheg Irrlicht verwandelt. 
anderes Feuer leuchtet / da blendet dieſes / 
Ind machtrdaß man auch die goͤſten Balcken 
den Augen feiner unartigen Kinder Alche, 
hen kan, Die Liebe duldet offt / a3 kei⸗ 
Sweges zu dulden ſtehet. Alle Fehler und 
robe Laſter werden mit dem unzeitigen Lie⸗ 
8 Mantel zugedecket, Man zaͤrtelt mit den 
eben Schögchen allzuſehr: Seine Thor⸗ 
eit / die man beeifern/ und felbige mit der 
Rüthe austreiben folte/ wird entſchuldiget / 
ie wird in Wind geſchlagen / and nicht vor 
ine folche fehlimme Sache gehalten’ alb ſie 
hahrhafftig it; Sie wird in dem Augen⸗ 
lick / da fie herporbriche/ gleich vergebens. 
ind vergeflen : mer viel dieentes. davon 
nachen/ oder das Verbrechen hoch auffmu— 
sen will / dev iſt des Waters Freund nicht. 
Es heiffet alddenn: Was His mebrr es iſt 
in Kind / es verſtehet es nicht beſſer / es wird 
ch mit der Zeit wohl aͤndern; es machen 
es andere weit ſchlimmer u. ſ. f. Hierdurch 
wird denn aller Untugend / ja den greu⸗ 
lichften Laſtern Thüre und Thor auffgethan. 
Das Soͤhnchen oder Toͤchterchen wird dick⸗ 
haͤutig / ed. thut mas ihnen geluͤſtet; und 
wenn es andere ſchon ſtraffen / kehret ſichs doch 
nicht dran / ſondern bleibet bey ſeinem ver⸗ 
G3 Fehr- 
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Schutz und Rückenbalter bat, Da ſiehet 
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an einem Die feiner erbaulichen er 
n 





Behrten Wefen/ und wird von Tage iu Tas 
ge fihlimmer Es troges und verläft 
fh drauff daß es an dem Water einen 


man denn zu gröffern Betruͤbniß redlicher 
Hergen den alten vers erfüllet: \ 
Blanda patrumturpesfacitindulgen« 
tia natos Di, | 


Des Vaters allzugroſſer Liebes⸗ 


rand 
Bringt offt das arme Kind in 
Sauͤnd und Schand. 

Solchen unbeſonnenen Eltern moͤchte 
man wohl einen Affen vor die Naſe mahlen / 
der ſeine Jungen mit groſſer Hefftigkeit an 
Die Bruſt drucket / und gar erdruͤcket / mit der 


Beyſchrifft 
| Perdit amando, 
Auff ſolches Drüden 
Muß es erſticken. 

Denn ſie ſind die aͤrgſten Kinder Moͤr⸗ 
der / und ſchlimmer / als die verzweifelten 
Metzen / die ihre Kinder bald nach der Ge⸗ 
burt umbg geben bringen. Es ergehletder bee 
rühmte Engelländifche Biſchoff Joſeph 
Halle (vid. D. Weidlings Orator. Ren 
der gel ehrteſten Engliſchen Redner p. 894-) 
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Iten/ eine ſchreckliche Begebenheit/ die. ihm 
von einem Prediger / in deſſen Kirch⸗Spiel 
ſich dieſer caſus zugetragen / hinterbracht 
morden. Es kam einesmahls des Nachts ein 
anſehnlicher Cavallier mit einem Pferde vor 









jaſſen / und auffs Pferd geſtiegen / Lummel⸗ 
te er ſie etliche mahl herumb / daß. fie nicht 
wuſte / nach welcher Gegend fie zuveifefe, 
Siekamen nacheinemnicht allzulangen Ritt 
zu einem prächtigen Schloſſe / da ſie in einem 
herrlich meublirten Zimmer. eine uͤberaus⸗ 
ſchoͤne hochſchwangere Dame antraff/ 
die nicht lange hernach ein wohlgeſtaltes 
Knaͤblein zur Welt brachte. Als das arme 
Wuͤrmlein kaum die Welt erblicket / nahm 
es der grauſame Vater / trug es in ein 

ander Zimmer / machte ein Feuer / und ver⸗ 
vrannie eg lebendig. Die eh - Mutter 
wurde wohl beſchencket / und von ihrem Fuͤh⸗ 
er / nachdem er fie wiederumb etliche mahl 
vor dem Schloſſe herumbgetummelt / nach ih⸗ 
ver Wohnung zuruͤcke bracht. Das war 
| eine entſetzliche Grauſamkeit / dergleichen 
"man unter Ehriſten nimmermehr vermu⸗ 
SA then 
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ihen folee, Uber wahrhaftig ibe Eltern/ 
snfonderheit auch ihr Prtelter/ die ihr eu⸗ 
gen Kindern. mic einer fo hefftigen Liebe zus 
gethan fend/ daß ihr Davor Derofelber Linz 
sugenden und Laſter nicht gebiihrenn ſtra⸗ 
en Fönnet) ihr veruͤbet eben dergleichen Dies 
e eure unbeſennene Liebe iſt ein Feuer⸗ 
das die armen Kinder verzehret / und ſie des 
zeitlichen und ewigen Lebens beraubet. Ihr 
feyd viel ſchlimmer als die gottloſen Juͤden 
and Heyden / die vorzeiten Ihre Kinder dem 
Moloch opfferten / und fie lebendig verbren⸗ 
nen lieffen, Daß ich wahr rede / bekraͤffti⸗ 
gen nebſt dem Außſpruch des heil. Geis 
ftes auch viele von denen vernünfftigen Hey⸗ 
den/ deren Zeugniſſe weitlaͤufftig anzufuͤhren 
Man nicht vor noͤthig haͤlt. | 
Rebſt der ungeitigen und übermäfligen 
Liebe finder fich ferner ala ein Hauptfehler 
bey Erziehung der Kinder daß man ihre 
Pflege und Wartung folden Perfonen ans 
vertrauet/ hey denen nichts tugendhafftes 
anzutreffen/ und die ihnen allerhand Laſter⸗ 
Greuel und Zuneigung zum boͤſen bald mit 
der erſten Milch einflöffen, Es iſt leiden 
unter uns Chriften fehr gemein daß Die 
Muͤtter / fo etwa reich vornehm und vermoͤ⸗ 
gend find/ihre Kinder nicht mit eignen ** 
I, | \ (DE 
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die die ihnen en die Natur u demn 
Ende gegeben nehren / vndern ſolches fremb⸗ 
den Ammen( mehrentheils ungich tigen? 
uppigen/lei hffertigen undliederiit ken Bäl- 
gen) anvertrauen. Borzeiten / ſondet lich bey 
denen damahls noch Heidniſchen Teutſchen / 
wwurde es vor eine groſſe Schande * 
ziemliches Beginnen gehalten! join eine 
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Muͤtter ihr Kind ohne dringende Moth 
an die Bruft einer Ammen gewe * — id, 
Matth, Berneg er nesbacich(genz 


man. Qv. 115,) Tept aber ſuchet man fall 
eine Ehre und fonbenbare Beqpem migk eit 
hierinnen. So weit iſt es mit dieſem Dip 
brauch kommen / N auch manchmahl die 
jenigen / die GoOdtt in feiner, Kirchen dienen 
und folchen andern nerbieten ah felbige 
in ihre: Haͤuſer einfehleichen laſſen/ unten 
dem Vorwand / ihren en Kuhe und, 
gute Tage zu ſchaffen. Mir it ein Pre⸗ 
Diger bekannt / deſſen E hefrau beym eujlen 
Kindbett des Kinder⸗Gaugens ſo uͤberdruͤſ⸗ 
ſig ward / daß ſie bey dem andern eine Am— 
me zulegete / und dieſes gegen andere als.ci- 
nehefondere Bequemligkeit und‘ Shächfeelig- 
keit / fo fie Der Sutigkeit, re Mannes zu 
dancken bätierrübmete: Da aber sie Afft * 
Mutter nachhero das Kind des Nachts im 
5 Dit 
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Bette erdrückte / machte ſich die gute Frau 
ein ſchweres Geiviſſen daruͤber und bedau⸗ 
rete ihr Verſehen zum hoͤchſten. Da ſie 
Gott zum dritten mahl gefegnet/ nahm fie 
ihr feſtiglich vor das Kind mit eigener Bruſt 
zu nehren / wozu fieauch den Anfang machte / 
fie ſtarb aber etliche Tage nach der Entbin⸗ 
dung. Und da muſte aus Noth gefiheben/ 
was man vorhin ohne Noth gethan. Dem 
ungeachtet hat doch dieſer Mann ſeiner an⸗ 
dern Ehefrauen / wenn ſie ins Kind⸗Bett 
kommen / meines wiſſens / iederzeit Ammen 
gehalten: Es hat aber ihre Milch nicht wol⸗ 
len gedepen/ ſondern die Kinder find fruh— 
seitig meggeftorben, “Vielleicht hat Gott 
geſehr / daß die umeine Milchy alseine ſchlim⸗ 
me Saat / kuͤnfftig böfe Früchte hinterlaſſen 
möchte/ und ſolches durch ein fo fruͤhzeiti⸗ 
ges Hinwegnehmen verhindert, Dennnichts 
gewiſſers ift/ als dieſes / daß die Kinder deren 
Natur und Art an ſich nehmen / welche fie 
mit ihren Bruͤſten in der zarten Kindheit 
genehret. Dev Kaͤyſer Tiberius, welcher ei⸗ 
ne werfoffene Amme gehabt/ iſt / da er erwach⸗ 
fen/ ein rechter Biberius und Sauffauß 
worden, Und der tyrannifche Caligula hat 
feine Grauſamkeit nicht von den Eltern 
empfangen, fondern von der Amme einge» 

fogen 
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ſogen / wie iedermant damahls davorgehalten. 
Columella ſchreibet / daß ein unger Hund 
‚wenn er nicht von feiner Mutter / ſondern 
von einer andern Huͤndin geſaͤuget wird / 
bey weiten nicht von fo. guter Art / und ſo 
wohl abzurichten ſey / als der / den ſeine rech⸗ 
fe Meutter groß gezogen. In dieſem Stick "| 
findet fich auch eine gleichheit zwiſchen den IM 
Menſchen und unvernuͤnfftigen Thieren. in, 
Die Eltern (fehreibe der feel. Herr D. 
Dannhauer La&, Catech. P. II. p, m. 
375.) die ſolche Liebthat / «da fie nemlich ih⸗ 
ve Rinder ſelbſt ſaͤugen ſolten) unterlaſſen / 
gewinnen Damit nichts anders / als daß ſie 
unartige Kinder aufferziehen / und hernach 
das alte Sprichwort hoͤren muͤſſen: Gie 
haben lauter Huren⸗Milch getruncken / wie 
koͤnnen fie denn etwas gutes ſtifften? 

Ein groſſes contribuivet auch zum Ubel⸗ 
gerathen der Kinder / wenn man ſie / da ſie 
noch jung und unverſtaͤndig find/ an ſolche 
Oerter ſchicket / wo es nicht allemahl gar zu 
erbar zugehet / wo es fein viel von weltlicher 
Pracht und Eitelkeit zuſehen giebt; wo 
mann viel uͤppiges Welt⸗Weſen taͤglich trei⸗ 
bet / welches gemeiniglich an denen Orten/⸗ 
wo etton Hoffhaltungen ſind / zugeſchehen 
pfleget. Man kan nicht glauben / mie ſchaͤd⸗ 
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ich diefeg jungen Leuten ſeh / als Die noch: 
nicht gelernet haben die Tugend von den Sas 
ſtern / eine ehrliche und zulaͤſſige Ergoͤtzlig⸗ 
keit von ſuͤndlicher Wolluſt / geziemende re⸗ 
pufation von Pracht und Ubermutb zu 
unterſcheiden. Ich habe wahrgenommen / 
daß manchem Prediger / der etwa in ſeiner 
Jugend an ſolchen Orten fludiret/ die Kies | 
be zu allerhand vanitäten fein Lebtage alte 
gehangen / und daß ev auch in feinem Alter 
mebr wercks auß weltlichem Gepraͤnge ges 
mact/ als einem Diener⸗Gottes zuſtehet / 
der vielmehr dergleichen Dinge feinen Zu—⸗ 
hoͤrern verbieten / und ſie dazu anbaltenfoll/ 
daß fie das / mag die Kinder diefer Welt hoch 
achten / mit dem erleuchteten Salomo vor 
eitelun® gering ſchaͤten / ihre Gemuths⸗ Au⸗ 
gen in die Hoͤhe ſchwingen / die unvergaͤng⸗ 
ſiche Himmels⸗Herrligkeit vor ihre befteguft 
ind Dergmigung halten’ und nach derſel⸗ 
ben mit böchftenn Fleiſſe trachten moͤchten. 
Auch iſt ſehr ſchaͤdlich / wenn junge Buͤrſch⸗ 
gens uber das vom Vater ihnen nachgeſchick⸗ 
ce Geld / und die demſelben / ohne des Va⸗ 
ters Wiſſen beygefuͤgte Mutter⸗Pfennige / 
die freye difpofition haben / und von Dev 
Außgabe nicht Rechnung thun dirffen, Es 
bringet zwar das Geld in Der Welt * 
en 
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fen. Rutzen / und wurde von jenem ſpitzfuͤn⸗ 
| digen Kopffe nicht ungereimt das fünffte 
‚Elemenf genennet / ſinte mahl wir zuweilen 
| deffeiben faſt eben fo wenig/ als des Feuers / 
der Lufft des Waſſers / und der Erde ent⸗ 
rather koͤnnen. Es wird aber auch mehr⸗ 
mahlen duch den Mißbrauch zu einer hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlichen Sache dieung mehr Unbeilver- 
ürfacher/ ald Feuer / Luft) Wafſer und Er- 
de / wenn ſie ihre Gute in Grauſamkeit ver⸗ 
wandelt, Odi egoahrum, mülta mültis 
 fvafir perperam, ſtehet dort beym Plauto. 
di Ich bin dem Selde gram⸗ weil es ih⸗ 
ser vielen ſehr bafe Anſchlaͤge giebt. Au- 
guſtinus nennet das Geld enervationem 
vireutum, ein Ding/ das die. Tugend ent⸗ 
kraͤfftet; daß ihr gleichſam die Rerven und 
Sehn Adern verhauet / daß ſie gelehmet wird⸗ 
iind ihre heilſame Wirckungen nicht verrich- 
ten. kan. Ich weiß einen Prediger / der 
wenn fein Sohn von Schulen und Uni- 

verfifafett mie der einen Poſt umb Geld 
ſchrieb / e8 gleichfam vor eine Tode Sünde 
hiefte/ wenn er ihm nicht mit der andern ges 
antwortet / und das verlangte geſchicket haͤt⸗ 
ee, Allein es wurde ein gar liederlicher Geſel⸗ 
le auß demſelben. Er war dem ſtudio Theg- 
logico von Mutterleibe an gewiedmet ; ge 
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ber die irritamenta malorum des Vaters 
Ducaten und Thaler / die er ihm / wenn es 
etwa an current⸗Muͤntze fehlete/ fo willig 
überrmachte/brachten ibm garauffandere ſtu⸗ 
dia ; deren er fich hernach da er zum Ver⸗ 
fiande kam / ſchaͤmen mufte Wenn die 
Rampe gar zu viel Oehl hat / fo breunet fie 
tunckel / und verloͤſchet wohl gar mic haͤßli⸗ 
chem Geſtancke. Und wenn ein: junger 
Kerl allzuviel Geld in die Haͤnde kriegt / 
wird das Licht der Tugend bey ihm bald auff⸗ 
hoͤren zu brennen. | 

Doch wird auch hierinn von etlichen El⸗ 
sern in defectu pecciret/ die ihren Soͤh⸗ 
nen die zum fkudiren nöfhigen fumptus, 
Die fis ihnen wohl koͤnten anſchaffen / allzu 
ſparſam herſchieſſen / wodurch ſie denn gar 
liederlich und allerhand verbotene Mittel 
zu ihrem Unterhalt zufuchen veranlaflet wer- 
den, Wie denn der liebe Kerr Mifander 
an einem Dice feiner Schrifftenein exem- 
pel erzehlet von einem ſolcher Geſtalt ver 
twahrlofeten Prieſters⸗Gohne / den er ſelbſt 
gekannt / weichen ser Vater allzuknapp auff 
Univerfitäten gehalten / wodurch er verur⸗ 
ſachet worden / durch allerhand loſe Haͤndel 
und verbothene Mittel Geld zumachen / und 
fein gantzes Geſchlecht in Schimpff und | 
Schande zuſetzen. Se 
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"So iſt auch eine außgemachte Sache⸗ 
Id durch böfe Geſellſchafft der froͤmmſie 
Wenſch kan verfuͤhret / und ein Gottloſer 


i 
t 
hit 








Bube auß ihm gemacht werden. Da ein 
gewiſſer Prediger feinen Sohn molte auff 
‚Univerfitäten ſchicken / und ihn etliche Wo⸗ 
chen vorher von deꝛSchule nach Hauſe berieff / 
ſprachen taͤglich zwey liederliche Geſellen/ 
die bene feine Verwandten waren / ein Stu- 
‚diofus und ein Kauffmanns-Diener/ bey 
ihm ein/ und nahmen ihn mitin ihre Com- 
Ipagnie, die ihm auch mit einem fiarden 
Rauſche / da er abzog/ das Geleite gaben. 
Er hat hernach offt bedauren muͤſſen / daß 
ihm dieſe Leute gar gefährliche Irrlichter ge⸗ 
weſen / und ihn in den moraſt der Untu— 
[genden verleitet/movor er ſich fonft wohl wuͤr⸗ 
de gehuͤtet haben, 
| Am allermeiſten aber wird dag Libelge- 
| vatben vieler Priefter- Rinder Dadurch ver: 
| urfachet/ weil ihre Eltern nicht fo fleiſſig und 
embſig find im Gebeth vor fie (wodurch / wie 
bald ſoll angezeiget werden / viel boͤſes abge⸗ 
wendet / und gutes befoͤdert wird) als fie wohl 
billich ſeyn ſolten. Sie trauen denſelben 
allzuviel zu / und meinen/ weil fie ſelbſt dag 
Arge baffen/ und dem guten nachjagen/ ſo 
werden alle die ihrigen dergleichen thun. 
| | Sie 
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Sie yedehiken nicht die Liſt und Macht des 
Satans / und wie er taͤglich umbher gehet 
als ein bruͤllender Lowe / und ſuchet / daß | 
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Die nicht umbmauret if} / gar licht. den 
Feinden zu Theile. wird/ weıl es ihr an 

dem jenigen fehlet wermit manden Ans 
Jauff der Feinde hätte koͤnnen abhalten; 
Bilfo: bringet auch der Teuffel eine mit 
Dem Seberh nicht verwahrete Seele gar 
leicht in feine Botbmäffigkeit/ und erfuͤl⸗ 
Hier diefeibe ohne fonderbahre Mühe mie 
IntterbandLaftern und Schand⸗Thaten. 
Wider einer Seelen / welche mit dem Bee 
ber befeſtiget iſt / getrauet fich der Teuf⸗ 
Fel nicht nahe zukommen / denn er fuͤrch⸗ 
et ſich für der Krafft und Stärde/ die 
life das Geberh verleihet. Wenn der 
Raubvogel denen bin umd her zerſtreueten 
Fuͤchlein nachſtellet fo hat es Feine Noth 
mit ihnen / ſo lange die Gluck⸗Henne in die 


















geſchrecket die geſuchte Beute entwiſchet 
ibm/ und begiebet ſich unter die Muͤtterli⸗ 
chen Flügel in Sicherheit: Wenn fie aber 
im Miſte vor fich weg ſcharret / und ihr Ge⸗ 
ſchrey nachbleibet fo find die Küchlein in 
höchfter Gefahr / es wird eines nach dem an» 
‚dern weggefangen. Gleiche Bewandniß 
hat es auch mit dem Beberh der Eltern 
"für ihre Kinder, Wenn fie Rets in die 
| H Höhe 
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Hoͤhe fehen/ ihre Stimme erbeben/ und vor 
ihre geibes- Früchte zu GOtt beten/ fo Fan 
felbigen der hoͤlliſcheRaub⸗Vogel nicht leicht⸗ 
lich beykommen: Weñ ſie aber das Schreyen 
unterlaſſen/ und im Gebeth nachlaͤſſig find? 
ſo wird er fie gar leicht in ſeine Klauen krie⸗ 
gen. Jener kluge Kopf ſtellete dieſe Ge⸗ 
fahr in einem artigen Sinn-Bilde vor, Ey 
mahlete einen in ver Lufft ſchwebenden Ha: 
bicht / dev auff die Erde herab ſchoß / undein 
Hünlein davon führete / da die Gluck 
Henne gar fiher im Miſte ſcharrete / und 
nichts davon gewahr ward / mis der Bey 
ſchrifft | | 

Silentium Idamnofutm oder ' 

Sic tacuifle nocet, 

Dieweil fie bat gefchwoiegen/ 

Kan er Die Beute kriegen. | 

Indem ich diefes Capitel zuſchlieſſen wil⸗ 
lens war / fiel mir noch die Frage bey; Obs 
auch rathſam ſey / daß Prieſter ihre Kin⸗ 
Der laſſen in den Krieg ziehen und ob 
auch zuvermuthen / daß fie daſelbſt wohl⸗ 
gerathen werden? Ich antworte auff die⸗ 
ſe Frage mit einem deutlichen und mehr als 
einfachen Mein. Es iſt zwar der Krieg an ſich 
ſelbſt / und wenn er recht gefuͤhret wird / kei⸗ 
nesweges eine ſchlimme und böfe 
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Es heiſſet nicht bellum ſchoͤn oder lieblich / 
ra] arlideacus qvafi minime bellum; 
gar nicht ſchoͤn oder unlieblich; fondern in 
der That und Wahrbeit. Der Herr Ze⸗ 
oth / der GOtt der Krieges⸗Heere / (mie 
hn der H. Geiſt zum oͤfftern / und bey nahe 
dreyhundertmahl in heil. Schrifft nennet /) 
hat denſelben verordnet als ein heilſames 
Mittel / wodurch vieler Ungerechtigkeit und 
Nanchem nfug geſteuret wird. Von Da⸗ 
wid der gar offt wieder die Feinde zu Fel⸗ 
ide Tag wird geſaget daß er des Herrn 
‚Kriege geführet. (1 Sam. XV. v.ı% 
‚cap. XXV,v.28.) So gedenefer auch 
| die heil, Schrift ſehr ruͤhmlich unferfchiee 
dener frommer Kriegeg⸗Leute | inſonder⸗ 
heit des Hauptmanns zu Capernaum, 
der / ob er ſchon ein Heyde war / es dennoch 
dielen bekehrten Jůden in dev auffrichtigkeit 
des Glaubens zuvorthat (Matth. VOL ve 
5. 1) des Hauptmanns / der unter dem 
Ereuͤtze JEſu ſich befebreter und dieſem 
feinem und unſerm Heylande eine herrliche 
 Parentation und Leichen» Predigt bielte 
(Matth. XXVII. v. 54, Luc, XXUl, v. 
47.) des Hauptmanns zu Calarien 
Cornelii, ver Gorrfeelig und Sortfürde 
fig war ſammt feinem gantzen Hauſe 
| 2 auch 
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auch Gottfuͤrchtige Kriegs⸗Knechte unter 
ſeine Com̃ando hatte( Apoſt. Geſchicht cap. 
X. Vv. i. 7.) Gleichwohl aber find dieſelben 
ſehr raræ aves, die man gar ſelten findet 
Mon denen meiſten Soldaten heiſſet es/ 
nach dem bekannten vers des berühmten 
Poéten Lucani: 

Nulla fides, pietasqye viris, qvi ca- 

| ftra fegvuntur. / 

Don denen / die dem Kalb⸗Fell 

. pflegen nach zusteben/ 

Sieht mandie Treu und Gottes⸗ 

Furcht wegflieben. 

Die meiften Krieges⸗Leute ſind geſinnet / 
wie jener Oberſter / deſſen ein gelehrter Pre⸗ 
diger (Johann Stieffler Loc. Theol. 
Hiftor. contin, p, 269.) gedencket / Daß er / 
nach demdieſer in einer Predigt Biel exem-⸗ 
pel angezogen/ von der Plage des böfen! 
Gewiſſens / nach venichtetem Gottes⸗Dienſt 
über Tiſche zu ihm geſagt: Herr Paſtor, 
es iſt der Teuffel hole mich / das böfe 
Gewiſſen anders nicht / als melancholiſch 
Gebluͤth / welchem durch Wein und 
Weibes⸗Volck Teichtlich Fan abgeholffen 
werden. Gar wenig ſind / bey denen nicht 
eintreffen ſolte / was der gelehrte Thomas 
Lanfius, weiland Profeſſor Publ, zu a 
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Ibingen (Mantiſſ Orat .& Confült, p. 87: 
Ir) bebaupfet/ nec Chriftum & Martem 
Ifimul coli, nec qvem bonum Chriſtia- 
Inum & bonum militem fimul efle pofle, 
d. 5 Man fönne nicht, Chriſto und dem 
vermeinten Krieges-GOtt Marti zile 
gleich dienen: Es ſey unmöglich einen 
uten Soldaten/ und auch zugleid) einen. 
‚guten Ehriſten abzugeben, Man pflegt 
war ſonſt zu ſagen : Der Krieg macht boͤ⸗ 
fe Buben fromm: Aber öffter geſchiehet 
es / daß fromme / wenn fie in den Krieg ge⸗ 
rathen / gottloß und boͤſe Buben werden / die 
Erfahrung hat das letztere auch in neulichen 
Zeiten / mehr als frommen Eltern / ja gan— 


| 


| gen Semeinen/ Städten und Laͤndern / lieb 
J gemeferbefräfftiget. Sind manche jungeLeu⸗ 
) tevon vornehmen und geringen/ vorhin nicht 
) Jiederlich gemefen/ fo-find fie es gemiß im 
Kriege worden: Und da ſich ſonſt nur eine: 
, difpofition zumlafterhafften gottlofen We⸗ 
ſen bey ihnen befunden/ haben fie daſelbſt 
hernach einen habitum drinnen befommen. 
Hieraus kan man leicht abnehmen/ was 
| von Prieſters⸗Soͤhnen / wenn ſie den Krieg 
erwehlen / zuvermuthen; nemlich es werde 
nichts gutes auß ihnen werden / und ſie der⸗ 
mahleins gar ſchlechte Er mit nach Hau⸗ 
| 3; ſe 















































Reuiter an / dev mir / da ich eben nicht auff 


ben nachdrücklich abmahnere. Mein Sohn / 


hevrnach viel genutzet. Eines nurgvoadfa- 





fe bringen, Ich meines wemgen Ss 
habe/ ob ich mich gleich ſehr genau dar nach | 
umbgeſehen / wenig Söhne derer ae | 
der heil, Geiſt Boten des Friedens nen⸗ 
net / angettoffen / auß denen im Kriege fung‘ 
verhtfchaffenes/ auch nur politice davon zu 
veden worden, Viele babe ich gekannt / die! 
ſelbſt geftanden/ daß fie ver Krieg vollends‘ 
perdorben, Ich fraff in meiner Tugend 
einesmahls in einem Wirth. Haufe einen 





dem beiten wegen begriffen war/ eine gar be 
fvegliche Predigt bielte/ (ev war auch ei⸗ 
nes Dredigers- Sohn’ und mochfe auch 
gute fundamenta in ftudier gehabt haben) 
und mich infonderbeit von Soldaten⸗Le⸗ 


fprath er unter andern’ bite dich ja vom 
Krieges - Wefen/, und Ltudiis fein fleiſſig. 
Da mich mein Waterin die Frembde ſchick⸗ 
fe/ fagte er zu mir lerne Latein! Ich aber 
perftund Lad ein und ward ein Soldate Ich 
habe nun etliche Fahr diefes Lad ein pra- 
ctiſiret / aber damit erworben; Zu⸗ 
letzt wird es beiffen : Ein junger Soldat / 
ein alter Bettler, Dieſe Lehre hat mir 





mam wohlbekannt geweſen vornehmen Pre⸗ 
digers 





* * * * 
PN 
Innen >" 
—B60 
0 


2 (0) 8 145 
Digers-Sohn/ hat es ſo weis gebracht! daß 
er Herr Hauptmann genennet wird / wie⸗ 
wohl nicht von feiner Compagnie, die noch 
zur Zeit unfichtbar iſt. Wie es mit feiner 
piefät befchaffen/ iſt darauß zuſehen / daß ev 
‚unlängft gegen einen gewiſſenhafften Ad« 
‚vocaten; bey dem er in der Kirchen zu ſitzen 
Eamy und den er mit feinem Plaudern in 
der Andacht fehr ſtoͤrete / ſiih niche nur reci- 
tative, fondern auch approbativewerneb- 
men hieß: Von einem frommen Solda⸗ 
ten wird heute zu Tage nichts gehalten. 
2 Bey .fo geftaflten Umbſtaͤnden kan man 
eicht erachten’ daß eines Predigers⸗Sohn / 
mern er das Soldaten Pech an greiffet / ſich 
gewiß beſudeln / und das prædicat eines e⸗ 
xewplariſchen und Gottwohlgefaͤlligen 
Menſchen verlieren werde: und daß die 
Geiſtlichen ihre Söhne im Kriege ( wel» 
“cher nach dem Urtheil des groſſen Erafmi 
Roterodami(Collogv. p.33.) itomnium 
fcelerum Schola eine Schule 7 darinnen 
man allerhand Lafter und Buben⸗Stuͤcke 
lernen Fan) ihre ſtudia keinesweges fehlen 
abſolviren laſſen. 

4 92Ran hat exempel, daß / wenn Perſo⸗ 
nen/ die im öffentlichen Lehr⸗Ampte geſtan⸗ 
den / nur ein wenig in Den Rrieg fo zu re⸗ 
4 ven 
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den gerochen / fie gar uͤbel geſegnet Davon 
kommen find, Als im Fahr Chriſti 1531. 
der bekannte Ulricus Zvvinglius, der zu 
Zuͤrch im Schweitzer⸗Lande der fuͤrnem⸗ 
ſte Prediger war / mit feine Zuhoͤrern wieder ih⸗ 
ve Feinde zu Felde zog (Melch. Adamiin 
vitis Germ, Theolog."p. 36. ſ giebt vor. 
es haben e8 die Zurcher fo im Brauch ges 
habt / daß ihr Dberiter-Prediger aflezeit 
babe muiffen mic zu Felde gehen) wurde er 
in feiner Ruͤſtung mit noch, andern 383. 
Perfonen erfchlagen im 44. Fahr feines Al- 
ters: die Feinde gingen mit feinem todten Coͤr⸗ 
per auffs grauſamſte umb. Etliche ſchnit⸗ 
fen ihn Riemen auß dem Nuͤcken / andere 
riſſen ihm das Fett auß dem Leibe und ſchmie⸗ 
reten damit ihre Stieffeln; endlich vier- 

theileten ſie denſelben / und verbrandten ihn 
zu Pulver: Doch hat man drey Tage nach⸗ 
her das Hertz in ver Aſchen gantz unver⸗ 

ſehrt gefunden, Als im Fahr Chriſtiré2i. 
Ludovicus XIN, König in Franckreich 
die Stadt Montauban belagerte/ und der⸗ 
felben befftig zuſetzte begab fich einſt / daß 
ber berühmte reformirte Prediger dafelbft/ 
Daniel Chamierus (melchen der beruͤhm⸗ 
fe Engellaͤndiſche Bifchoff Joſeph Hall 
in Epift, Apologet, ad crim. Mofis A- 
myral- 
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Imyraldi p. 109, wegen feiner herauß gege⸗ 
henen Panftratie Catholic» zum hoͤchſten 
ruͤhmet / und ihn under andern ftuporem 
mundi, ein Runder und Erfiaunen der 
Welt nennet) des Morgens in der Kirchen 
eine eifrige Wredigt gehalten und zum Ens 
ide derfeiben dreymahl diefe Worte mieder 
holet: Sie werden nicht hereinkommen. 
welches auch wahr worden, Den nachdem 
der König auffoie 20, tauſend Mañ / ſo durchs 
Schwerd und die Peſt umbkommen / vor 
der Stadt ſitzen laſſen / hat er vor dießmahl 
unverrichteter Sachen wieder abziehen muͤſ⸗ 
Ifen. Es hat aber gedachter Chamier ſol⸗ 
chen Abzug nicht erlebet. Denn als er nach ge⸗ 
endigter Predigt einen Danger Harnifih an⸗ 
gezogen / einen Spieß in die Hand genom⸗ 
men / und mit ſolchen auff eine Paſtey ge⸗ 
gangen / den Soldaten einen Muth einzu⸗ 
ſprechen / iſt eine Kugel geflogen kommen / 
welche ihm getroffen und gaͤntzlich zerſchmet⸗ 
tert, (Grammond. Hiſt. Gall, Lib, X. 

fol. 486.) Es ſcheinet / GOtt babe auch 

hiermit anzeigen wollen / man ſoll auß denen 
Pfarr⸗Hauſern keine Soldaten holen / als 

welche ſich noch wohl in andern finden lieſ⸗ 
fen, Wir ſchlieſſen mit den nachdencklichen 

Worten des gelehrten Spaniers Anton de 
Ei N 5 Gve- 
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daß auß Soldaten Driefter werden gez 
het hin: aber wenn auß Prieſtern (wir 
fegen hinzu Prieſter⸗Kindern) Soldaten 


Schlägt allerhand bewaͤhrte 
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Gvevara, der P, HI. p, 553. feiner Sende 
Schreiben. einen ſolchen Außſpruch thut 








werden / ſolches iſt ärgerlich. 
Das VI. Gapitel 


und heilſame Kittel’ vor /wo⸗ 
Durch Das Ubel⸗Gerathen derer 

Prieſter⸗Kinder fan verhin⸗ 
dert werden. 
6 Enn ein Artzt bey feinem Patienten 


die Ovelle gefunden hat / worauß die 
ſchaͤdlichen humores flieffen/ die deſ⸗ 

fen Geblüt verunreinigen/ und die Krauck⸗ 
heit unterhalten, fo ifter alfo fort auff Milz 
tel bedacht / womit felbige Eönne verſtopffet / 
und ſeine Geſundheit in einen beſſern Stand 
geſetzet werden. Und nachdem wir die Ur⸗ 
ſachen eines ſchaͤdlichen mali, ſo zuweilen in 
Prieſter⸗Haͤuſern graſfßret / erkundiget / 
wollen wir auch kuͤrtzlich anzeigen / was vor 
heilſame remedia man zu deſſen Hebung 
oder Hemnung zugebrauchen habe. Wo⸗ 
bey ich aber den geneigten Leſer bald — 
| itte / 
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sitee/ folch Unterfangen nicht übel zu deu— 
keny noch mich etwa einerambefonnenen Ver—⸗ 
iyegenheit zubeſchuldigen / als ob ich mich 
capabel achtefe ſo vielen gottſeeligen / gelehr⸗ 
fen und erfahrnen Leuten reguln vorzu⸗ 
ſihreiben / und ihnen Wege zuzeigen / die ih⸗ 
nen wohl beſſer als mir (dev Ich mich. nicht 
wuͤrdig achteyehtigen unter ihnen die Schuh⸗ 
riemen aufzulöfan) möchten bekannt ſeyn. 
Mein Abfehen ift niche/ jemand zu lehren / 
ſondern nur deflen 7 was ſich leicht ver- 
'geffen laͤſſet iederman zuerinnern, wel⸗ 
sches bey den kluͤgſten und verſtaͤndigſten 
auch ein einfältiger und geringer Menſch 
errichten kan, Dev erfahrnſte Medicus 
nimmt bey feiner Unpaͤßligkeit wohl andere 
“mit zu Rathe / die ihm in ſeiner Kunſt nicht 
das Maffer reichen, Man hat wohl ebe 
wahr genommen / daß der tröftliche Zu— 
foruch und. Errinnerung eines einfaltigen 
Hofpital-Predigers ben einem hochge⸗ 
Ichrten nnd geiftveichen Theologo in der 
Anfechtungs Hitze beſſer angefihlagen und 
peklieben / als alle eigene wohlgefaſſete Kunſt 
und geſchickligkeit. 

Dafern nun ein Prediger fromme und 
gehorfame Kinder haben will / muß ev die⸗ 
ſes feine vornehmſte Sorge ſeyn laſſen / daß 
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er bey GOtt möge in Gnaden ſtehen 
und fichder göttlichen Huld und Liebe * 
beſtaͤndiges Wohlverhalten in ſeinem Ampte 
und Chriſtenthum verfichern. Denn Kine) 
der (nemlich fromme und wohlgerathene) 
find nad Davids Außſpruch (Pſalm. 
CXXVII. v. 4) Eine Gabe des Herrn? 
und Leibes⸗Frucht iſt ein Geſchenck / nem⸗ 
lich des allerhoͤchſten Monarchen und Be⸗ 
herrſchers Himmels und per Erden, Ho⸗ 
he Haͤupter pflegen zuweilen die Treue ihrer 
Unterthanen und Bedienten mit koſtharen 
und anſehnlichen Geſchencken zubelohnen: 
Wiewohl ſich auch hierinn offt viel defecte 
finden / und gemeiniglich das Pferd / ſo den 
Haber verdienet / ſelbigen nicht bekommt. 
GoOtt aber iſt noch: viel freygebiger und 
laͤſſet an reicher Vergeltung der Treu ſei⸗ 
ner Diener nichts ermangeln. Du beloh⸗ 
neſt Die wohl / die Deinen Nahmen fuͤrch⸗ 
ten / ruͤhmet David von ihm auß eigener Er⸗ 
fahrung (Pſalm. LXI. v. 6.) Als Kaͤy⸗ 
fer Conradus II. im Jahr Chriſti 1030. zu 
Ravenna in. Welſchland ſich auffhielt / ent- 
ſtund ein Auffruhr / in welchem einem von 
ſeinen Soldaten ein Bein abgehauen wur⸗ 
de. Der Kaͤyſer hatte mit dieſe armen Tropf⸗ 
fen ein groſſes Mittleyden / und weil er ſei⸗ 
ner 
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er Tꝛeue in derbiutigt action va? verfichere 
vorden/ ließ ev deſſen beyde Stieffeln mit 
Gelde anfuͤllen und verehrere ihm folches, 
Wippo in Vita, Cunradi, cap. 7. M. 
Ernſts Bilder» Haug P. II. p. m. 816.) 
vorn Prediger ſich als gute Streiter JE⸗ 
Chriſti wider den Satan und ſeinen 
Anhang ritterlich und wohl halten / pflegt 
fie GOtt gar reichlich / inſonderheit auch mit 
wohlagerathenen Kindern zubeſchencken. 
Der berühmte König in Egypten / Ptolo- 
mzus Philadephus, welcher im Jahr 
nach erfchaffung ver Welt 3725. vor Chriſti 
Geburt 246, feine Regierung und Leben 
geendiget / ließ von Ferufalem 72. gelebrte 
Rabinen holen/ melhe die beil, Bibel 
auß der Ebreifchen in die Griechiſche 
‚Sprache überfegen muften, Nach Endi⸗ 
gung dieſes Werckes / deffen ſich die Theo- 
logi noch heute zu Tage mit groſſen Yin- 
tzen bedienen hat er fie aflefampt reichlich 
beſchencket / und über dieſes noch inden Tem⸗ 
vel zu Jeruſalem verehret einen göldenen 
Tiſch mie fihönen Edelgeſteinen geziehret / 
zwey gang goͤldene Credenzer / 30, Schalen 
von golde / und zo ven Silber: bat auch hun⸗ 
| dert und zwanzig tauſend gefangene Juͤden 
frey gelaflen. (Jofeph, Antiqv. SE: 


Amar 
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XIL ©; 2. Sabellic, ic, Lib, VIIL- "En, Ban 
Ernftclh) Den Fleiß / welchen treue Diez 
ner Gottes bey Erklaͤrung und Außlegung 
des heil, Bibel⸗Buchs anwenden / belohnet 
der groſſe Himmels Koͤnig mit herrlichen 
Gnaden Geſchencken: inſonderheit auch bin 
ſolchen Soͤhnen / die ein fonderbabrer dier⸗ 
rath der Tempel und Gottes⸗Haͤuſer wer 
den: in welchen ſie / die Vaͤter / auch nach ih⸗ 
rem Tode lebhen. Der gelehrte Poet Acti⸗ 
us Sincerus Sanurzanus; ein Reapolitani⸗ 
ſcher Ritter) welcher Anno 1530, im 73. Jahr 
feines Alters zu Meapolis verftorben, hatte 
Die Welt befante Stadt Venedig / in einem 
aus ſechs Zeilen beitehenden Carmine fols 
gender geſtalt gelober: | | 
Viderat Adriacis Veneram Neptunus 
in undis | 
Stare urbem, & toto ponere jura 
mari. 
Nuncmihi Tarpejas qrantumvis Jup⸗ 
piter arces | 
Objice, & illa tui moenia Martis, 
dit. 
SiPelago Tybrim prefers: urbem a⸗ 
(pice utramave 
ilam homines dices, hanc pofuif- 
fe Deos, | 
Wel⸗ 
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Bus: Ss auff deutſch oh — a ſo lau⸗ 
ten möchte: 
\ eptunus ſah einmahl die Stadt Benedig 
! ſchweben 
m Meer / und wie fie dem Geſetze konte 
| geben. 
| Er fprash: Das folge Rom / und ihrer 
Mauren Pracht 
Iſt bey mir nicht fo hoch als dieſe Stade 
geacht 
Hier hat ſein Lager auch der Kriegs GOtt 
auffgeſchl agen. 
er Meer und Tyber kennt / der wird auf: 
| richtig ſagen: 
Traun jenes gehet vor; Rom baute Men⸗ 
ſchen⸗Hand 
Hier haben und Fleiß die Goͤtter 
> angewand. 
ieſes war bey dem hohen Rath daſelbſt ſo 
angenehm / daß man ihm vor iede Zeile 
hundert Ducaten zahlen ließ. (Thom. 
Lanf,Orat. contra Galliam p, m. 256. I. 
Wenn die Stadt Gottes von feinen. Die- 
nern gebuͤhrend erhoben/ und Herrligkeit 
denen Zuhoͤrern angeprieſen wird / folget dar⸗ 
auff eine gar reiche Belohnung die unter 
andern auch wohlanftändige Kinder in ſich 
begreifft Die allen Golde und Gelde billich 
| vote 
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vorzuziehen. Was David ins gemein ak 
len/ die den Herrn fuͤrchten ind auff 
feinen Wegen geben/ verheiſſet / daß nem 
lͤch ihre Kinder ſollen ſeyn wie O hlzwe 
ge umb ihren Tiſch der (DECKXVHR 
vV. 1. 3) Deſſen haben ſich infonderheit 
fromme und gottfuͤrchtige Seel⸗Sorger zu⸗ 
erfreuen. Der Außſpruch bleibet wahr: 
Bin Prieſter/ der ſich will an 
frommen Rindern laben/ / 
Miss wen un Ampte leyıt und 
GOtt zum Sceunde haben 
Hiernechfi fo iſt hochnoͤthig daß cin Prie⸗ 
fier feine Kinder / die wohlgerathen / exem- 
plariſch und Gottwohlgefaͤllig werden 
ſollen wohl und Chriſtlich aufferziehe/ 
und ſo viel an ihm iſt / nichts ermangeln laſ⸗ 
ſe/ wodurch ihre Erbauung und Beſſe— 
rung kan befoͤdert werden. Es iſt nicht zu 
befchreiben/ was vor Schaden und Ungluͤck 
die unterlaffene oder nicht recht angeſtellete 
Rinderzucht/ nicht nur in privat-fondern 
auch auff Rath⸗ und in Gottes-häufern an⸗ 
zuvichtenpfleget. Der vortreffliche Römi- 
fihe Redner Cicero führet hieruͤber eine 
gar bemegliche Klage an einem Orte (Orat. 
s. in Verrem) wenn er alfo fihreibet : Qui 
non redete inftituuntliberos, non ine, 
libe- 
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ant. Wo man die Fugend nicht recht lehret ũd 
nterweiſet / da thut man nicht allein den Hin⸗ 
ern ſondern auch der Kepubliqve den höch⸗ 
ten Schaden. Der unvergleichliche Bi⸗ 
choff zu Conftantinopel Johannes Chry- 
oftomus vergleichet die in Chriſtlicher Auff- 
rziehung der. Rinder nachlaffigen und uns 
Zeiffigen Eltern mit denen Parricidis, die 
durch unmenfehliche Blutſchulden ein gan- 
es Land verunreinigen. Seine bewegliche 
vorte lauten (Lib, III, contra Vitup.Vi- 
3 Monaflicz,) älfo : Hos ego patres 
—— immaniores dixerim. 1li 
enim corpus ab animä feparant, ifti & 
— & animam æternis ignibustra- 
dunt, Atqve is gvidem, qyi corpore 
occiditur, neceſſariõ naturali lege,etiam- 
fi necatus non fuiflet, moreretru, Hic 
verö fempiternam mortem vifare po- 
tuiffet, nifi hanc illiconfeiviffer paterna 
negligentia, das ift : Die Eltern / (welche 
ihre Kinder durch disallzugelinde Erziehung 
verderben) halte ich vor aͤrger / als die Kin⸗ 
der Mörder. Denn diefe ſcheiden nur die 
Seele / und den Leib norteinander / aber jene 
ſurtzen ſo wohl den Leib als die Seele in das 
ewige Feuer. Der jenige zwar / welcher ar 
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Jam Seibe.getvätee wird’ mufte doch ſonſten 
naftivlicher weiſe fterben’ ob ihm: gleich kein 
gewaltſamer Tod angethan wuͤrde: Aber 
dieſer haͤtte den wigen Tod vermeiden boͤn⸗ 
nen/ wenn ihm nicht der Eltern Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit ſolchen zugezogen. Der feel, Herr Lu⸗ 
cherus halt nachlafige Kinder⸗Zucht vor 
eine Sinder ſo die ſchwereſten Straffen 
Gottes nach ſich ziehet. Ich achte / fagt er 
mit groſſem Bedacht (Tom. H. Jenenf. f 
472. b) Daß unter den auſſerlichen 
Sinden/ die Welt vor GOtt von Fels’ 
ner fo hoch beſchweret iſt / und fo greult- 
che Straffe verdienet / als eben von der⸗ 
die an den Kindern geſchicht / daß fie nicht 
wohl erzogen werden, | 
Im Gegentheil ift auch nicht außzuſpre⸗ 
chen/ mas fin Mugen die gute und ſor gfaͤl⸗ 
tige Kinder⸗Zucht bringet. Alle verſtaͤn⸗ 
dige bekennem es fen beſſer / wohlgezogen / 
als wohlgebohren ſeyn. Alexander M. ge⸗ 
ſtund / daß er ſeinen treuen Præceptori, dem 
NAftoteli, der ihm wohl gezogen / mehr ver⸗ 
binden waͤre / als feinem Vater Philippo, 
von welchem er das Leben bekommen. (Paul. 
Manut. Apophthegm. Lib. IV. p- 150.) 
Der erflangezogene Cicero behauptet / daß 
man fish umb das gemeine Weſen nicht * 
er 


— — +9 


J— ER LA 77 
fer könne verdient machen/ als durch gute 
Anfuͤhrung junger Leute. Seine orte hie- 
von lauten (Lib, I, de Divinat.) alfo:Qyvod 
munus afferre Reipublic& majus meli- 
usve pollumus, qvam fi doceamus & 
erudiamus juventutem, iis preferrim 
‚moribus atqve temporibus, qvibus ita 
‚prolapfa eft, ur omnium opibus refre- 
‚nandaatqvecoercenda fit, D.i. Wie koͤn⸗ 
nen wir doch dem gemeinen Ylusen/ oder 
gemeiner Stadt einen geöffern Dienft lei» 
ſten als wenn wir die Jugend Iehren und 
unterweiſſen / fonderlich, bey der Zeit / und 
bey den igigen Sitten’ da fie fo umgezogen 
iſt daß iederman dazu helffen ſoll / damit ſie 
moͤge im Zaum und in der Zucht gehalten 
werden. Ein vornehmer Maͤrchichſer von 
Adel / Herr Levin von Kneſebeck / Chur⸗ 
fuͤrſtl. Brandenb. Hauptmann zu Joſſen / er⸗ 
kannte es vor eine groſſe Gluͤckſeligkeit / daß 
er von ſeinen Eltern ſehr wohl waͤre erzo⸗ 
gen worden. In ſeinem eigenhaͤndig auff⸗ 
geſetzten Lebens Lauffe ſchreibet er: Ich dan⸗ 
dr hoͤchlich / daß er mir ſolche Eltern 
verliehen/ von welchen ich in Wahrheit zeu⸗ 
gen kan / daß fie GOtt von Hergen gefuͤrch⸗ 
ket / einen vedlichen guten Wandel gefuͤhret / 
und mich niemahls einige boͤſe exempel fe- 
ee, J ben 
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ben laflen, (Mifand. Delic. Bibl, V. Te 
Ao, M. DC. XC.p 495: \ 
Wiewohl man nun der gemwiffen Zuver⸗ 
ſicht jebet/ es werde Feiner unter den Diez 
nern Gottes gefunden swerden/ dem unbe⸗ 
Eannt ſeyn folte/ was zu rechtfchaffener Kine 
der⸗Zucht gehöre ; So wird esdoch hoffent⸗ 
lich niemand übel deuten daß man derſelben 
sornehmfte reqvifita bier Fürglich erzehlet. 
Vielleicht kommen diefe Blaͤtter auch an 
dern in die Hande/ die zwar nicht im Geiſt⸗ 
lien Stande leben/ doch ebenfals exem- 
plarifche und GOtt wohlgefaͤllige Kinder 
zuhaben verlangen. Wenn man dann zu 
dieſem beilfamen Zweck gelangen will / fo iſt 
für allen Dingen dahinzuſehen / daß in den 
Kindern die reitzende hoͤſe Luft ben zeiten 
gedaͤmpffet werden moͤge. Wir wiſſen auß 
den geoffenbahrten Worte Gottes / daß wir 
Heenfehen alle ſammt durch die Erb-Sunde 
hergeſtalt verderbet ſind / daß unſer Hertz voll 
cr unreiner Lüfte und ſchaͤndlicher Begier⸗ 
den ſtecket / wodurch wir nur immerdar zum 
Boen angetrieben und von guten abgehal⸗ 
eenmwerden: Daß ir zu jenem gang hur⸗ 
g / munter und willig; zu diefem aber gantz 
faul traͤge und verdrießlich find, Wie / auch 
in ven fruchtbarſten Lande / die Erde voller 
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feiner Murgeln ſtecket / die zur Fruhlings⸗ 







‚Aangten guten Fruͤchten nichts auffkom— 
inen und wachſen laͤſſet: alle finden fich auch 
ven dem allerfrömmfien Menſchen aller« 
hand verderbte böfe Begierden / die Das 
8 ute verhindern und unterdrücken ; davon 
ich ſchon in der zarteften Kindheit die Wur⸗ 
zeln und Sproͤßlinge fruͤhzeitig blicken laß⸗ 
fen. Da muß nun ein Chriſtlicher Vater / 
inſonderheit der jenige / der im geiſtlichen 
Stande lebet / und ein exemplariſcher und 
Gott wohlgefaͤlliger Prieſter ſeyn will / 
‚einen verſtaͤndigen Gaͤrtner abgeben / Dev 
das Unkraut nicht laͤſſet uͤberhand nehmen / 
ſondern es bey zeiten außzuzaͤten trachtet. 
Salomo und Sirach / welchen beyden hoch⸗ 
weiſen Männern auch die kluͤgſten und ver⸗ 
Aändigften die Oberhand geben/ und fie vor 
ihre Lehrer erkennen’ zeigen hin und wieder 
die inſtrumenta, wodurch es fuͤglich geſche⸗— 
hen koͤnne und recommendiren pornem⸗ 

uͤch die Ruthe. Thorheit ſteckt dem 
Knaben im Hertzen: Ebr. Sie iſt ihm 
ang Hertz gebuͤndẽe / ſie hat fi ch umb ſein Hertz / 
—* 33 wie 
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wie eine Rancke umb den Pfahl, / gewunden) 
aber die Ruthe der Zucht wird fie ferne: 
von ihm treiben / ſagtjener Spruͤchw. cap⸗ 
XXILv 15.) melden Außſpruch er an un⸗ 
terſchiedlichen Orten wiederholet. Wer 
fein Kind lieb hat / der haͤlt es ſtets un⸗ 
fer der Ruthen / daß cr hernach Freude 
an ihm erlebe/ ſpricht Sirach (cap. xRXX. 
vV. 1 Sie wiederſprechen ſolcher geſtalt hey⸗ 
derſeyts denen jenigen / die bey der heutigen 
galanten Welt von Ruthen oder derglei⸗ 
chen ehemahls ſehr beliebten und bewaͤhrt er⸗ 
fundenen Zucht Mitteln nichts mehr wiſ⸗ 
ſen wollen; Sondern meinen / man koͤnne 
die Jugend ſchon mit Worten ziehen; Ru⸗ 
then / Peitſchen und Pruͤgel gehoͤren wor die 
unvernuͤnfftigen Thiere. Sie verſichern / 
wie ein wildes unbaͤndiges Pferd mit 
Peitſchen / Ruthen / Sporen / Zaum und 
Zuͤgeln am beſten kan gezwungen / und wo 
man es hinhaben will / getrieben werden / da 
es ſich an die bloſſen Worte nicht viel kehren 
wuͤrde; Alfe koͤnne man die zarteften Kin- 
der/ bey denen wegen ihres Unverſtandes 
noch Feine rationes und Dorftelungen au⸗ 
fehlagen/ durch die Ruthe wenn man ih⸗ 
nen dieſelbe zu koſten giebt / oder ſie nur da⸗ 
mit bodrohet / gar Teiche, zum Gehorſam 

len⸗ 
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Incken/ und fie Zahm machen. Dannen⸗ 
ro vermahnet auch Salomo an einemars 
ern Orte / man ſolle die Ruthe ja fein bey 
eisen hervorſuchen / und beten Gebrauch 
icht lange verfchieben. 

der haſſ 


ach abermabl beypflichtet. c. 1 V- 12.) 
Beuge ihm den Halß⸗ weil er noch jung 
Gr. vos neu/ nicht lange in der Welt ges 
Iwefen)if: Bleue ihm den Ruͤcken weil 
er noch elcinill- (Gr: wizrios ex vn Par- 
HHcula privativa, & #aroc verbum; Da et 
noch Fein Wort machen / nicht reden / ſon⸗ 
dern nur ein wenig lallen Fan: da er noch 
ein Säugling if / und anff dem Ar—⸗ 
me getragen erden muß) Ich war eines 
mahis bey einem Prieſter / dem GoOtt nach 
etlichen Toͤchtern / auch einen Sohn in der 
Ehe beſcheret hatte / welchen er ſehr vorzaͤr⸗ 
telte: wie er denn auch damahls unterſchied⸗ 
liche Proben ablegete/ worauß man ſehen 
Eonte/ daß es auch bey ihn hieffe:: malitia 
ſupplet ztatem die Boßheit erſetzet dei! 
Mangel feiner Jahre: maſſen ev nicht. vie⸗ 
über drey Jahr ſeyn mochte. Dr Bar 
| s4 
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ter der ihm eine zeitlang mie Luft und fa«' 
chen zugefehen und zugehöret/ wurde doch 
dergeſtalt endlich in Harniſch gebracht, daß! 
er fiih mit bedrohlichen Worten vernehmen! 
lich; Wenn er noch ein Paar Fahr hinbraͤch⸗ 
te / muſte man ihm allmählich die Ruthe zu 
koſten geben. Der anweſende Kiſter aber 
ließ ſich vernehmen: O Herr / es wäre 
ſchon vorm Sabre zeit davon geweſen 
welches der Herr Paltor nicht zum beſten 
aufnahm. Geſchicklicher mar die Rede ei⸗ 
nes andern Predigers / welcher ſagte / wenn 
ſeine Kinder im andern und dritten Jahre 
waͤren / gaͤbe er ihnen die Ruthe am meiſten 
zu koſten / dadurch wuͤrde ihnen der Sinn 

zeitig gebrochen / daß er ſie hernach gar leicht 
mit Worten zwingen / und mern er auff die 
am Fenſter ſteckende Ruthe nur mit einem: 
Finger zeugete zum Gehorſam bringen koͤn⸗ 
fe, 

Wenn num folcher geftalt gleichfam der 
erfte Grund⸗Stein zu guter Kinder Zucht 
geleget/ muß man auch folchen Bau behut⸗ 
fam und forafältig fortfegen, Da denn 
kald anfänglich dahin zufeben ſeyn wird / daß 
man die Kinder mit ſolchen Waͤrterinnen 
perfehe/ die fremm und gottfuͤrchtig ſeyn / 
von denen fie nichts / als lauter gutes / oe 
| un 


EA 
md hören; und daß auch das übrige Hauß⸗ 
Befinde von dergleichen Art ſeyn möge, 


Henn nicht zubefchreiben/ was vor Schaden 
Iippiges und Jeichtfertiges Geſinde bey den 
Aeindern verurfachen fan. Ich hatte ſelbſt 
dor einigen Fahren eine Magd / die von lo⸗ 
Ken Tuͤcken und allerhand Leichtfertigkeit 
Aleichſam zuſammen geſetzet war / auß deren 
Runde nichts als Fluchen und ſchandbare 
Worte zu hören maren/ die man wohl mit 
binemftingkenden Pfuel und unteiner Pfüge 
bergleichen moͤgen. Ich nabm fie deswe⸗ 
Igen in meinen Dienſt / weil ich mir Hoff⸗ 
nung machte / fie ſolte in meinem / als eines 
Predigers / Hauſe / ablegen/ was fie bey ih⸗ 
Iren vorigen alzugelinden Herrn ſich ange 
Iwehnet hatte, Da fie aber kaum ein paar 
Monath in meinem Haufe Brod gegeffen/ 
ſpuͤrete ich mit höchfter Betrubniß / mie meis 
ne Kinder durch fie inficiret und verfübret 
Iwaren; weßwegen ich fie auch vor der geit 
Jablohnete / und ihr die Thuͤre wieſe. Es ift 
zwar an dem / daß bey dieſer letzten / boͤſen / 

gantz in argen liegenden Welt / Fromme 
Dienſtbothen ſehr var ſind; doch laſſen 
ſich noch dann und mann einige antreffen. 
Man firdet noch immer veine Körner un- 
fer dem Spreu⸗Hau ffen / und tuͤchtiges Me⸗ 
| 35 tall 
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164. & [To] 8 J 
tall unter den Schlacken. Und wenn man 
es ja nicht ändern Ean/ ſondern mit ſol⸗ 
chen Gaͤſten haußhalten muß / die nicht des 
frommen Joſephs Sinn haben / noch an 
das Weh / ſo der HErr JEſus denen / die 
die zarte Kinder aͤrgern / gedrohet hat / den 


— 


cken: So muß man genaue Achtung auff ſie 
und die Rinder geben; an Warnen / Straf⸗ 
fen und Ermahnen nichts ermangeln laflenz” 
das gottloſe Wech/ womit dieſe etwa beſudelt 
worden / alſo fort wieder abzuwiſchen trach⸗ 
$en/ und fo viel moͤglich verhindern / daß ſie es 
nicht mehr angreiffen. | 
Asch muß man ihnen nicht vergönnen/ daß 
fie zu anderer Leute frechen / rohen / muthwilli⸗ 
gen und Gottloſen Kindern ſich geſellen: denn 
ihre Boßheit wuͤrde fie auch gleich anſtecken / 
| 








wie etwa ein Kind von dem andern. v. Die” 
Krage/ Pocken und Maſſern erbet. Plinius 
fchreibee (Lib. XXVII. c, 10.) ven dem” 
Wolffe / daß feine Fußftaffen fo giftig ſeyn / 
daß mern ein Pferd in diefelben trit / es 
fo gleich von einem ungemeinen corpore und 
Traͤgheit ſoll befallen werden. Die Fuß 


ſtapffen boͤſer Kinder / find den frommen 


ſehr ſchaͤdlich. Wandeln ſie viel mit ihnen / 
ſo werden ſie alſofort zum guten faul und 
traͤge werden. Mit frommen und wohl⸗ 
ge⸗ 





En 165 

Sogenen laffe man fie täglich umbaeben/ 

werden fie auch ihre gute Art annehmen: 
ie etwa die Naͤturkuͤndiger von einem 
Heinſtocke berichten / daß / wenn er zwiſchen 
Hehlbaͤume geflantzet wuͤrde / er ſolche Trau⸗ 
In eragen.felle/ die wie Oliven ſchmecken. 
ade Eltern ſelbſt muͤſſen ihren Kin⸗ 
ern fein mit guten exempeln fuͤrleuch⸗ 
n / und an heilſamer Lehre und guten Un⸗ 
rricht nichts ermangeln laſſen. Sie muͤſ⸗ 
n in acht nehmen / mas der alte £ehrer Hi- 
hrius, meiland Biſchoff zu Poictiers im 
ranckreich / vor mehralg dreyzehnhundert 
Fahren geſchrieben. Optimum eft exem- 
lo potius docere, qyam dictis. Es iſt 
m allerbeſten / mehr mit exempeln, als 
nie Worten lehren. Was Paums ihm 
elbſt / und aflen vechtfiheffenen Dienern 
fit vorhält (I, Cor. VI. v3.) Kaffee 
ng nicht jemand cin Aergerniß geben/ 
hamif unfer Ampt nicht verlaͤſtert wer⸗ 
de: Dasmüffen fie auch ihnen gefaget ſeyn 
jaffen. ; alle aͤrgerliche Worte / Wercke und 
Beberden hoͤchſtes Fleiſſes meiden / damit 
peder ihre Pfarr-noch leibliche Kinder 
durch fie moͤchten zu aͤrgerlichen und boͤſen 
Reden und Thaten veranlaſſet werden. 
Wollen dieſe nicht Lehre annehmen / 
| | j 
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Re. & [o] N 
fich zur mahren Gottesfurcht und Chriſt 
lichen Tugenden / guten Sieten/ und Er 
lernung einer ehrlichen profeflion gutwil⸗ 
lig begoemen/ ſo muß man. a verbis ad? 
verberafehreiten/ abermabldie Ruthe und 
andere dergleichen inftrumenta brauchen.d 
Don denen Griechen meldet Paufanias? 
(Lib, IL) daß die zum öfftern Ihre Kinder? 
vor dem Altar der. Gttoͤn Dianz gegeifs? 
fele und gepeitfehet/ der Meinung/ daß fie‘ 
dadurch einen fonderbabren beiligen Dienſt 
derfelben leifteten, Wenn Ehriften zu rech⸗ 
fer Zeit ihre Kinder. ſtreichen und ſchlagen / 
umb fie vom Böfen dadurch abzuhalten, ſo 
thun fie den wahre lebendigen GOtt einen an⸗ 
genehmen Dienft daran : fie erfüllen‘ mas 
er in feinem heiligen Worte fo offt befoblen: 
und haben fich auch dahero eines defto beſſern 
Fortgangs und Seegens in der Kinderzucht 
zugeteöften. Doch muß / wie gedacht/ Die? 
Straffe auch gefcheben zu rechter Zeit/ und 
auf rechte Art. Man muß nicht aus dev 
väterkichen Zucht⸗Ruthe einen Henckers⸗ 
Defen nahen: Man muß die Schärfe 
mie Gelindigkeit / den Zorn mit gieberem- 
periren/ und die Regul wohl beobachten: 
Ne qvid nimis, allzu ſcharff macht Schar⸗ 
tens: Man koͤnte exempel anfuhren m 
in⸗ 


lu, 
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Sindern (auch verſchiedener Geiſtlichen )Iwel⸗ 
se durch allzu ſcharffe Zucht und übermäf- 
1. Sıhläge/ gang ihumm/ und etwas recht⸗ 
haffenes zu lernen untuchtig gemacht wor⸗ 


en. 
I Wenn e8 die Gelegenheit denn nieht fer— 
her leiden will / daß ein Priefter feine Kinder/ 
nfonderheik die Söhne, langer bey fich zu 
Hauſe behalten ſolle (wie es denn mit den Gaͤ⸗ 
ten eben ſo bewand iſt / als mit den Baͤumen / 
sie beſſer wachſen / wenn fie verſetzet werden, 
als wenn fie auff dei erſten ſtelle ſtehen bleiben) 
fo muß er fie an ſolche Oerter ſenden / wo 
Tugend und Gottes⸗Furcht im Schwan⸗ 
ge gehet/ und man ſelbige vor den Grund der 
wahren Sick eeligkeit zu halten pfleget. Er 
muß folche Præceptores vor fie erwehlen / 
die ihre Untergebene nicht nur gelehrt / fon- 
dern auch fromm machen, Und zwar / ſo ill 
hierbey genauer Unterſcheid zu halten / unter 
wahrer Froͤmmigkeit / und ſolcher die nur 
erdichtet ift/ und wenn mans beym Lichten be⸗ 
ſiehet / auff Heucheley hinauslaufft. Wenn 
mannfich felbft vermiſſet / daß man from 
| fey/ und andere’ denen man doch nicht ins 
Hertz ſehen kan / neben ſich verachtet / ſo iſt die⸗ 
ſces / nach dem Auſſpruch unſers Erloͤſers / 
| nichemahre Pietzer /fondern ein Stick ver- 
damm⸗ 
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dammlicher Gottloſigkeit. Gleichfalls mol 
te ich auch nicht rathen ſolche Schulen zue 
wehlen / wo allzuſcharffe diſciplin gehalten 
und der Jugend Feine, honeſta recreatiß 
oder zulaͤßige Ergetzligkeit vergoͤnnet wird 
Denn die Erfahrung bezeuget es daß dk 
jungen Burſche / wenn ſie auß ſolchen Erga 
fteriis md Zucht⸗Haͤuſern indie Academ 
fihe Freyheit kommen / uͤberaußſchlimm um 
extreme liederlich zu werden pflegen 
So iſt auch hochnoͤthig / daß man Die Kindes 
beym Abzuge mit allerhand vaͤterlichen Ver⸗ 
mahnungen und Warnungen / dimttire⸗ 
und uͤherauß nuͤtzlich wird es ſeyn wenn man 
ihnen dergleichen zum oͤfftern ſchrifftlich nach⸗ 
ſendet. Wie det die beyden Geiſtreiche Theo 
logi und ehmahlige Ober⸗Hoff⸗Predi⸗ 
ger zuDreßden Nr. D. MartinusGeierus, 
hochfeels Andenckens und Herr D. Philipp 
Jacob Spener dißfals ein paar ſchͤne Mo⸗ 
delle gegeben / welche in Mifanders Delic 
Bibl. V,T.,an. 1692. P. m. 933. Mzu finden 
Wenn ſie nun an guten Orten unterge⸗ 
hracht worden / wo man nicht leicht eine Ver⸗ 
fuͤhrung zubeſorgen / fp muß man doch nicht 
ſicher ſeyn / ſondern gewiſſe Ephoros beſtel⸗ 
ſen / die auffihre actiones genaue Achtung 
geben / und den Eltern davon offt — 
| | Hu: 
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hun: die irritamenta malorum» das Bed 
zuß ihnen auch nicht gar zu reichlich/fondern 
ur nothduͤrfftig nachgeſchicket / oder auch 
hohl die Anſtalt gemacht werden / daß fie es 
usfremden. Händen empfangen. Wobeny 
nen ſich aber fiir allzugroſſer Sparſamkeit / 
der vielmehr unverantwortlicher Kargheit 
u biiten hat. Denn die Zuruͤckhaltung beno⸗ 
higter ſumptuum, pfleget offt junge Leu⸗ 
€ gar zur deſperation zu bringen. Ich ha⸗ 
he gelefen / daß einesmahls ein Student es ſo 
veit gebracht/ daß er wollen Magifter wer⸗ 
hen / weßwegen ev den Vater umb das zur 
>romotion nöfhige Geld angefprochen. Als 
ber diefer nichts geſchickt fondern dem Soh⸗ 
he zuentbieten laffen : ein Henker ware 
zuch Magiſter, hat es ihn dergeſtalt ver⸗ 
roſſen / daß ex alſo fort zum Scharff Rich⸗ 
er gegangen / ſich bey ihm in die Lehre ge⸗ 
yungen/ und das Hand⸗Werck in kurtzer 
Zeit begriffen. Da der Daten ſolches ver⸗ 
hommen/ bat ex ſich zum hoͤchſten drüber 
‚nefegek/ und endlich durch. auffgewandte 
eoffe Koften den Sohn wieder loßgemachte 
selcher aber Zeit feines Lebens ein verdorb⸗ 
1er Kerl geblieben’ und auß Beyſorge man 
möchte ihm feinen begangenen Frevel vor⸗ 
werffen / in Feine ehrliche Geſellſchafft kom⸗ 
men 
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men duͤrffen. (Joh. Stiefflers Loc, Tea 
Hiftor, Contin, p. m.$66. ſ. ex Martin | 

Montani Wege⸗Kurtz.) Wenn aber 4 


Prieſter bey feinen Söhnen nicht ein faͤh 
ges und zum Studieren tüchtiges nen 
um mercket / fo wird er am beiten thun / daß 
er ſie bey zeiten zu Erlernung einer andern 
ehrlichen Profeſſion, und zwar einer ſolchen/ 
wozu fie gute naturalia Luſt und. beliebung 
haben / angewehnen: Sintemahl mehr von ei⸗ 
nem ehrlichen Kauff⸗oder Handwercks 
Manne zuhalten / als von einem ſolchen/ 
bey dent von Belchrfamfeit mehr nicht / als 
ver bloffe Nahme zufinden. Es fchaden | 
diefe legtere dem publicos ihnen felbft und 
ihven familien. Und ob man ſchon meinen‘ 
möchte/ ſolche Geſellen / die / wie jenen ſaget/ 
nur auff einen vornehmen Bürger ſtu⸗ 
diveg haben / deſto eher bey einer reichen 
Heyrath unterzubringen / wenn ſie wohlge⸗ 
lahrte tituliret werden; fo iſt es doch ſehr 
mißlich / maſſen bemittelte Welt⸗Leute / bey 
Beſitzung ſolcher warmer Neſter / mit ihrem 
Kindern / ob fie ſchon nichts gelernet haben / 
gemeiniglich den Vorzug erhalten / den Prie⸗ 
fern das Nachſehen / und ihre Söhne in die 
eeren Reſter weiſen. Gleicher geftalt fol auch 
in Prieſter⸗ Haͤuſern auff die Erziehung 
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r Töchter. bebörige Sorgfalt gewendet / 
ad fie zu wabrer Gottesfurcht und allen 


hriſtlichen Tugenden/von Kindes⸗Beinen 


n gehalten werden. Man muß ihnen 
ſcht verftatten müflig zugehen / fondern fie 
iv haͤußlichen Arbeitfamfeit gemehneh/ da> 
hie fie durch Diefelbe bey ihren Eunfftigen 
Ene- Männern den Abgang einer reichen 
Nit⸗Gifft erſetzen / und ſolche Hauß⸗Muͤt⸗ 
als Salomo und Strach haben wol⸗ 
n/ abgeben mögen. Ein Prieſter muß 
iſondeheit der Wermahnung Sirachs nach⸗ 
mmen: Iſt deime Tochter nicht ſcham⸗ 
afftig / ſo halt fie hart / auff daß ſie nicht 
hren Muthwillen treide wenn fie ſo 
ren ir Wenn da merckeſt daB fie 
red umb ſich ſtehet / fo fiehe wohl drauff. 
Wo nicht / und ſie chut daruͤber wieder 
\ihrfolag dichs auch nicht wundern. In 
umma dieſe regul muß iederzeit wohl in 
ht genommen werden. 
Ein Deiefter/ der fein Arnd will 
vohlgerathen fehn/ 
Muß ihm mit guter Sucht allzeit 
iu entgegen gehn 
Wornemlich aber und für allen Din 
zen muͤſſen fo wohl andere Eltern/ alß in 
ſonderheit Prieſter und BT 
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ihre Kinder / wenn ſie wohlgerathen und 
glcklich ſeyn ſollen dem lieben GOtt mit 
andaͤchtigem und inbruͤnſtigen Gebet 
in feine vaͤterlicht Worſorge Heiffig recome 
mendiren. Man bat viel Eläglihye exem- 
pel, wie der Eltern Fluch / den fie etwa au 
Ungedult und Ubereilung uber ihre Leibe 
Fruͤchte außgeftoffen/ beklieben ift/und diefele 
ben in groffes Ungluͤck / ja umb Leib und Lebe 
bracht bat. Dev Daͤniſche Geſchicht⸗Schre— 
ber JohanriesSchwaningius halt es nebe 

andern auch vor eine Haupt⸗Urſache / daß ea 
dem Könige Chriftierno II; (welcher deu 
25. Jan. des 1559. Jahres im 77: Jahr feiz 
nes urglüchfeeligen Alters entfeelee)fo übel 
gegangen bey feiner Regierung / und er / nad 
verlohrner Krone gantzer 27. Jahr im Ge 
fangmip außhalten muſſen / daß hm ſein Hen 
Vater / Koͤnig Johannes in der Jugend 
pegen feines Ungehorſams fo ſehr verwun 
ſchet / und fuͤhret imter andern (in vit. Chriſt 
It. Dan. Regis Lib. I. cap, 3.)diefe Worte 
Execrationes parentum in filios, ex 
comminationibus divinis vires acqvis 
rentes, adeo plerumgve ſunt efficaces, 
ut filios in acerbiffimas triltifflimasqve 
kepifime przcipitent calamitates, ficut 
& benedictiones eorundem non — 
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ie . Bo 
ilies ad ſummas provehunt, dignitates: 
Die Fliche/ welche Die Eltern ber ihre 
Rinder außgieſſen / erlangen Kraͤffte auß dem 


oͤttlichen Bedrohungen / und ſind gemei⸗ 
iglich fo ſtarck / daß fie dieſelben oͤffters in 
has aͤuſerſte Ungluͤek ſtuͤrben / tie auch derb⸗ 
eſben Seegen die. Kinder nicht ſelten zu den 
Hoͤchſten Ehren bringet und befoͤdert. Ein 
Mann in der Marek konte feinem Soh⸗ 
Ne ir ner Gute hie ein. freundliches Wort 
getointen/.dem Auchte ev envlich/ ale ee 
song wurde/ und ſprach Wohl an du boͤſes 
Kind / die Zeit w ird kommen / DAB dir ger⸗ 
nereden wolteſt / aber du wirft nicht reden 
koͤnnen. GOtt gebe / daß es nur bald ge⸗ 
ſchehen moͤge DU Galgenſtrick und un⸗ 
ehenckter MauſeKopff! Dem Sohne 
Zeug kurs darnach Die Zunge an zu fau⸗ 
jen/ biß hinunter in den Rachen / und ver⸗ 
mochte er fein Wort zu reden weil er lebe⸗ 
£e/ farb zuletzt eines ſchrecklichen Todes. 
(ex Butneri Epitome Joh, Stieffler 
Loc. Theolog.Hiitor. P, 1, p. m; 499.) 
Im Gegentcheil bezeugen aͤuch viel er⸗ 
freuliche exempel, wie Das Gebeth der 
Eſtern fuͤr ihre Kinder! iuſonderheit auch 
geiftlicher Perſonen⸗ ſehr kraͤfftig gewe⸗ 
fett amd hren Leibes⸗Fruͤchten gutes Ge⸗ 
83 dey⸗ 











LLBBENBRSBERL A. N 
deyen/ reichen Seegen / umd erſprießliches 
suohlgerathen bey GOtt zu wege gebracht 
Der feelige Herr Scriver ſchreibet hievon in 
ſeinem erbaulichen tractætlein / Gott holds 
- Siedy-und Siegbette genannt p. 346 
ſq. gar nachdencklich: Wie viel ſind allent⸗ 
„balben zufinden / die GOtt auß ihrem Va⸗ 
„terfande in einen frembden Boden verſe⸗ 
Itzet hat / welche auß ihres Vaters Hauſe 
„nichts mit genomen / als ein weniges Zehr⸗ 
Igeld (fo viel etwa in der erſten / andern und 
dritten Herberge noͤthig war) und viel 
Zaͤhren oder Thraͤnen und viel Seegen 
„ihrer armen Eltern / und find doch herrlich 
„gerwachfen/ groß / belaubet und fruchtreich 
„worden ? Ich gedencke hiebey an einen 
uͤrnehmen und gottſeeligen Freund / der 
„mit treuem Fleiß / ſorgfaͤltigem heiligen Ei⸗ 
fer / und groſſem Mutz in dem Pflant⸗Gau 
„ten der Kirchen Gottes arbeitet/ der mir 
erzehlte / daß fein frommer Water ibn ſelbſt 
„auff eine hohe⸗Schule unfers Teutſchlan⸗ 
Ddes gebracht / and in einem und andern zu 
„reine Verſorgung daſelbſt / Anſtalt gemacht / 
„auförverft aber ſey er mit ihm in die Kir⸗ 
„be gangen/ und habe diefen feinen GOtt 
„‚langit geheiligten Sohn nochmahlen demſel⸗ 
„ben mit vielen Thraͤnen dargeſtellet / u 
ihn 
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RBEBBERSEB;..2.} , VDMRWERUNEE 
ihm feiner väterlichen Obſicht und Regie⸗ 
rung hertzlich anbefohlen. Ach mie frucht⸗ 
"bar finddiefe Thraͤnen geweſen! wiewohl 
iſt dieſe edle Pflantze gerathen / und zu ei⸗ 
em fruchtreichen Baume gedieen! Der 
eiſſige Herr Miſander in ſeinen Deliciis 
jibl. Vet. Teftam. Ann. 1692. meldet Ma 
h. 930, IT. folgendes/ welches ein vorneh⸗ ii 
nee in GOtt rubender Superintendens,, nt 
ler felber des Geſchlechts geiveſen / erzeblet, 

Es Icbete aneinem Orte ein frommer auff⸗ 

richtiger Prieſter / derfelbe wird kranck / 

lieget auch meiſt auff ſeinem Siechbette. 
Einesmahis / als fin Ehemeib nicht zu 

Hauſe / und fonft auch niemand groß umb 

ihn iſt / machet er ſich auf feinem Dette/ 

klettert mit allen Fleiß Die Treppen binan/ Hulk" 
„bi auff ven oberften Boden. In deſſen | 
‚eömpefein Weib nacher Hauſe / ſindet ihren 
krancken Herrn nicht in feinem Bettlein/ 
das er ſonſt nicht Teiche verließ / fie fraget 

im Haufe / wo der Herr ſcy? Niemand aber 
wil ihm wiſſen / ſie ſucht das gantze zu faſt 
uß / aber alles vergebens, biß fie endlich 
etwas zuoberſt raſcheln hoͤren / und indem ſie 
„fi hinan machen / finden fie den Prieſter 
daſelbſt. Sein Weib ragt; Wie er denn hier⸗ 
auff kommen / vornemlich aber: was er denn 

j 83 bist 







































376 | 
hier oven mache? Da fagt er alsdenn DIE | 
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Lrfache/ und fpricht Sie wiſſe wohl / daß 
fie Rinder/ und zumahl etliche Söhne | 
habe/ weil fie nn in die Welt einmahl 
hinsusmülten/fen ergegenallenter Oer⸗ 
ter der Weit geknieet und habe zu SO 
geberer/ Daß doch derfelße/ wofise Soͤh 
ne hinkommen mödıten/ entweder ge⸗ 
gen Morgen / Abend / Mittag oder Mit⸗ 
gernachr/ er bey ihnen/ und ihr gnaͤdiger 
Woit ſehn / ihnen Patronen und Befoͤr⸗ 
derer beſcheren / und fi: allem halhen al⸗ 
les gutes / Seegen und Wohlergehen ſe⸗ 
henlaffen wollen. Wie er denn auch zw 
Sort hoffe / diß fein Geheth / als eines 
todtfrancken und bald ferbenden er ik 
Enaden erbören / und ihn feiner Bitte 
gewähren werde; welches Dem SO 
auch gethan/ und feinen Kindern ſtattlich 
fortgeholffen, i 

Wenn nun Chriſtliche Prediger felcher 
geſtalt auch ihre Kinder dem lieben GOtt 



































in ibrem täglichen Gebeth befeblen ; wenn 
fie nicht nur umb ihre zeitliche / fondern auch 
ufdrderſt ewige Wohlfarth bitten⸗ ſo kan es 
nicht fehlen / fie muͤſſen erhoͤret werden. Weſt 
fie GOtt in ihrem Ampte dienen mit Luſt 
Griwdonis mit Wohlgefallen / ſo wohl acti 
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& als paffive; wenn fie daffelbe dergeſtalt 
ihren’ wie es GOtt haben will / wenn fie 
sniche mit Verdruß und Wievermillen/ges 
vungen und auß Furcht Der Straffe / ſon⸗ 
ern mit Luſt und Freuden / willig und von 
Hertzengrund / thun / was ſie in ihrem Amp⸗ 
guͤtes thun und vornehmen / fo find ſie an⸗ 
enchme GoOtt nimmt ſie auff / wie ein gu⸗ 
er Freund den andern / mern er von ihm 
eſuchet wird/ dem er allen guten Willen er⸗ 
veifet/ keine Koſten ſparet ihn guͤtlich zu 
hun) ihr Gebet reicher biß in die Wolcken⸗ 
b dringet durch die Wolckẽ / es laͤſſet nicht 
Inbybig daß der Hoͤchſte drein fehe: Es be⸗ 
weget ihn dazu / daß er alle Hindernuffe/ die | 
em Wohlgerathen ihrer Rinder im wege ſte⸗ 
hen/ welche fie vor ein geoffes Elend und 
Ungluck halten/ / hinwegraͤumet (Sir. 
XXXV. v. 20. 21,) Oratione acqviri⸗ 
tur converfario DEi, ſagt Gregorius 
Nyſſenus über diefen Dre. Das Gebeth 
bringet zu wege / Bag wir mi GOtt in 
guter. Vergranligkeit umbgehen / und 
ein göttlich Beben führen koͤnnen. Es 
vermag viel (es iſt ſtarck/ kraͤftig und maͤch⸗ 
fig) wenn es ernſtlich / und ein Gebeth 
desGerechtẽ if. (Jacob V.v.7.)Weſt man 
durch bußfertiges / glaͤubiges und inbriinfie 
ac 
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ges Gebeth himmlifchen Seegen und Ge 
denen zur Kinderzucht bey FESU ſuchet 
und ihn darumb bittet/fomird man foldhet 
unfehlbar bey ihm finden/und von ihm neh 
men (Matth. VI, v. 7,) | 
Wie aber ſolch Gebeth einzurichten/ niet 
hoffentlich nicht nöchig ſeyn / mweitläufftk 
anzuzeigen, Rechtſchaffene Diener Gef 
tes soerden ohne mein weniges Erinnert 
fihon wiſſen / was zu einem ernftlichen gi 
GoOtt in den Himmel dringenden Sebel 
erfodert werde. Ich meines menigen Or 
tes frage täglich dem lieben GOtt mein 
arme Kinder vor in dem ſchoͤnen Gebeth 
welches in dem vecht güldenen Gebeth 
Buch / des Seifreichen Theologi Herr 
Johann Arndts + hochfel. Andenckens 
Geiſtreichen Paradiß⸗Gaͤrtlein genaft 
zufinden / und in der erſten Claſſe in der Ord 
nung das 2iſte iſt: deßgleichen auch in den 
jenigen / welches in der Schola Pietatis O 
ratoria Gerhardianã Claſti IE. Præc., IV 
:n2.p. 36. anzutreffen. Wirendigen die 
fe materie mit dev Regul/ die niche eru 
gen wird: | 
Ein Driefter' deſſen Kind foll geht 

auff guten Megen/ | 

Muß ihm erbitten ſtets des Hoͤch 
ſten Gnadund Seegen. "Zun 


] 
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" Zum Beſchluſſe diefes Capitels⸗ will ich 
hoch etwas anführen von dem feel, Herrn 
Luthero, morauß zuſehen / daß er/ wie in 
pnpern Dingen alfo auch in der Kinder⸗ 
Zucht / ſehr exemplarifch und loͤblich ſich er⸗ 
Dieſen. In feinen Tiſch⸗Reden cap. 36. 
vom heil. Eheltande und Haußhaltung. 
m, 444. a. liefet man folgendes: Dodor 
Martinus Luther molte feinen Sohn P.(e8 
war der erfigebohrne Johannes / damahls ein 
Knabe von ie Jahren vidD. Mayeri Diſp. 
de Catharina Lutheri Conjuge, P: 33.) 
in dreyen Tagen nich für ſich kommen laß⸗ 

| fen’ biß folange er fehriebe/ demuͤthigte ſich 
und baths ihm abe. Und da die Mutter/ 
‚D. Sonas und D. Teutleben für ihm ba⸗ 
en ſprach er: Ich wolte lieber einen dod⸗ 
ten denn einen ungehorſamen Sohn ha⸗ 
| ben. S. Paulus bat nicht vergebens ges 
| fagt/ daß ein Biſchoff ſoll ein folber Matt 
; feyny der fiinem Hauſe wohl Fürfiche/ 
‚ der gehorſame Kinder habe / auff daß an⸗ 
dre Leute davon erbauet / ein gut exem ei 
nehmen / und nicht geärgert werden, - it 
Prediger find darumbio hoch gefegt/ Daß wir 
| "anpern ein gut exempel geben follen; Aber 
unſere ungerathene Kinder grgern andere/ 
fo wollen Die Buben auff unſere Privilegia 
finde 
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fündigen, Ja wenn fie gleich gleich offe fine fändigen? | 
and allerhand Buͤberey treiben / fo erfahre 
ichs Doch nicht/ man zeiget mir. nichts an 
fondern man balts heimlich fuͤr mir / und ge⸗ | 
bet und nach dem gemeinen Sprichwort 
Was boͤſes in unfern eignen Haufe 
geſchicht das erfahren wir am allerloge) 
ten: Wenns alle Leute durch alle Gaſſen 
getvagen baben/ fo erfahren wirs erſt. Dar⸗ | 
umb muß man ibn firaffen und gar niche | 
durch die Finger fehen/ noch e es. ihm alſo un⸗ 
geftrafft laſſen hingehen. Im Fahr 1739. 
den 21. Febr. fabe D. Martinus Lurherus 
einen Knaben / dev war. ohne alle mores, 
roh und wilde / fonft guter Natur und Arkl 
undvon fehöner Seftalt: Da ſeuffzte ex ud 
ſprach: Ach wag thut Nachhengen wie 
werden die Kinder verderbet wenn man h⸗ 
nen — laͤſſet und ſtraffet ſie nicht. 
Darum mil ich daß man meinem Hanf 
nichts. laſſe auf ſeyn. Ich fiherge auch nicht 
viel mit ihm / ald mit meiner. Tochter. I 
hraham batte einen Race, Ruhm von’ 
GOtt / da ihn der Herr alſo Iobet: Kan 
ich Abraham auch etwas —— 
Dann ich weiß / daß er ſeine Soͤhne und 
fein Haug wirdlehren / was ich befohlen 
habe. &e, Ah HErr GOtt mie eig 
ind 
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iD feier Väter unter dev Sonnen / dar⸗ 
Imb gehets auch übelin der Welt zu !ibid. 
|, Seinen Eirern giebt er das Zeugniß / 
as ſie ihn auch fehr wohl gezogen: Beken⸗ 
jee. aber zugleich daß fie zumeilen [aß DaF 
die] uüberſchritten und alaunlrenige mit ihm 
herfahren. Heine Eltern / ſchreibet er / ha⸗ 
en mich gar hart gehalten / daß ich auch Dave 
über gar fihlichtern wurde. Die Mutter 
Räupete mich einmahl umb einer geringen 
Muß willen / daß dad Blut hernachfloß / und 
ihr. ernft und geſtreng Leben / das ſie fuͤhrete / 
das verurfachte mich/ daß ih darnach in ein 
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Kloſter lieff/ und ein Monch würde, Aber 
fie meinets hertzlich aufs ſed non poterant 
| difcernere ingenia, fecundum qyæ ef- 
ſent temperandæ correctiones qyia, man 
muß alſo ſtraffen / daß der Apffel bey der 
Ruthen ſey. Man fol wie Kinder nicht 
zu bart ſtaͤupen denn mein Mater ſtaͤupete 
mich einmabl fo ſehr / daß ich ihn flohe und 
ward ihm gram / biß er mich wieder zu ihm 
gewehnete. ibid. cit. M. Schneider Titii 
contin, & illuftrati, oder Theolog. E- 
| xempel-Bud) Loc, XI. Sect. IV, cap, 
2. P« 547. {I 
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Das VI Kapitel 4 
Erwehnet einiger Untugen⸗ 
— I | 
den und Laſter / welche ein 
exemplarifches und Gott wohlge⸗ 
faͤlliges Prieſter⸗Kind haſſen 
und laſſen muß. J 
EEnn ein kluger Baumeiſter ein tůch 
(DE Ytiges Gebaͤnde aufzuführen willens 
iſt / fo mache er zuförderft Anſtalt / daß 
Ber Schutt und Unfiath / fo auff der Bau⸗ 
Stelle liegt / muß weggeraͤumet / und das al⸗ 
te ihm hinderliche Mauer⸗Werck nieder⸗ 
geriſſen werden. Alſo wenn ein exempla= 
riſches und GOtt wohlgefaͤlliges Prie⸗ 
ſter Kind / den herrlichen Bau eines un⸗ 
ſtraͤfflichen und heiligen Wandels/ anzuke⸗ 
gen beſchaͤfftiget iſt / muß es auch vor allen 
Dingen. dahin. ſehen / dag der ſchaͤnd⸗ und 
ſchaͤdliche Laſter Wuſt und Unrath / ſo ihm im 
Wege lieget / moͤge hinweggethan werden. 
Wir wollen / umb ſolche heilſame Arbeit ei⸗ 
niger maffen befoͤdern zuhelffen / kuͤrtzlich ei⸗ 
gen / welches wohl die gröbeften und gefaͤhr⸗ 
lichſten Laſter ſehn die den exemplari- 
fihen Wandel / wie anderer’ alſo infondere 
beit vieler BDriefter - Kinder / zu benmen 
pfie⸗ 
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Jegen, Ben deren Benennung denn wir 
8 der Ordnung bedienen werden’ ſo uns 
he Alphabet an die Hand giebe/ der guten 
uverſicht lebende/ es werden ſichs Die jenis 
bny die fehon ziemliche profe&tus in ihren 
udiis haben/ nicht lafen zu wieder ſeyn / 
46 man fie gleichſam zuruͤck ins DE, 
Buch führen und ihnen in deiafelben ledtio» 
‚es anmeifen will : Sintemahl felbiges 
hndem das allernoͤthigſte Buch iſt / aus wel» 
em alle andere Bucher / wie aus einen 
Quelle flieſſen; und keiner weder tuͤchtig 
en noch ſchreiben wird koͤnnen / der nicht 
in ABC, Buch gruͤndlich ausſtudiret 
Dat... So Inbenmir baldanfänglich ein ſehr 
Haͤndliches Laſter zubemercken / welches kei⸗ 
jen Chriſten / viel weniger deren Kindern / die 
andere in Chriſtenthum unterrichten ſollen / 
nſtebet/ nemlich | 

| (Die Abendmahls⸗Verachtung 

Es hat wie befannt unfer fbeurelter Tre 
öfer/. das bochheilige Liebes⸗Mahl / darinnen 
»e. uns. feinen Leib zu eſſen und fein Blut 
wahrhafftig / doch auffeine uns unbegreiffliche 
Weife zutrincken giebt / unter andern auch 
dazu eingeſetzet und augeordnet / daß die fee 
nigen/ die es milvdiglich brauchen im Glau⸗ 
bei follen geſtaͤrcket / und in ibrem Sehen ge⸗ 































beſſert 















Schaͤtz t Th. 7. Dred. $.19.P.1, 1064) 
„dieſe felige Speiſe biflsch mie dem Honig 
„welches Jonathan Foftete/ dadurch — 
Augen verfläret/ und ſeine Kraͤffte ernieie 
ret wurden; Mit den Brod und Wen 
„welchesder Engeldem Els brachte / dur 
„deren Krafft er vierzig Tage und vierzig 
„Nacht biß an den Berg Hoteb geben 
„Eontes Mit der Artzney des KönfgeMiert 
datis dutch deren ſtaͤtige Gebrauch undheil 
„ame Krafft er allen Gifft fin alſo verwahren 
war / daß als er hernach von den Nomerk 
„überwunden/ ſich ſelbſt mie Gifft hinrich 
„ter wolte / derſelbe nichts bey ihm ſchaffen 
„eonte, (Plin, nar, Hift. Lib. XXV:cap 
2) mit den edelſten Bezoat der allem Si 
„kraͤfftig wiederſtehet; Mit den koͤſtlichſten 
Hertzſtarckungen /welche die Natur geben 
„can; mit dem Oeh! / das man in die Lam 
„pe flöffer/ die Flamme zu erhalten. Gebt 
„mohlfaget ein berühmter Theologus uns 
„ferer Kirchen D.( Gerh, Loc; Theol 
„Tom, 1V,p.580.) Gott erwecken) ver 
„mehret unm ſtaͤrcket den Glauben in unt 
Burg Sacrament / nicht nur damit 
daß er uns aͤuſerlich darſtellet u 

um 
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um mit ſeinem Leibe und Blute) fon⸗ 

ken auch / daß er innerlich (wann Wit, Er 

has Beil. Sacrament empfangen haben)» 

röfftig in ung wurcket / wo man nicht, J 

urch thaͤtliche Unbußfertigkeit / Uns J 

zlaubeund Hrucheley ſoicher Börrliher,. WE 
Birckung hinderlich iſt. Sariv. ol.» ME 
15. p.1n, 1024.) Wenn man aber Diefetheure Ei 
Mahlzeit verachtet / derſelben ſich eine gerau⸗ 0 
nie Zeit entziehet / und ſo man ja endlich ſich 

dabeh einfindet/ ſelbige mehr aus Gewohn⸗ 

beit und fleiſchlichen Abſehen / als aus hertz⸗ 

licher Andacht / und eifriger Beyrede / feine 

Seele wohl zuberathen / gebrauchet / ſo ber 

gehet man eines von den greulichſten Laſtern 

und eine von der abſcheulichſten Sunden. Es 

wird ſo dann dem Satan Thuͤr und Thoꝛ auff⸗ — 
gethan / den Menſchen aus einer Untugend J———— 
lin die andere zuverleiten. Im Jahr Chriſti | 
is56, den 29 San. ift ein geböhrner Zwi⸗ 
ckauer / deſſen Nahmen um gewiſſer Urſach 
berſchwiegen wird/ indem Boͤhmiſchen Fle⸗ 
cken Joachimsthal / mit dem Rade gerich— 
‚tet worden / darumb daß er ſeinen leiblichen 
Bruder zwiſchen Schwartzenberg und 
Schneeberg erſchoſſen ihm das Geld / wel⸗ 

ches er ihm zuvor nicht leihen wollen / genom⸗ 

men / und hernach in einen Buſch geſhlepr 
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batte: Da Johannes Manlius in Colle 
&taneis Tom. Il. 142. diefe Geſchichte ergebe 
let / ſetzet er dazu: daß der Ubelthaͤter kurß Bor 
feinen Ende beklaget haͤtte / mie er ſich nicht 
fleigig zum Abendmahl gehalten / und. 
von derfeiben Zeit an/ da er diefen böfen Ge 
Brauch an fich genommen, waͤre er von Tage 
zu Tage Teichtfertiger und boßhafftiger wor 
den, (M. Tob. Schmiedts Zwickauiſche An 
nales pn, 359.) Ich habe auch unterſchie⸗ 
dene Prieſter⸗GSoͤhne gekannt / die / indem 
ſie ſich dem Gebrauch des heil. Abendmahls 
entzogen / allerhand boͤſe Gewohnheiten am 
ſich genommen / und mit unzehlichen Laſtern 
gleichfam ůͤberſchuͤttet worden ;· 
Drumb wer ein frommes Kind 
und Laſter⸗ Feind will ſeyn / 
Der ſtelle ſich ja offt beym Tiſch 
des Herren ein! | 
(.) DieAbgöttry, 
Dieſes Laſter / ob es gleich von GOtt bald 
sm Anfange feiner heil, eben Gebote gar 
ernftlich verboten wird / fo iſt es doch mehr alß 
allzugemein unter den Chriſten / und wird 
auch in deren Haͤuſern die andere im Hauſe 
des Herrn von der Abgoͤtterey abmahnen 
ſollen / mehr als allzuvielgetrieben. Bege⸗ 
kee mean gleich nicht eine ſolche grobe es 
got⸗ 











































Börir / wiebiene nigen/m welche vorden &% 
genen ‚Bildern niederfallen und fie. anbeten; 
So fehlet es doch nicht an fubtiler Abgot⸗ 
vr die durch Geitz/ übermäfliges Mer: 
rauen auf irrdiſche Dinger auff ſolche Leu⸗ 
e / die ung etwa / unſerm Beduͤncken nach / 
n Der Welt koͤnnen forthelffen / und hochans 
Brett bringem durch unordentliche Gelbſt⸗ 
und anderer MenſchenLiebe / begangen wird. 
Derſelben ſoll fich nunein Prieſter Kind / 
ornehml ich enthalten / und ftetö in feinen 
Oben Diele Ermabnung erſchallen laffen: 
"Lieb /chr’ und — GOtt al⸗ 


lein/ 
Wenn duihm vilſt gefaͤllig ſeynl 
3. Daß Aergermiß. 

Es iſt ih heil. Schrifft gar gemein / d aß des 
Aergerniſſes gedacht / una ein iedwebes 
Kind Gottes von demſelben beweglich ab⸗ 
gemahnet wird, Der Herr JEſus ſpricht 
(Matth.XVIU. v. >.) Wehe der Welt / 
Der Aergerniß halber, es muß ja Aer⸗ 
gerniß kommen / (nicht necellitate con- 
feqventis, oder/ als ob es Gott ſo ver⸗ 
pronet haͤtte! ſondern neceſſitate conſe 
en weil es in der Welt fo unzehlich 
viele Gelegenheit zum 2lergerniß giebt) er ber 
neh et uns / glles daß jenige / wodurch wir ie⸗ 
| £ mand 
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mand ärgerlich falleny und ihr zum böfert 
verleiten möchten zu meiden / wenn mir auch 
druͤber Hände und Fuſſe / Seftcht und Aue 
gen verliehren ſolten. Der heilige Paulus 
vermahnet die neulich zu Chrifto bekehrten 
Corinther. (1. Cor. X.v.32,) Seyd nicht 
ärgerlich weder den Juͤden / noch den 
Griechen noch der Gemeine Gottes. Und 
an einem andern Orte: (II. Cor. Vl.v.3J 
redet er die / fo im geiftlihen Standeleben? 
infonderbeit an: Laſſet ung niemand ir⸗ 
gend ein Aergerniß geben / auff daß unfer 
Ampt nicht verlaͤſtert werde. Worauß 
denn leicht iſt zuverſtehen / was unter dem 
Nahmen des Aergerniffes verſtanden wer⸗ 
de / nehmlich eine: laſterhaffte That oder Res 
de / zu welcher ein Menſch von Teuffel / der 
Welt und ſeinem eigenen Fleiſche und Blu⸗ 
te angereitzet / und dadurch auch einem an⸗ 
dern zu ſuͤndlichen Worten und Wercken 
Anlaß gegeben wird. Dergleichen ſoll nun 
auch ein iedwedes Priefter⸗Kind / welches 
Gott wohlgefaͤllig ſeyn will / hoͤchſtes Fleiſ⸗ 
feg meiden. Alle feine Reden / Geberden/ 
Minen und Verrichtungen ſollen fo beſchaffẽ 
ſehn / daß niemand / der ſelbige hoͤret und fies 
het / auch nicht einen argen Gedancken uͤber 


demſelben zus ſchoͤpffen / ſondern vielmehr 1 
allem 
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ſlem guten ten veranlaffet ı werden möge, Er 
ll ihm gaͤntzlich einbilden / als hoͤre er alle 
Stuͤnden und Augen⸗Blicke von ſeinem 
eh folgende Erinnerung: 

Nimm dich in acht in Deinem gan 
tzen Leben/ 

Daß du wid emand Aergerniß 
agſt geben. 

| — 

Won dieſem * werden fromme Rin- 
Ser Gottes von dem heit, Geiſte zum öfftern/ 
Unfonderheit durch ven en Apoſtel Pau- 

















halten (ſpricht er u Cor. V. v, 8) nicht 
im altem Satterteige der. Boßheit und 
Schalckheit. An der Boßheit ſeyd Kin- 
der (1. Cor, XIV. v. 28.) Alle Boßheit 
eh ferne son euch CEphef, IV, v. 31) 
Leget ab alle Bogheit (Coloſſ IIL v, 8, 
u Pet, 11. v. 1, Jacob. 1, v.. 21.) Da denn 
allezeit in der bei Spracheftebet das Woͤrt⸗ 


heiſſet als Linglü und allerhand boͤſe Pla⸗ 
gen / ſo die Menſchen betreffen; mehrentheils 

I aber andeutet die Boßheit und verkehrte 
Unart ſo indes Menſchen verderbten Wil⸗ 
len ſtecket; da er nicht will dag gute thun / 
| % er zu thun NT iſt fondern — 
willi⸗ 


um abgemahnet. Laſſet uns Oſtern 


lein xaxias welches zwar zuweilen fo viel 
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williger weiſe allerhand aͤrgerliche Dinge 
vornimmt / redet und thut / deren er ſich b⸗ 
lich enthalten ſolte. Die Gelehrten find der 
Meinung / es kome das Wort axla her vom 
verbo xage welches heiſſet / weichen / zu⸗ 
ruͤckgehẽ / außreiſſe / und ſuchen ein Gleichniß 
driñen welches hergenomen von den treuloſen 
und feigen Soldaten / die / wenn fie ſolten rit⸗ 
terlich fechten und den Feind behertzt entgegẽ 
geben. / das Haſen⸗Panier auffinerffen/ Reiß 
auß ſpielen / und ſolcher geſtalt auch ihre Ca⸗ 
meraden mit in die Flucht bringen. Der⸗ 
gleichen Boßheit ſoll nun ein iedwedes 
Shriftliches Prieſter⸗Kind von ſich weit 
laſſen entfernet feyn. Stets ſoſl ihm por ſeinen 
Ohren dieſe Warnung erſchallen: 
Der Boßheit hegt in ſeinem Her⸗ 


Ben; | 
Der wird des hoͤchſten Gunft 
vearſchertʒen. 9 

5. Curioßtaͤt und Fuͤrwitz. 

Es iſt zwas die jenige Gurioßtaͤt / da ſich 
einer umb das bekuͤmmert / mas fein Stand 
und Beruff erfodert / and darinn curieus 
und ſorgfaͤltig ift/ eine gar loͤbliche / und von 
BOtt ſelbſt befohlne Iugend, Wenn as 
her einer auß dem Schrancken ſeines Be⸗ 
ruffs ſehreit et umb Dinge ſich bekumert / die 
ihn nicht angehen / und ſolche Arbeit vornim̃t / 
die 
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‚ie einem andet m und — befohlen ift/ 6 
Id wird ein hoͤchſt ſchaͤndliches und ſchaͤdli⸗ Ar 
‚ches Laſter drauß. Der Boris und un⸗ 9 
eitige Curiofität hat viel heilige Leute auff 

der groben Suͤnder Banck ; viel Kluge 

und Weiſe ins Narren-Hofpital : viele Mi: 
Eiſenfreſſer ing Siechhauß; viele geebrte Kun, 






































‚zur böchften Verachtung; viele keuſcho 


Maͤgdchen in Huren⸗Winckel; vielftatte 
‚liche Kuͤnſtler an den Bettelſtab; und mie 
„einem Worte / viele viele von Gluͤck⸗Stadt 
‚nach Klagenfurt befoͤrdert / ſchreibet ein klu⸗ 
zer und ſpitzfuͤndiger Kopff an einem Orte. 
die heilige Schrift unterſaget dergleichen 
-uriofität zum höchften. Was deines Amp⸗ 
es nicht iſt / da fag deinen Fuͤrwitz / war⸗ 1 
net Sirach (cap, IH. v. 24) Paulo wifleg nl 
jav niche gefallen/ daß etliche von. denen zu I 
£ hriſto befebreen Thefial lonichern Fuͤr⸗ 
witz treiben (II, Thefläl. IH. v. n.) Die 
jungen Witwen / die da — ſind / durch 
die Haͤuſer umblauffen / reden / dag nicht 
eyn ſoll / die ſtehen in ſehr ſchlechten cre- 
die. bey ihm (1. Tim. vv. 13.) Es ſtehet 
in angeführten Orten allezeit in der heili— 
zen Sprache das Wort weeree Yacbnaı, wel⸗ 
hes im Teutſchen nicht ſo ſchoͤn kan außge⸗ 
prochemwoerden / als es im rien in⸗ 

| $.2 get; 
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get; doch eigentlich eine ſoſche curiofitäf 
andeutet / da ein Menſch ſich umb das ber 
kuͤmmert / darumb er ſich nicht bekuͤmmern 
ſoll und in ſolchen Dingen / die ihn nicht 
angehen / unnoͤthigen Fleiß anwendet, De— 
gleichen curioſitaͤt muß nun ein Prieſter⸗ 
Kind / ſo exemplariſch ſeyn will / fahren laſ⸗ 
ſent / und gaͤntzlich davor halten / als ob ibm 
pom Himmel herab zugeruffen werde: 
Den Fuͤrwitz muſiu hoͤchſtes Fleiſ⸗ 
ſes iederzeit vermeiden, 
Wenn du Dich nicht von Gottes 
Huld und Gunſt willft laffen © 
fcheiden. 
(6) Dieberen md Ungerechtigkeit. 
Es iſt in der Miele nichts gemeiner/ ald 
daß ein Menſch dem andern nicht gönnen 
noch laſſen will mas ihm GOtt gegeben 
und befiheret. Das Derfortbeilen und 
zuweitgreiffen im Handel / über welches 
doch der Herr cin Raͤcher if (1. Theſſal 
IV, v. 6.) wird Tender ! allzuſehr bey groffen 
und Fleinen in dev Welt pradtifiret. Daß 
dahero dag befafite Advents⸗Lied nicht wie⸗ 
der die Wahrheit redet / wenn es außruffet; 
Wo bleibt die bruiderliche Steh? 
Die gange Welt it voller Dieb! 
Kein Treu noch Glaub iſt in ver — 
Ein 



















Ein ieder ſpricht / batt ich nur Geld / 
Das iſt ein Zeichen vor dem juͤngſten Tag! 
Es müſſen aber alle rechtſchaffene Die⸗ 
Iner Gottes dahin ſehen / daß fie und ihre Kin⸗ 
er nicht. mit in dergleichen ſchlimme Ban- 
de geratben. Sie müffen ihnen dag Suum 
ICuiqve einem ieglichen/ was ihm gehoͤ⸗ 
Yer/ wohl einpredigen. Sie mäffen dert 
Jiprigen offt diefe Erinnerung mitcheilen: 
Wer fich der Buͤberey und Diebes 
rey ergiebt/ | 
Der wiſſe / daß dadurch er feinen 
GOTT betruͤbt. 

(7) Ehrgeig und Hechmuth. 
Dieſes Lafter/ gleichwie es das allererfte 
iſt das auff ver Welt vom Satan und auff 
deſſen Anleitung von den erſten Menſchen 
begangen worden : alfo hat es auch der ho⸗ 
he und erhabene in feinem heil, Worte gar 
| ernftlich und nachdruͤcklich verboten, Daß 

den Hoffärtigen beyde GOTT und Ne 
Met Feind feyn/ befräfftiget Sirach (cap. 
X. v.7.) GEott wiederficher den Hef⸗ 
| fartigen /fpriche Petrus (ı. Ep- eap. V. 
Iv.5.) Er zirftreuet die Hoffärtig ſind 
in ihres Hertzens Sinn / nad) dem Zeug— 
niß der Fungfrauen Marien in ihrem herr⸗ 
lichen Lob und Danck⸗Liede Luc. I.V. gi.) 
| ga Die 
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Die Ehrgeigigen/die nur immer höher Reie! 
gen wollen/ find einer Racqveten gleich# 
Die init einem hellen Glantz und ſtarcken 
Seräufche ſich in die Höhe erhebet / plöße 
lich aber wieder herab faͤllet und in Aſche 
fiih verwandelt, Es gehet ihnen mie einen 
Muſchel/ dieder Adler in die Höhe führer 
jelbige aber hernach auff die Stein⸗Felſen 
herab wirfft / und fie zerſchmettert. Es benz 
met dieſes Lafter dem Menſchen nicht nur 
feine zeitliche fondern auch und zwar vor⸗ 
nemlich/ die ewige. Wohlfarth. Im Be: | 
trachtung fo in aller Prieſter⸗Haͤuſer / 
und fonderlich in ihrer Kinder Herken dies 
ſes angefchrieben ftehen: 1 
Die in der. Weit zu ſehr nach ho⸗ 

, ben Dingen fireben/ | 

Die werden teaunbey SOTT IR | 
hoͤchſter Ungunſt leben. 

(8) Eltern⸗Kranckung. E 

Unter denen jenigen Perfonen/ welche 
GoOtt de non offendendo privilegiret# 
und in feinem Geſetz verbothen hat daß man 
fie nicht kraͤncken follez haben die jenigenz) 
durch die er ung Das natuͤrliche geben giebt / 
einen groflen Vorzug. Gleichwohl aber 
wird von vielen Kindern) Diefer von GOtt 
dEEltern erthei ete Frey⸗Brieff ſehr durch⸗ 
| loͤchert. 
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öcherte: ‚Der ungeratbene Ciauyperımis Ni 
einen abgöttifchen Weibern dem Iſaac und — 
her Rebecca eitel Herzeleyd machte (Ebr, 
Bitterkeit des Geiſtes und der Seelen war 
Gen. XXVI, 35) bat noch viel Bruͤder 
md Schweſtern in der Welt binterlaffen, — 
Es iſt in allen Haͤuſern faſt eitel Ingyer NW 
Pfeffer / Kellershalß / Fammer und Herze⸗ 
ſeyd / wie Lutherus (Comm, in Gen. p: ia 
365.) redet. Allein in Driefter- Häufern 
ſoll dergleichen Ubel durchaus nicht anzu⸗ 
kreffen feyn/ und in allen derenſelben Win⸗ 
kein dieſes aelefen werden. 
| Der Rinder / die das Hertʒ der ar⸗ 
men Eltern kraͤncke 
Wird weder bier noch dort in 
Gnaden GOtt gedencken. 
() Falſchheit und Argliſtigkeit. N 
Wiexwohl der allerbeiligfte GOet / derdie 1 
Wahrheit ſelber iſt / fein hoͤchſtes Mißfal⸗ 0 
len über die Falſchheit und Argliſtigkeit / I 
da man betrüglich handelt / und fich ernſtlich 
in Worten und Seberden gang anders an⸗ le 
ſtellet ald man es innerlich im Hergen mei> — 
net / in ſeinem heiligen Worte zum oͤfftern J 
conteſtiret / und die Menſchen von ſolchem 
Laſter auffs allerbeweglichſte abmahnet / ſo iſt 
doch daſſelbe leydey nen als allzugemein 
| > 5 un⸗ 
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unter ihnen, Allenthalben höret man di 

Klage Sirachs (cap. XXVII v, 2) Ad 

100 kommt dody das böfe Ding ber/da 

alle Welt / ſo von Falſchheit ft! (Gr. da 

die Erde mit Falfehbeitüberfchwenmer un: 

bedecket if.) Es findderen gar zu piel/ übe 

welche GOtt Elagen muß: Deine Zung: 
treiber Falſchheit (Ebr. Sie hefflet un 
beudet einen Betrug an den andern’ ni 
etwa die Glieder in einer Ketten aneinan— 
der geſchrencket und geſchmiedet find (Pfalm. 
L. v. 19) DBieleviele find gleich den Spie- 
geln / die zwar viel Bilder prefentiren/aber 
es ift Feines drinnen 5 gleich denen unrich— 
tigen Uhren / die anders meifen/anders fchla- 
gen. Die meiften/ wenn fie auch ihre Mut⸗ 
ter Sprache reden / bedienen fich doch zugleich 
dev Franzoͤſiſchen / De anders geredet/ an- 
ders geſchrieben wird. An folcher Falſchheit 
aber follen die jenigen/ die SOEE in feiner 
Kirchen dienen/ nebft ihren Kindern/ wie 
Eo0Ott ſelbſt / Greuel haben / (Pſalm. V. v.7.) 
Sie muſſen Tag und Nacht drauff finnen 
und dencken / mie fie den David wollen mie 
Wahrheit nachfprechen: Ich haſſe alle 
falfehe Wege. (Pſalm. CRIK. v. 104.) 
Sie müffen feftiglich davor halten: 


Wer 





| re 
| Der mit verkehrten Sinn nach⸗ 
henget falſchen Tuͤcken / 
Den wird die Wahrheit nicht mit 
Gnad und Heyl begläcen/ 
(10) Faulheit und Naclaͤſſigkeit. 
Gleichwie der weiſe König Salomo ſich 
As einen ſonderbahren Eiferer wieder alle 
Untugenden und Lafter/ in feinen guͤſdenen 
Sprüuͤchen dargeftellet/ alfo bezeuget ev auch 
in venfelben zum oͤfftern / daß ihm die 
Fauheit und Nachlaffigkeit vielev Leute / 
ein rechter Dorn in den Augen fen. Er 
benennet die Faulen in der heil. Sprache mit 
dem orte Azel welches ſonſt in keinem an⸗ 
dern Bibliſchen Buche gefunden wird / und 
einen ſolchen Menſchen bedeutet / der die ihm 
zukommende Beruffs⸗Arbeit gar unfleiſſig 
und nachlaͤſſig tractiret / der nichts aus gu- 
‚ten Willen und ohne Zwang thut / ſondern 
immer will getrieben ſeyn / wie etwa ein E⸗ 
ſel der uͤberaus langſam fortgehet / und dem 
der Eſeltreiber faſt einen ieden Schritt / den 
| er thut / abpochen und mit der Peitſche ab» 
zwingen muß: dannenhero auch einige von 
gedachtem Worte Azel das deutſche Eſel her 
derivirẽ. Solche Faulheit muß nun einied⸗ 
wedes Prieſter⸗Kind gleichſam als ein fau⸗ 
| les Aaß anſtincken / und es fich mit dergleichen 
| Un⸗ 
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Anflath nicht beffecken. Er muß fich fürchel 
fen vor dem Fluch / ver allen Faulenzern 
‚gedrohet wird (Jer. XLVULV. 10.) Die) 
des HErrn Werck laͤſſtg thun; die es auß 
Antrieb der Faulheit ſchlaͤffrig / oben hin / und 
ohne Anwendung geziemenden Fleiſſes ver⸗ 
richten: Die bey der Arbeit ihres Beruf) 
es machen wie die faulen Pferde / die nicht 


mit den huxtigen friſch anziehen / ſondernin 


gar ſchlaffen Seilen und Stricken gehen | 
Ermuß der gaͤntzlichen Meinung ſeyn 
Ein Menſch der Faulheit liebt/ 
und laß iſt mit den Haͤnden / 
Den wird GOtt feine Gnad und 
Seegen nicht zuwenden. 
(11.) Beigumd Heldrgierigkeiet 
Diefes Laſter da ein Menſch an dem⸗ 
was SD ihm von zeitlichen Gütern! 
beſcheret hat / ſich nicht begnuͤgen laͤſſet / ſon⸗ 
bern nur immerdar nach mehrem krachtet/ 


4 


‚and allenthalben feinen Vortheil mit ans 


GoOtt fo hoch / als die Abgötteren/ welche 


unftveitig vor. die aller fihmserefte Suͤnde zu⸗ 


halten / in feinen Worte verbothen; nichts 


deſto weniger aber iſt es ſo gemein / als eines 

ſeyn mag. Weil in dieſer legte Grund⸗Sup⸗ 

pe der gantz in argen liegenden Welt / ſo we⸗ 
nig 


derer Leute Nachtheil ſüchet / ift zwar von 
| 








BIN... (6) A 


ig Gonfrenge e anzutreffen fin finds var. finden 
Hauch wenige drinnen/die hnen an dem / 
bag da iſt / genügen laſſen. Inſonder⸗ 
it aber hoͤret man bin und wieder viel kla⸗ 
en über den Geitz der Geiſtlichen / fo daß 
anche wohl gar die Worte Geiftlich und 
kigig pro (ynonymis, ver einerlepbegen« 
nde zubalten fie — Wie ich 
ib denn erinnere / in meiner Jugend ge- 
oret zuhabẽ / daß einesmahls der oberſte Pre⸗ 
iger and der Stadt-Nichter in einer mir 
ohlbefaitten Stadt mit einander zu Gaſte 
ervefen: Da deit diefer im Schertz feinen hin- 
ihm ſtehenden Sohn gefraget : Was heiß 
t avarus, { welcher ihm geantwortet ein 
seitlicher: Dem aber jener gar artig be> 
egnet / und geſaget ivenn mein 7 zu⸗ 
egen waͤre / und ich ihm fragen ſolte. Was 
eiſſet injuſtus Judex ? Go wuͤrde er ge⸗ 
iß zur Antwort geben:Der Stadt-Richter 
n B. Nun iſt man zwar nicht in Abrede / daß 
ev Hoͤlliſche Sul yemann/ardor habendi, 
te Begierde viel zuhaben / nicht nur. in öffente 
chen Wirths⸗Haͤuſern / fondern auch zu- 
eilen in Dfarı- Wohnungen einfehrer, 
Bleicdhmwohl aber finden ſich auch noch viele 
eue Knechte Gottes / die feine Heerde nicht 
* Mietlinge / umb ſchaͤndlichen Ge— 
| win‘ is 
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winns mwillen meiden ; die den Geitz nicht 
nur vor eine wahrhafftige Wurtzel alles 
uͤbels halten / ſondern ſich auch deſſen / auf 
ſolcher Abſicht / ſo viel immer möglich il 
enthalten; Die mie David ſeuffzen; ne 
gemein Hertz zu deinen Zeugniſſen / und! 
nicht zum Geitz. ( Pſalm CXIX v: 36) 
Selbige werden nun ſehr wohl thun 
wenn ſie auch ihre Kinder fruͤhzeitig von fo 
chem Laſter abmahnen / und ihnen offt mil 
Paulozuruffen: Geitz laſſet nicht von euch 
geſaget werden / wie den Heiligen zuffee 
het. (Epheſ. V. v. 3) Euer Wandel fin 
ohne Geitz / laſſet euch begnuͤgen an dem 
was da jſt / denn er hat geſagt / ich will 
dich nicht. verlaſſen/ noch verſaͤumen 
(Ebr. XII, v.5.) Und dieſe werden auch 
fehr. wohl fahren / wenn fie inder That be 
weiſen / daß fie folgenden Außfpruch vor wahl 
halten: J 
Wer Geitʒ und Geldſucht läßt in 
ſeinem Hertzen wohnen / 

Den wird des Himmels Zorn On 
vor mit Fluch belohnen | 

(12,) Gewohnheiten ſo boͤſt. 
Es iſt das alte Sprichwort der Lateiner 
Conſvetudo altera natura, Gewohnheit 
iſt die audere Natur / wohl iederzeit als 
wahl 
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1 
inmahl feinen £auff bingenommen/ Davon 

oͤſſet er fih nicht Teiche ableiten, Will 
nan es fihon mit Gewalt verfüchen/ une 

nit Thaͤmmen zwingen / anders wohin zu ges 
en / fo wird er Doch immer frachten durchzu⸗ 

rechen / und den alten Lauff zu ſuchen. Gleis 
he Bewandniß hat es auch mit den Ges 
vohnheiten / ſelbige wollen immer ihren 
reyen Gang behalten. Sonderlich laſſen 
ich die boͤſen Gewohnheiten nicht Teiche 
abbringen, Wenn der Dornſtrauch ein⸗ 
Inahl recht eingemurgelt/ fo fehlägt er doch 
Immer nieder auß / wenn man ihn gleich noch 
ſo offt außrottet: Da ein guter Baum auf 
inmahl kan außgeboben merden/ ohne Hoff 
mung wieder bervorzufproffen, Wo ver 
Rot ſich einmahl in das Eifen recht einge- 
freſſen hat / ſo wird man ihn nicht koͤnnen 
heraußbringen/ wenn man gleich noch fs 
fleiffig dran poliret, Und wenn einmal 
eine verkehrte Gewohnheit ven Menſchen 
eingenommen / wird er wohl bey derſelben 
bleiben. Kan auch ein Mohr ſeine Haut 
wandeln / oder ein Parder feine Flecken? 
So koͤnnet ihr auch gutes thun / weil ihr 
des boͤſen gewohnet ſeyd/ klaget SOTT 
über. die hoͤſen Gewohnheiten der Juden 
(Jer. 
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(Jer: XUkv. 23.) Allein die Kinder deren 


Geiſtlichen muͤſſen vor allen andern Fleiß 
anwenden / daß fie Feine bhoͤſe Gewohnheiten 
annehmen/ und die auß Unvorſichtigkei 
angenommene / ie eher ie lieber wiederumb 
ablegen moͤgen. Es muß ein ieglicher um⸗ 
ter ihnen fich entſchl isffen: | 
Ich will beym Boͤſen nicht/ deß 
gewohnet/ bleibem 
Sonſt wohnt GOttnicht bey ieh! 
den mag ıch ‚sicht vertreiben. 
13)’ Gottloſigkeit. 
Der Nahme / welcher denen jenigen/ die 
ſich nicht nach Gottes Befehl in ihrem Le⸗ 
ben und Wandel / Thun und Lafenirichten] 
ſondern demfelben freventlich zu wieder han⸗ 


deln / gegeben wird / iſt dieſer / daß ſie heiffen 


Gottloſe / die ſich gleichſam von GOtt loß 
veiffen und fo viel an ihnen iſt / ſich von ſei⸗ 
nen heiligen Gehorſams⸗Bauden / oder viel⸗ 
mehr Liebes⸗Seilen frey und loß machen 
Wie denn dieſer ſchlimme Titul mehr als 
einhundert mahl in der Bibel anzutreffen 
In der heil. Sprache ſtehet mehrentheils das 
Wort reſchaim welchese ggentieh ſo viel 
heiſſet als unruhige Auffruͤhr erund Rebel 
Ien/ die nicht etwa auß Schwachheit oder 
AMbereilung einen Fehltritt chun / — 

mis 
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hiffentlich und. vorfeglich/ mit Rath und 
Borbedacht ih GOtt und feinem beil.&e- 
Use opponiren und entgegen ftellen/ thun 
as ihnen felbft beliebet/ und in ihren eine 
ahl angefangenen böfen Weſen ohne 
Scheu und Reu fortfahren: Es bedeutet ſol⸗ 

be Gottloſe / die da ſnd wie ein ungeſtuͤm̃ 

Meer / dag nicht ſtille ſeyn kan / und ſei⸗ 
he Wellen Koth und Unflath außwer⸗ 
en (Jeſ LVIL v. 20.) Dergleichen boͤſe 
Leute laſſen ſich nun allenthalben / in gllen 
Skaͤnden / an allen Orten haͤuffig und über> 
Juͤſſig inden. Das gottloſe Weſen It ange 
undet wie Feuer / und verzehret Dornen 
ind Hecken / und brennerivie im dicken 
Walde / und giebt hohen Rauch (JEL IX. 
iv, 18.) Die Berachtung Gottes und ſeines 
heiligen Worts/die Ungerechtigkeit ind das 
lafterhaffte Wefen/ hat uͤberhand genominen/ 
wie eine hefftige Geuershrimft bey ſtarckem 
Winde und groſſer Duͤrre / die alles / was ihr 
vorkommt / verzehret / und in Staub und A⸗ 
ſche verwandelt, Derſelben follen ſich nun al⸗ 
le die in Prieſter⸗ Haͤuſern wohnen / entge⸗ 
gen zuſtellen / und fie zu daͤmpffen / oder Doch fie 
ben ihnen ſelbſt nicht uͤberhand nehmen zulaſ⸗ 
fen ſich eiferigſt bemuͤhen. Die Kinder de- 
rer / die wieder die Gottloſigkeit / vermoͤgt 
M ibres 








a 
ihres heiligen Amptes / zu eifern verbunden 
ſind / müſſen ja nicht wandeln im Rath De 
Gottloſen (Plalm. l. v. Nihre Seeleinuß 

haſſen die Gottloſen / und Die gerne fr 
veln (Palm. XI. v. 6) Sie muſſen 
Gottloſen nicht achten (Palm. XV.W 
5. Wenn andere / die auch dieſer verdamm 
lichen profe ſſion zugethan ſeyn / fie glei 
tech fo ehr veneriren, anbeten / vergoͤttern 
und ein groß Werck auß ihnen machen / mul 

fen fie ſich daran nicht kehren / ſondern e 
vor nichtswuͤrdige von GOtt verarhteie 
Leute anſehen Feine Gemeinſchafft mit ih⸗ 
nen haben / am allerwenigſten aber in ihre 
gottloſe Fußſtapffen treten / noch ihre boͤſe 
Wercke nachthun. Sie muͤſſen haſſen die 
Verſam̃lung der boßhafftigen / nicht und 
ſitzen ben den Gottloſen (Palm. XXVE 
v, 6.) Sie müffen ſich nicht den Sottloa 
fin bewegen laffen im feinen groffen Eh⸗ 

ren (ibm nicht heucheln / ſchmeicheln / oc 
ſich am ihn hengen) St muͤſſen ihnen nicht 
gefallen laſſen der Gottloſen Fuͤrnehmen 

(Sir, IX, v, 16.17.) Sie muſſen es nicht 
johen/ nicht gut heiſſen / nicht nachmachen 
Wie der Sec⸗Fiſch mitten in den geſalzenen 
MeerWaſſer ſein ſuͤſſes Fleiſch behaͤlt; wie 
die Wein Rebe mitten unter den Dornen ei 

nutz⸗ 
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usberes Gewaͤchs; wie. der Mofenftod 


Jitten unter den Reſſeln ein Strauch / der . 


mehmliche Blumen traͤget/ bleibet; So 
uͤſſen fie doch mitten unter den Gottloſen 
r wahren GOttſeeligkeit ſich ergeben, Zu 


Im Ende follen fte von ihren Eltern zum 


fern olfo angeredet werden: ⸗ 
Wer das / was Gottloß heiff/bes 
beliebet und erwehlet / 
Wird bier unglůcklich ſeyn und 
| ewig Dort geqpaͤlet. 

4 )Haigitarrigkeit und Hartnäckigkeit. 
| inter andern ſchlimmen Tituln, welche 
pr gerechte GOtt dem ungeborfamen Volck 
ſrael / deſſen Unart Damit anzudeuten / ge> 
eben / iſt auch dieſer / Daß er fie durch Mo⸗ 
In und die Propheten / gar offt neunet ein 


2 


alßſtarrig Bold, , Womit er denn befla- 
et / daß fie ſich durchauß nicht haben von ihm 
sollen lencken laſſen / weder durch gute noch 
arte Worte/ auch nicht durch wuͤrckliche 
hwere und offt wiederholte Strafen, Sie 
aben es gemacht wie ein wildes unbändis 
es Pferd / das zuweilen ſich durch den Reu⸗ 
gr nicht willlencken laſſen / wohin ers. haben 
Bi; das feinen Halß dergeſtalt ſteiff und 
Jart macht / als wenn Fein Gelencke bey 
emſelben anzutreffen ware. Solche halß⸗ 
| 2 ſtar⸗ 
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verworffenen Juͤden / zu Gottes Volck ſim 
angenommen worden, Es muͤſen auch off 
treueiferige Knechte Gottes uͤber ihre Zu 
hoͤrer die Klage wiederholen / welche dort 
remias über die halßſtarrigen Juden füb 
rete (cap. V.v.3.) Duſchlageſt ſie / aber fl 
fuͤhlens nicht / du plageſt ſie / aber ſie bef 
ſern ſich nicht / fie haben ein haͤrter Ange 
ſicht / denn ein Felß und wollen ſich nich 
befehren. Sie ſind wie ein Amboß / der ime 
haͤrter wird ie mehr man auff ihn ſchlaͤget 
Sie ſind gleich den angefauleten Aepffeln 
die immer weiter hinein faulen / ob man ſcho 
taͤglich etwas von ihnen abſchneidet. Oe 
gleichen Halßſtarrigkeit aber muͤſſen ſich DI 
Kinder derer Geiſtlichen Feines weges an 
geiwehnen : Lind fo fie etwas davon an il 
haben / ſolches alfoforfablegen : Sie muͤſſe 
gleich ſeyn dem Wachſe / das ſich leich 
orweichen / und allerhand ſchoͤne Bilder un 
glaͤntzende Lichter / durch Hulffe einer gelin 
ven Hitze auß ſich machen laͤſſet. Sie mu 
fen nicht die Art der Kieſelſteine an ſich ba 
ben/ die man auch durch das ſtaͤrckeſte Fel 
er nicht Ban fihmelgen 5 fondern des Gol 
des und des Silberg/ melches gar bald it 
va 
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euer zerſchmelzet / und allerhand ſchoͤne &e- 
Affe und zierlihe Schau -Sticfe auf ſich 
zachen Jäffer: Die Regul muffen fie für 
nbetriglich halten: 
Wer fich zum Guten nicht durch 
Strraffe laͤſſet lendien/ 
Den wird des hoͤchſten Hand mit 
Seegen nicht befcbendien. 
C(x5.) Heũcheley und Scheinheiligkeit. 
Wie die gantze Welt voller Betrug und 
Taͤuſcherer ſtecket / alfo nehme auch viele von 
hit Kindern dergleichen mafqve vor/swen fie 
den mageftätifchen GOtt zu Dienevn ſich dem 
änfferlichen Anfeben nach anſchicken. Vie—⸗ 
le die ſich vor wahre Wekenner Chriſti auß⸗ 
geben / ſind wie die Blumen von ſchoͤnen 
Farben / und boͤſen Geruch; mie Pfeffer/ 
der heiß im Runde und kalt in Magen il; 
wie Seufe die mit ver Schwindſucht bela⸗ 
den/melche ſchoͤne Angefichter und faule Lun- 
gen haben, (Meade bey nahcein hriſt. 
p. 47,51.) Man fan fie mie dem Mond⸗ 
Licht vergleichenimelches zwar einen Glantz / 
aber Feine Hitze hat; Mit denen Eid) 
Acpffeln / die von auffen fein gelb undroth 
| anzufehen ; wenn man fie aber. eröfinet/ ſo 
| findet maneinen Wurm und Spinne drin- 
nen. Sie geben -vor/ daß fie Gold ing 
! | I 3 Heilia⸗ 
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Heiligthum des HErrn bringem aber wen 
mans recht beſiehet / ſo iſt es Meking ode 
übergiifdetes Kupffer. Wieder folche vor 
kehrte Leute eifert GOtt sum öfftern in fee 
nen heiligen Worte/ und draͤuet ihnen die 
Fre cklichſten Straffen. Dannenhero ſollen 
die / ſo dem Herrn im heiligen Ampte dienen/ 
und ihre Kinder und. Angehoͤrige von dies 
fem vervammlichen Laſter weit entfernet 
ſeyn. Wenn fie vor den allſehenden SH 
erefen/ und ihn Opffer bringen / muſſen fig 
on Sirachs Wortedensken(tapl. v. 32) 
Siehe zu / daß beine Gottesfuͤrcht mht 
Heucheley ſey / und diene ibm nicht mit 
falſchen Hertzen? und an dieſe Warnung: 
Wer EOttbeträgen will mit fal⸗ 
ſchem Heuchel⸗Schein 
Wird ihm nicht angenehm) viel⸗ 
mehr ein Greuel feyn. P 
16, Irrdiſch gefinnet ſeyn N 
Wenn Paulus im dritten Capitel ſeiner | 
an die/ zu Chriſto nemlich befehrten Phi- 
lipper gefihriebenen Epiftel/ die in der Welt 
lebenden Menſchen gleichlam in zwey Haupt⸗ 
Claſſen abtheilen will / ſo ſpricht er/ daß fie 
einestheils himmliſch / andern theils aber irr⸗ 
diſch geſinnet wären, Mieten letztern ſey der 
Bauch hr BO, Die jenige Sorge die 
ſie auff ihre Ss] /und bie ſie dem wahren 
GOtt 
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Bottrechefchaffen dienen ſolten / anzuwenden 
rbundẽ waͤren / die wendete ſie auff denLeib / 
Ind ſorgeten bloß und allein / wie fie denſelben 
olten unterhalten / gute Nahrung / alles voll⸗ 
iff verſchaffen; mie fie möchten fein delicat 
Ind koͤſtlich Teben/ und den fleifihlichen Wol— 
fiften ohne Hinderniß und Einhalt nachhen⸗ 
en: Sie waͤren Feinde des Creuzes Chri⸗ 
ji; Sie wolten nicht dem geereuzigten 
KESU zu Siebe und Gehorſam / ihr Fleiſch 
reuzigen/ ſammt den boͤſen Lüften und 
Begierden. (Gal.V.v.24.) Sie molten 
ich gerne des himmliſchen Buͤrgerrechts/ 
Ind der Anwartung zur ewigen Seeligkeit 
egeben / wenn ſie nur inihrenierdif chenSinn 
ind Wandel möchten unturbiret bleiben/ 
nd denſelben nach thren plairfir ungebin- 
here fortfegen. Und folhe ſchlimme Gaͤ— 
re finden ſich leyder!mehr als allzuhaͤuffig un— 
Fer denen/ die von Chriſto dem Sohne 
GOttes den Nahmen führen‘ und unter 
ine Creutze Fahne in der Tauffe geſchwo— 
rer haben, Viele unter ihnen find mie die 


* 
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herummuhlen/ unter derſelbe hrẽ Auffenhalt 
ſuthen / und an das helle Tages⸗Licht zu kom— 
Imen nicht verlangen / noch daſſelbe vertra— 
Igen Fönnen. Sie find gleich den Red Kaͤ⸗ 
f OR A fern 


Maulwintffe / die nur immer in der Erden 








fern die’ wenn ſchon die Kofen in volle 
Bluͤthe ſtehen / dennochben dem Miſthau 
fen bleiben / und in ‚demfelben ihve Ein 
tzung ſuchen. Sie machen e8 wie die a 
einer frembden Bruft faugende Kine 
welche gemeiniglich ihre Ammen mebr.tig 
ben / als die Jeiblichen Mütter, Wie nu 
dieſes Laſter billig von allen Chriſten folk 
weit entfernet ſeyn / alſo muffen vorauß 
Prieſter nebſt ihren Kindern deſſelben fi 
am fsenigften theilhafftig machen, Sit 
muͤſſen bhedencken daß -fleifchtid) geſtnnet 
ſchn / eine Feindſchafft key wieder Gin 
und daß die ſo Geiſtlich ſind auch muſſen 
Geiſt lich geſinnet ſeyn (Rom, VIILv,6 
8,) Daß man durch den ierdifdhen Sinn 
am. Himmliſch⸗ gefinner feyn. gehindert 
werde. Sie muͤſſen dahero trachten nach 
dem das droben iſt / und nicht nach dem 
das auff Erden if (Coloſſ. IH. v. 
Sie můſſen der Welt alfo brauchen da 
fie derfetben nicht. migbrauchen > und 
ſtets dencken Daß dag Weſen in ri 
Belt vergehet (1. Cor. VII v,ar.) Da ; 
alle irrdiſche Dinge/ worauff die Kinder dies 
fer Welt vornemlich finnen und deneken/ und 
ſelbige hochhalten und erheben’. nur ein 
Schatten un Schemen fey/ dev * Mn 
elb 
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felbft nichts iſt den man zu nichts brauchen 
kan / und der gar ſchnell und bald verſchwin⸗ 
det. Sie muͤſſen ihre Augen / wenn ſie et⸗ 
wa an den Eitelkeiten der Welt ſich weiden 
nd ergotzen wollen / mit dem alten Abte Syl- 
vanoanreden: Glaudimini oculi, claudi- 
mini. Nihil enim eft in orbe jam pul- 
chri, qvod videre poflitis. Schlieſſet 
euch zu / ihr meine Augen / ſchlieſſet euch zw/ 
denn es iſt nichts ſchoͤnes mehr auff Der 
Welt / ſo da würdig zu beſchauen wäre, 
Ihre feſte Refolution muß dieſe ſeyn: 
Es ſoll / was irrdiſch heiſt / nicht 
blenden unſre Sinnen) 
Weil man bey dieſem Spiel nichts 
rechtes kan gewinnen. 
(17,3 Kleider⸗Pracht. | 
Unter andern Laſtern / wodurch die heutige 
verkehrte Welt ibren eiteln Sinn pflegt of 
fentlich zu. Tage zulegen/ befindet fich auch 
der uͤppigeund übermäßige Kleider⸗Pracht / 
da man in denen Dingen / die anders nichts 
ſind / als offentliche Derräther unſerer / durch 
den klaͤglichen Suͤndenfall Ber erſten Eltern/ 
erlangten Schande/ eine ſonderhare Ehre 
ſuchen will, Es haben wieder daſſelbe recht⸗ 
ſchaffene Lehrer in vorigen Zeiten ſehr geeif- 
fert; aber iego entblöden ſich nicht ihrer 
viele 
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viele von deren Vrachfolgern folches in praxi 
zuvertheidigen Sie laſſen das / was ſie vor 
eine heßliche Unreinigung der Seelen offent⸗ 
lich außruffen ſolten/ wor eine gierliche und 
wohlanſtaͤndige Reinligkeit pafiren. Sole’ 
te man manchem das Kleid’ ohnedie Per ſon 
ſo es traͤget zeigen) Ermirdenimmermehr 
glauben/ daß es einem Prieſfer⸗Kinde u⸗ 
geſchnitten worden; ſondern der gaͤublichen | 
Meinung feyn/ es ftehe iemand zu/ der einen 
vornehmen Kriegeg-Bedienten zum Dater 
babe, Allein gemiffenhaffte Prediger mir: 
fen durchaus ihren Kindern dDieexemplarifeh 
und GOtt wohlgefällig ſehn follen / der— 
gleichen eiteln Wracht nicht verflatten/fon- 
dern. fie vielmebr zur hertzlichen Demufhy 
welche mit dem euferlichen Kleider -Stolg 
keinesweges befiehen kan/ beweglich anneh⸗ 
men. Sie muͤſſen fie in das dritte Capitel Ic⸗ 
ſaise weiſen und ihnen die ſcharffe Geſetz⸗Ple⸗ 
digt / die daſelbſt de ſtoſtzen Kleider⸗ Vuppen 
zu Jeruſalem gehalten vwird/ nachdrücklich 
erklaͤren. Sie muͤſſen ſte bedeuten / daß Re 
Der Stoltz ſey wie das Minter⸗Grun / ſo 
ſich an einen Baum heuget/ demſelben 
allen Safft und Krafft benimmt / und ihm 
aus / ſaͤuget daß er endlich derdorren mufjae 
die Mauren/ woran es etwa klebet / erwe 
chet 


| alt. * 
chetund bamfaͤllig mache. Daß die bLumßlet 
deräh lich feyn den bunten Unkrauts⸗Blu⸗ 
men / die den guten Weisen auff dem Acker 
verderben / und deſſen Wachſthum mercklich 
verhindern. Sie muſſen ihnen vorhalten die 
Worte besferl, Herrn, Scrivers (im Seelen 
SAHNE VII Pred S. 41. p.m.1430.) 
Ich babe ni einige Krafft des Glaubẽs umd,, 
des Chriſtenthums bey dem uͤppigen Welt⸗ 
Goͤtzen gefunden. Wo der auferliche,, 
Menſch fo ſehr wohl gehalten wird/.da bes, 
findet fich mehrencheils der innerliche in ei-,, 
I nemfehr fiblechten Juftande, Wer ds ſor⸗ 
get / was die Welt angehet / und wie er der 
Welt gefalle / der Fan nicht mit Ernſt ſor⸗ 
gen/ was den Herrn angeböret/ wie er, 
dem Bern gefalle. Wo das Fleifch herz, 
ſchet / da Fan der Geiſt nicht herſchen: Und 
wo der Pracht⸗Teuffel feinen Gitz bary,, 
wie kan da der demuͤthige Herr JEſus, 
wohnen? Daher kommts auch groſſen, 
theils mit / daß heutiges Tages faſt nirgend, 
mehr ein rechtes Kern⸗Chriſtenthum zu fin⸗ 
deiſt. Den Schein habe die Leute wohl aber, 
| Die Krafft verleugnen fie. Sie muͤſſen i ihnen, 
I zu Gemuͤthe fuͤhren die Erinnerung Des be heil, 
| ApoftelsPerri(1. Ep. cap. 1il,v. 3.4, ‚daß der 
Bet Geſchmuͤck micht ſelle auß wendig 
ſeyn 
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keit. Dieß wird in heiligerSpracjemit zen: 


bedeutet, Denn gleichisie ein Hirſch ‚gar 





MH Bloli 
ſeyn Mit Haarflechten und Gold umb⸗ 
haͤngen oder Kleider anlegen: ſondern der 
verborgene Menſch des Hertzens unver 
ruͤckt / mit fanfften und fillen Geiffe / 
daß ſey koͤſtlich fuͤr GOtt. Sie müffen 
fie eifrigſt dazu antreiben/ daß ein iegliches 
unter ihnen dieſen Entſchluß faſſen möge: 
Es prange mit der Welt/wer will 
in koſtbarn Trachten: | 

Ich will dergleichen Tand verla⸗ 
chen und verachten. 

(18.) Reichtfertigkeis und Muthwill. 
Es werden rechtſchaffene Chriften und 
Kinder Gottes in heilige Schrifft zum öffz 
fern auch abgemahnet von der Leichtfertig⸗ 





en nachdencklichen Nahmen angedeutet, 
In der. andern Epiſtel Petri (cap. 1.v,14.) 
beiffen die Leichtfertigen asnenJo, Leute die 
Eeinen Grund haben/ die nicht bekraͤfftiget 
und befeftiget find in der Erkaͤntniß Gottes) 
in der Wiſſenſchafft des guten / in der Liebe 
und andern Zugenden, Bon Paulo wird die 
Leichtfertigkein 1. Cor. 1V. 17, Jaußgefpro- 
chen mit dem Worte era@pia welches eigentz 
lich hevfomme von r&ds-hd einen Hirfch 


hurtig und fertig ift auff en Beinen / er ſaͤu⸗ 
met 
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met fich nicht lange/ fondern-Lauffet ſchnell 
und geſchwinde davon/ als flögeer : Alſo 
‚find atıch böfe Leute garleicht zu Ausubung 
ihrer Untugenden zubringen/ und laffen fid) 
dazu nicht lange noͤthigen. Wenn man ihnen 
beflehlet anff guten Wegen zuwandeln / ſs 
gehen fie einher wie ve Schnecken; Wenn 
‚fie. aber auff Laſter⸗Wege gerathen / fo lauf⸗ 
fen fie ſchnell und fehleunig/ und haben rech⸗ 
ee Hirſch⸗Reh⸗ und Haſen⸗Fuͤſſe. Ihre Fuͤſ⸗ 
ſe lauffen zum Boͤſen (Sprichw. J. v. 16.) 
Sie lauffen umbher wie eine Camelin in 
der Brumft/und wie ein Wild in der Wuͤ⸗ 
ſten pfleget / wenn es für groſſer Brunſt 
aͤchzet und laͤufft das niemand auffhal⸗ 
sen kan. Wenn ihnen gleich auffsbeweglig- 
‚ fe zugeruffen wird: lieber halte doch und 
auff doch nicht fo hellig / fo fprechen fie doch: 
Das laß ih: Ich mug mirden Fremb⸗ 
den (die von GOtt und feinem Befehl ent⸗ 
fremdet und entfernee find) lauffen. (Jer. 
II, v, 24. 25. In folchem Sauffe der Leicht⸗ 
fertigkeit muſſen fihnun die Kinder derer 
jenigen/ die denfelben bey andern/ vermöge 
ihres heiligen Amptes/ zubemmen gehalten 
ſind / keinesweges antveffen laſſen. Haben 
fie ſelbigen eine zeitlang beliebet / fo müflen 
ſie ihren Jrrweg erkennen / ihre Unart gelte“ 
| | hen / 
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hen und mit Hiob ſprechen: Siehe ich bin 
zu leichtfertig geweſt / was fell id) antz 
worten: Ich will meine Hand auff mei⸗ 





nen Mind legen (Job. XXXIX, v. 37.) 
auff andern’ ihre Fuͤſſe 


Sie miffen ihren $ | 
auff gute Wege vichten/ und fih leicht and 
fertigfünden laffen zum beiligen GHOrr wohl 
geralligen Wandel, Sie muſſen ſich nicht 
halten zu unzüchfiger und anderer leichte 


fertiger Geſellſchaäft Tob. IL v,18. 


> 


Sie mäffen nicht leichtfertige Seelen ha⸗ 













ben / noch ſich von denſelben an ſich ocken lat. 


ſen. (I Pet, II, v.14,) Sie muffen ſtets 
bevencken: | 

Wer leicht und fertigift/ vogsh£- 
ſes zubegehen, 

Wird — 

Gunſt und Gnade ſtehen. 

(19) Lugen und Unwaͤhrheit: 
Daß GOtt ein Liebhaber der Wahrheit / 
ja die Wahrheit ſelber fey/ erſcheinet auch 
Darauf zur Gnuͤge / daß erin feinem heiligen 
Worte mieder die Unwahrheit und Ligen 
fo hefftig geeifert und diejenigen die dev» 
mahleins zu feiner himmliſchen MWabrheie 
und Klarheit gelangen wollen/ ſo treulich 


davon abgemahnee, Ex feet die Diebe, 


die nach Pauli Außſpruch (1, Cor, VI * 
10. 


rbey GOtt in 















i | 2) 2 SEN, 
10). das Reich. Gottes nicht ererben 
‚werden/ und die Luͤgner zufammen in eine 
Llaſſe wenner. durch Moſen dem Wolck 
Iſrael ſagen laffet U. B. Moſ. XIX. v. 
11.) Ihr folle nicht Fehlen nach lügen. 
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gehoͤret auch unter diejenigen Stuͤcke / die 
Bott haſſet / und daran er Greuel bar. 
(Prov. VI. v.16. 19.) So feind iſt GOtt 
den Lugnern daß er ſie umbringet (Pſalm. 


nicht wahre Buſſe thun / und die Sprache 
andern) in zeitliches Uund ewiges Werderben 


hende Wort anzeiget. In Betrachtung 
deſſen liege denen / deren Ampt erfodert / die 
Wahrheit in der Welt durch lehren immer⸗ 
mehr und mehr bekannt zu machen / zu foͤr⸗ 
derſt ob / daß fe der Luͤgen feind ſeyn ſoflen, 
und dieſelbe weder auff ihrer eigenen / noch 
ihrer Kinder⸗Zunge dulden. Sie ſind ge- 
halten ihre Geiſt und leibliche Kinder mie 
Paulo offt anzureden: Leget die Luͤgen ab 
und redet die Wahrheit (Epheſ. IV, v. 
125.) Gie foflen die Luͤgen als ein ſchaͤndli— 
ches zerlumptes Kleid / worinnen fieh kein 
ehrlicher Tugend liebender Menſch fehen 
aller / ab⸗ und die Wahrheit als ein fihönes 
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zier⸗ 





Ein falſcher Zeuge der frech Lügen redet/ 


V. 7) Daß er ſie / (wenn fie nemlich 


ftuͤrtzet wiedas in der Haupt⸗Sprache ſte⸗ 
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ie | 
zierliches, Ehren-Kierd anlegen. Sie mike] 
fen diefen inſonderheit bekannt Machen/ daß] 
die Ligen ſey ein heßlicher Schandfleck 
an einem Menſchen/ und gemein bi) 
ungszögenen Leuten Daß cm] 
Dieb richt fo bofe ſey / als ein Menſch 
der ſich zu Luͤgen gowehnet / und dab fie] 
zuletzt behyde an den Galgen kommen: Daß 
Luͤgen dem Menſchen ein ſchaͤdlich Ding 
ſeh / und daß (mens er ſich die Lugen laͤſſet 
belieben) Er nimmermehr koͤnne zu Eh⸗ 
ren kommen. (Sir. XX. v. 26. .) Es 
ſoll auch ſolche Errinnerung nicht vergeb⸗ 
lich geſchehen / ſondern ein iegliches exem- 
plariſches und GOtt wohlg faͤlliges 
Prieſter⸗Kind auß allen Kraͤfften darnach 
ſtreben / daß es dem David mit Wahrheit 
koͤnne nachſprechen; Lügen bin ih gram/ 
amd Babe Greuel dran (Pſalm CRIX, 
v. 63) Erfoll feftiglich glauben: __ | 
Wir ſeine Zun ge kehrt von Wahr⸗ 
heit zu der Luͤgen / I 
Den werde dieſer Cand am mei⸗ 
ſten ſebſt betrůgen. 
(20) Muͤßiggang und Traͤgheit. 
Es iſt eine befance und außgemachte Sa⸗ 
che / daß ein Menſch / der Miußiggang lies 
bet / und die Arbeit ſcheuet / gar leicht in al 
lerhand greuliche und abſcheuliche nn 
oͤnnt 
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Beönne verfallen, Muͤßlggang lehret viel 
Woͤſes/ ſagt Sirach (cap. XXXIII.v. 
1:8.) Otium pulvinar Satanz, lautet das 
Jalteprichwort: Muͤß ggang iſt des Teuf⸗ 
Ffels Ruhebanck / undaller Laſter Anfang. 
FNihilbonifacere, 'hoo eſt malum face- 
Are, ſchreibet OChryſoſtomus (Serm. 16. 
Ep. ad Ephef,) Wer gar michts khut / oder 
ichts qutes thut / der chut eben dadurch bö- 
fes. Wenn der Muͤhlſtein nichts zumah— 
Ken hat/ ſo zermalmet er ſich ſelber: alfo 
wenn der Menſch nichts vorhat / ſo machet 
er ihm ſelber Verluſt / er bringet ſich in Sin: 
de/ Schand und Ungluͤck. Wenn ein Vo⸗ 
gel im Fluge begriffen? iſt eß freyer vorm 
Schuß / als wenn ev ſich niederſetzet Wert 
ein Ehrift ſich mederſetzet in Wolluſt und 
Muůßiggang / ſo wird er leicht getroffen von 
des Satans feurigen Pfeilen/ ſpricht ein 
außlaͤndiſcher Lehrer (Thom, Watſon ei⸗ 
ferig. Chriſtenthum / p. w. 244) Nach⸗ 
dencklich find die Worte des theuren Scriz 
vers(Seelen⸗Sch. I TH.RRI DIE. 8, 
135.p- m. 1598) Ein fillesund ſehendes 
Waſſer wird leicht faul und ſtintkend / du, 
hergegenein flieffend und rauſchendes vein,; 
und lauter bleibet, 216 ein müßiges Hertz, 
wird che zur Unzucht (wir ſetzen himu 
N vie⸗ 


mug 
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„vielen andern Sünden) verleitet/ welche 
„ein arbeitfames und fleikiges: mit Gotte 
„Hulffe fich Teicht entfihlagen fan. . Wan 
„man in ein ſtillſtehendes Waſſer ein Stein] 
„lein wirfft / ſo entſtehet ein Kreiß auß den 
„andern / welches aber in dem flieſſenden nich 
angeht / weil das fluͤchtige Waſſer / mie Se: 
neca redet (nat.qvæſt. Lib. I.c. 2.) al 
„ler Bildung unfaͤhig iſt / und mit feinem 
„auff alle Kreife zerſtoͤret. Alſo wenn dei‘ 
„Satan zu einer mußigen wolluſtigen See 
„len gelanget/ und ihr einen böfen Gedan 
ckem eine fündliche Begierde in den Sins 
„bringet / fo findet diefelbe nicht nur Platz 
ſondern vermehren fich auch bald / alfo/ daß 
eine immer ſuͤndlicher wird / als die an 
„dere/ biß es zu der That außſchlaͤgt; Ei 
Ine andere aber die in ſtaͤtiger heiliger und 
„guter Arbeit begriffen iſt / machet ihn alle 
„feine Anſchlaͤge zu nichte / daß er mit Scham 
„den muß abziehen. Ich habe von klugen 
und fleißigen Hauß⸗Mutte hoͤren zu ihren 
„Töchtern und Maͤgden ſagen: Ein Weibs⸗ 
„bild muͤſſe nicht müßig ſeyn / wenn es auch) 
„einen £appen von einem Kleide abfehneiden/ 
„und wieder darauff ſetzen ſolte / wo es ſonſt 
„nichts zuthun hätte: Diß iſt eine behre vor 
„die GOtt liebenden Seelen / die / Die * 
| en 
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| in guten Wercken geſchaͤfftig ſeyn /., 
mit fie an die Wöfen zugedencken nicht; 
eit haben. uff, In Betrachtung defien, 
uß ein veihefehaffener Diener Gottes ſei⸗ 
en Kindern den Müßiggang keines weges 
brftattenvfonden fie in ſtaͤter / wo nicht Leibes⸗ 
ach Kopffs⸗Arbeit heiſſen geſchaͤfftig ſeyn. 
Fr muß gaͤntzlich davorhalten / daß auch ihn 
Sirach alſo anrede: (cap. AXX. v. 13.) 
euch dein Rind und laß es nicht muͤß 
a geheny dag Du nicht über ibm zu 
Sdyanden werdeſt. Ein iedes frommes 
Sricher-Rind muß auch vor den Müſ— 
Iagange/ als vor einer Schlange fliehen / und 
hefen Vorſatz faſſen 
Ich will im Moßiggang mich 
niemahls laflen finden: 

So bleibt mie GOtt geneigt / ſo 
flieb ich viele Sunden. 

(21,) Meid und Mißgunſt. 
Unter andern / der von GOtt ſo ernſtlich ge⸗ 
othenẽChriſtl. Liebe entgegen lauffen den Un⸗ 
ugenden / befindet ſich auch der fo ſchaͤnd⸗als 
chaͤdliche Neid / welcher auffs kuͤrzeſte alſo 
Yan beſchrieben werden daß ev ſey m&- 
"or malorum ob aliena bona, ein Bram 
undKummer böferRente über anderer gu⸗ 
8 Wohlergeben: Wiewohl nun GOtt 
n feinem beiligen Worte fein hoͤchſtes Miß⸗ 
Pe. I 2 fallen 
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fallen über dieſes Safer vielfältig begeuger/ N 
iſt es doch auch unter den Chriften: leyden| 
mehr als algugemein. Bile ſehen ſhed 
daß EOtt ſo autig iſt / und andern auf) 
einen Gnaden-Groſchen / gleich hnen 
wendet. Sie neiden den Nechſten wega 
feiner Tugend und Geſchickligkeit won 
uber ſie ſich folten freuen; wegen feind 
Gluͤckſeeligkeit und, guten Wohlſtanden 
den fie doch / vermoͤge ihrer Chriſten⸗Pflicht 
immer mehr und mehr ſolten vergroͤſſern * 
fen. Sie find gleich einem böfenungefunder 
Auge / welches das Licht nicht bertragen kan 
da ſie ſolten einem geſunden Age ſich ver 
aͤhnlichen dem das Licht ſuſſ⸗ und dit 
Sonne zu ſehenlieblich iſt Pred. Su 
XI. 7.) Ob ihnen gleich dadurch nicht de 
geringſte profit oder Vortheil zuwaͤchſet 
wenn der Nechſte des guten / ſo er beſien 
beraubet wuͤrde (nach dem Außſpruch dei 
Epiſtel Jacobi. cap. IV. v. ꝛ. Ihr ne 
det ind. gewihnet nichts); ſo wolten fir 
ibn doch gerne drumb gebracht wiffen: Sie 
bezeugen ſich dißfals wie die Marthen / wel 
che / wenn fie auff ein. Huner⸗oder Tauben 
Hauß kommen / dem darinn befundlichen 
Feder-Vieh die Koͤpſſe abreiſſen/ ob fig 
ſchon Feines davon aufffreſſen Wie nun dieſe⸗ 
ſchaͤdliche Unkraut / das den guten Saamen 
; der 





kr wahren Chrikten-i Fe, er icket und ver 
brbet/ biftich altenthalben folte außgerottet 
erden: alfo müffen es inſonderheit recht⸗ 
Ihaftene Lehrer und Diener Gottes / weder 
h ihren eigenen noch ihrer Kinder Hertzen 
uf kommen laſſen. Sie muͤſſen bedencken 
ap der Ur heber dieſes Laſters iſt der leidige 
zeuffe/ durch deſſen Neid der N ‚er 
Sünde und alles Unheil) in die Melt if 
öinmen. Buch der Weißh.c. Kir % Es 
Sie muſſen erwegen / DaB der Neid a— auch 
inter die Wercke Des Fleiſches gehoͤre 
belche den Menſchen der herrlichen Erb 
Haft des Neiches Gottes verluftia ma 
nen. (Gal. V, v.20,) Gie miffenfich uns 
kw einander r zum öfftern felbftermahnen: Laß 
runs rbar ich wandeln / nicht in Hader 
nd Neid. (Rom, XII. vn.) Ein edwe— 
jes frommes exempla rifcheg und Gotte 
pohlgef J ſfer— Kind/ mu ß mie 
heim we een anne fich dahin erflären: Ich 
will min den gifftigen Ne eid nicht zu thun 
haben / denn derſelhe hat nichts an der 
Weißheit (B.der 2ßeihh, cap. VL,;Y V.25.) 
Ind zudem Ende iederzeit wohl bedencke en 
i z der von GOtt al abweicht / und 
0 fich von Ihm vwird ale: De 

feines shtechttenBlie bo‘ 
r vor "beneidei en. 
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(22.) Meugierigkeit. 

Penn der heil, Paulus bey Erzehlun 
der. vornehmften Eigenſchafften eines Bi 
ſchoffs / oder rechtſchaffenen Predigers 
auch dieſes haben will / er ſolle nicht ſeyn ei 
Neuling (1. Tim, III.v. 6, Jfo verſtehet e 
durch einen folhen vedpy]o, oder neuge 
wachſenen nach Beſchaffenheit des dama 
lichen Zuſtandes der Kirchen / einen ſolchen 
der etwa vor weniger Zeit ſich auß dem FÜ 
den⸗oder Heydenthum zur Ehriftlichen Re 
ligion bekehret / und alfo in der Lehre noch 
nicht gnungfam befräfftiger/ noch. im Chriſt⸗ 
lichen £eben und Wandel bewaͤhrt erfunden 
worden, Nach unferer heutigen Art / wuͤrd 
das Wort vssQ@yJoc fo viel beiften/ als einer, 
per ſich unlängft von einem irrigen Hauffen 
von Schivermern / Wiedertaͤufern / Dvk 
ckern u. d. g. zum wahren Evangelifche 
Glaubens⸗Bekaͤntniß gewendet; Cr mit: 
de fo viel ſeyn / als ein junger Menſch / dei 
das udium Theologicum noch nicht lan 
ge tractiret, der noch auff der. erſten Stufft 
ſiehet vem es an Wiſſenſchafft / Erfahrung 
und Geſchickligkeit fehlet / die bey einem recht 
fihaffenen Rehrer exfodert wird. Einen fol: 
hen Neuling und tironem, der nur erfl 
gemorben worden / foll man nicht zum Lehr: 
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mpee beruffen / ſondern einen vereranums 
br ſchon manchen Feldzug mitgethan / der 
den Waffen der Seiftlichen Ritterſchafft 
An Glauben / in der Lieber Demuth / Sanfft⸗ 
Juth / Gedult und andern Tugenden wohl 
Küber iſt; der nicht nur in Theoria,inder 
Siffenſchafft des Chriſtenthums / ſondern 
Ich in praxi in der Ubung deſſelben wohl 
fahren if, Wietvohl nun diefes eigent⸗ 
Uch des Apoſtels Zweck und Abfeben iſt / ſo 
Innen wir doch in einem etwas geaͤnderten 
Berftande ſagen / die Prieſter fo wohl als 
ve @inder follennichtfeun Neulinge Sie 
fen nicht £uft haben zu Meuerungen / 
\ eformationibus und Ylenderungen/ wel⸗ 
e mehrentheils gefaͤhrlich ſind / ſondern ſo 
Sie. als immer moͤglich / es bey den alten 
Brängen bleiben laffen; Sie ſollen nicht 
j zeulinge ſeyn / fo daß fie alle neue moden 
ach-affen wolten / ſondern ſolche Thorheit der 
Felt und ihren eitlen Kindern überlaflen. 
Sie foflen nicht Neulinge ſeyn / ſo daß fie alle 
Mi curieux und fuͤhrwitzig in Erforſchung 
llerhand neuer Zeitungen und Begeben⸗ 
eiten ſich erweiſen wolten. Denn hierbey 
ufft gemeiniglich viel Unwahrheit mit une 
er / mancher wird ſchaͤndlich betrogen / Und 
fft in groſſe Ungelegenheit und Schaden 
Bi 3 4 ge⸗ 
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geftürgel, Plutarchus (de Cüriofit. p 
519...) erzehlet von dem Mapiftrae M 
Locris, einer Stadt in Griechenland dat 
ſie einem frembden/der bey feiner Ankunft 
gefraget was ihres Ortes gutes neu 
paſſire, eine harte Sels- Strafe dictiret 
Die jenigen/ welche vol eitel Reugierigkel 
fieden/unddas lafirhaffte Haute (welche 
gemeiniglich der neuen Muͤntze ſich gleichet 
Die ſchoͤner am geptage/ aber weit geringe 
an Schrot und Korn als die alte zuſeyn pfle 
get) dem loͤblichen und Zugendhäfften M 
ten. vorziehen und werden von dem anti 
qvo dierum, von dem alten GOtt / der fid 
niemahls verändert noch verneuert / gantz un 
gnaͤdig angefehen/ und. hart geſtraffet mer 
den. Drum ſoll ein Prieſter feinen Kin 
dern dieſes zum oͤfftern vorhalten: 

Wenn PNenuBeglierigkeit hat vie 
le eingenommen?" 

Naſt folche Thorheit Doch in eh 

gen Sinn nicht Fommen 





| Co 228 
h; ann 


won der weltlichen Dbrigfeit und dem 
IGehorſam gegen dieſelbe laffen ausgehen? 
hund der damahlige Ehurfürft zu Sachen 
Friedrich der Dritte folche gelefen/ ifter vor 
Freuden auffgeſprungen und hat GOtt 
mit auffgehabenen Haͤnden gedancket / daß 
er nunmehro auß heil. Schrifft vergewiſſert 
worden / er befinde ſich ih einem ſolchem 
Stande / den GOtt ſelbſt eingefegt/ und 
darinn er mit gutem Gewiſſen leben koͤnte. 
Darauß gungſam zu ſehen / mie übel man 
vorzeiten in dem Pabſtthum vom Stande 
| ver Obrigkeit gelehret. M.Georg. Albrecht 
| Hierarch. Polit. p. m. 7. Ob man nun 
zwar GOttlob! in unfern Kirchen ‘ein an- 
1 ders von diefen Glaubens Articullebret/ fo 
| wird doch in manchen Lich fage in manchen / 
nicht allen) Prieſter⸗Haͤuſern noch febr 
ungleich von diefem durch GOtt gebeilig- 
ten Stande gefprochen/ und nicht affegeit 
ver gebührende Unterſcheid unter dem Stan⸗ 
de/ umd den Leuten die in demſelben fich De> 
finden? in ade genommen, ' Denen Alten 
ſprechen die Jungen nad: und koͤnte man 
exempel anfuͤhren / wie ungleich hierinnen 
bißweilen die Urtheile abgefaſſet werden, 
Rechtſchaffene Lehrer aber müſſen die ihri⸗ 
gen von ſolchen verkehrten Weſen beweg⸗ 

| Jich 








! y 
ER (0) % : 
lich abmahnen. Sie müſſen ihnen vorhal⸗ 
ten / wie diejenigen / die der Obrigkeit wie⸗ 
derſtreben (auch nur mit Worten und Re⸗ 
den) Gottes Ordnung wiederſtreben und 
ein Urtheil über ſich empfahen werden. 
(Rom. XIII.v. 2.) Sie muͤſſen ihre Kinder 
erinnern / daß ſie den Fuͤrſten und der 
Obrigkeit unterthan und gehorſam ſeyn. 
Tir. iII.v. 1) Sie muͤſſen ſie ermahnen / 
daß fie für allen Dingen zuerſt thun 
Bitte/ Gebeth / Fuͤrbitte und Danckſa⸗ 
gung für alle Menſchen / für die Könige 
und für alle Obrigkeit. Tim. I. v. 1. 
2.) Giemüffen ihnen. andeufen: 
Wer feine Obrigkeit nicht haͤlt in. 
allen Ehren! 
Von dem wird ſeine Huld der Hoͤch⸗ 
ſte HExrr abkehren. 
(24.) Prediger Verkleinerung. | 
Die Erfahrung begeugetstäglich zur Frıißb- 
lings⸗ und Somers⸗Zeit / daß die jungen Bde 
geldas Meft / welches ihre Eltern mit groſſer 
Mühe erbauet / und darinnen Sie aufge - 
bruͤtet und gefüttert morden/ ſehr verunvei- 
nigen / und mit Unflath befuveln. Derglei⸗ 
chen thun auch zumeilen junge Leute in Prie⸗ 
ſter⸗Haͤuſern. Sie reden offt ſchimpflicher 
von dem Prieſterlichen Orden und ihren 
eigenen 
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tern alg manche frembde kaum zu 
war gele hr⸗ 

s,der fuͤn⸗ 

kleinerlich 





un 
| öge geben! 
| 25.) Quendeley und unbedachtſame 
| Reden. 

In der Welt iſt leyder! nichts gemeiners / 
als daß viel Leute ihre Zunge fehr mißbrau⸗ 
| chen/ und ſolche Worte von derſelben fallen 
| iaffeny die gar nicht wohl laufen, Man 
| pfleget fie ing gemein Qvackeley und Oven- 

heley zu nennen, Wo das Hertz voller Ei⸗ 
| telfeit ſtecket da. pfleges auch dev Mund 
| von 
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von ſolchen Reden überzugehen, Was eiz 
ner vor ein bLands⸗Mann if das hörer man 
bald an feiner Sprache. Unzuchtige IBorz 
te / ſchandbare Meden/ Narrentbeidunge 
und ſolchen Schertz / der den Chriſten 
nicht geziemet / Epheſ. V. vw. 2) muß 
man auch offt von Priefter-Rindern hören, 
Die aber exemplarifch und GOtt wohl⸗ 
gefaͤllig ſeyn wollen/ baben hohe Hıfach 
dergleichen zu unterlaffen, Man halt da⸗ 
vor/ daß die jenigen/ fo das Kraut oder 
Wurtzel Angelica genannt/offt im Munde 
haben/ und daffelbe kauen / einen gar liebli⸗ 
chen Athem davon bekommen follen. Wenn 
Prieſter⸗Kinder das Engliſche Amptih⸗ 
rer Eltern recht bedencken/ fo werden ſie 
auch lernen Engliſche / das ift/ heilige und 
reine Reden führen, Ihre Eltern muſſen 
fie dazu fein fleißig ermahnen / und mit Pau- 
lo ſprechen: lichen Kinder / was wa hrhaff⸗ 
tig iſt was erbar / was gerecht / was keuſch / 
was lieblich / was wohl lautet Phkuip. 
IV. vi 8) 008 bemuͤhet euch iederzeit zu 
erden, Sie malen ſie offt erinnern der 
Worte Jeſu (Match. XIV, 36) 3ch 
ſage / daß die Menſchen müſſen Rechen⸗ 
ſchafft geben am ſungſten Gericht / von ei⸗ 
ſemieglichen unnuͤtzen Wort / das ſie ge⸗ 

redet 
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V haben, Sie ſe Sie felbft die Rinder müffer 
Jofft zu GOtt mit David — 2— Here 
ehue meine Lippen auff / dab mein Mund 
Be Ruhm verkuͤndige. Mſalm LI. 
var j 
Fuftsoafiicgrenefieis; vomitich m 
lan tan beſtehen / Mi. 
Bag Kein unnses Wortsnfmeir IM! 
nem Munde gehen! 0 
(36) Rachgier ſund Feindſceligkeit. 
Wiewohl der hoͤchſte GOtt duvrch die hei⸗ 
gen Maͤnner/ welche geredet haben getrie 
‚ben von dem heil, Seifte/ ſeinen glaͤubigen 
Kindern gar ernſtlich hefohlen / die Geſetze der 
Chriſtlichen Siebe durchRachgte runb Feind⸗ 
feel igkeit gegen Ihre Beleidiger/ ja nicht zu 
I breihen/ noch ihm ſolcher Sefta! t in feinere- 
galia einen Eingriff zu thun? So find doch 
derer nicht weng / die ſolche heilſame Ver— 
ordnungen leichtfim niger weiſe in Wind 
flogen! Wenn GOtt vom Himmel her⸗ 
ab rufft: Die Rache iſt mein / ich will 
vergeltenc EM. XXXII.v. z5. Rom.—— 
A v.19,' So ſchallet ihm von der Er J 
den / ein mehr als einfaches Echo entgegen: 
Ich will vergelten. Wie man mir thut / 
ſo will ich wieder —* und einem iegl 
chen ſein Werck pergelten. (Spruchw, 
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XXIV, v. 29.) Exempel darff man 
nicht weit ſuchen / fie laſſen fich mit leichter 
Mühe bey Geiſt⸗ und Weltlichen finden, 
ie fie aber diefen höchft unanſtaͤndig / alfo 
find fie bey jenen allerdings ein Greuel 
Hoffen fie nun dem HErrn im Himmel 
nicht zum Greuel werden / fo müffen fie da⸗ 
vor / wie en ſelbſt / einen Greuel und Abſchen 
Haben, Stets muͤſſen ihnen im Sinne lies 
gen die Worte Sirachs; Wer ſich raͤchet / 
an dem wird ſich der HErr wieder raͤ⸗ 
chen / und wird ihm feine Sünde auch bes 
halten. (Sir. XXVIII. vr). Und wenn 
fie gleich noch fo hoch beleidiget murden/ miß 
fen fie doch auff Feine andre Vergeltung / 
als die durch Wolthat geſchiehet / doncken, 
Sie muſſen auch ihre Kinder von der bey 
Godtt verhaften Nachgierigkeit fein beyzei⸗ 
sen abhalten, Wenn fie nur die geringfte 
Wurzel von dieſem Unkraut mercken / mis 
fen fie ſelbige alſofort auß zurotten beflieffen: 
feyn. Offtersmuß ihnen Die Lection Pau- 
Ti vorgelefen werden. Raͤchet euch felber 
nicht meine Liebften/fondern gebet Raums 
dem Zorn Gottes (Rom. XII, v. 19.) 
Man muß fie verfihern/ daß Rachgierige 
keute niemand mehr / als ihnen felber/ ſcha⸗ 
den daß fie gleich ſeyn denen Blenen / die 
in⸗ 
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indemfie andre ftechen/ fich ſelbſt deß Lebens 
Berauben/ gleich seinem Ungewitter / daß 
ſich ſelbſt verzehret. Die Kinder muͤſſen 
auch dieſe Erklaͤrung zur Antwort von ſich 
geben: * | 
Wenn andre ſchon erbist das böfe 
Rach/⸗Schwerd ſchaͤrffen / 
Wolbn wir / wie Gott beſiehlt / es 
ſchleunig von uns werffen. 

| (27.) Ruchloſigkeit. 

Wenn der heil, Paulus denen zu Chriſto 
unlaͤngſt bekehrten Epheſern verbeut / fie 
ſollt mieht nach der verkehrten Unart dev Hey⸗ 
den (dergleichen fie ehemals geweſen) mehr 
wandeln / ſo zeucht er unter andern Heydni⸗ 








haͤtten auch mit an die Ruchloſigkelt. Wel⸗ 
che Ruchloß find. (Epheſ. IV v. 19.) In 
‚der heil, Sprache nennet er fit dwnAyenares, 
eigentlich folche Leute die ſich ausgeſchaͤmet 
‚und gegraͤmet haben/ ben denen Fein Rum: 
mer / keine Sorgen der Sünden halber mehr 
anzut reffen. Dieſes iſt nun ein gar gemeines 
Laſter unter uns Chriſten / ſo daß auch zuwei⸗ 
Jen Prieſter⸗Kinder mit demſelben als mit 
‚einer Peſt inficirt und angeſtecket werden, 
Derowegen treue Lehrer hohe Uhrſach habe 





dieſem Greuel / ſo wichfie Inne koͤnnen / zu 


ſteu⸗ 


ſchen Laſtern / deren ſie ſich numehro zuenthaltk 
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ſteuren Sie muſſen ihre Kinder freulich 


und vaͤterlich warnen / daß fie ja nicht unte 

den Leuten ſich finden laſſen/ die kb nicht 
wollen ſchaͤmen lernen. cZephan Ins) 
Sie muſſen fie ermahnen / diefen e Scham 
Hafftigkeit zubr auchen / davon man Gna 
de und Ehre hat. (Gir IV. ver20.) Sk 
muſſen ſie gu der heiligen und Gott angeneh⸗ 
men —— des Daniels / deren 
ſich auch Koͤnige und Fuͤr ſten nicht zu ſchaͤ⸗ 
men haben/ angewehnen / daß ſie mit Ihm 
ſprechen: Here wir müffenung ſchaͤmen/ 
daß wir uns an dr verſuͤndiget haben. 
(Dan. IX. v. 7) Die Kinder muſſen ihnen 
gehorchen/ und von Hertzen Grund ſa⸗ 


mag / wer ruchlos iſt / umb Boͤſes 
ſich nicht graͤnen:;: 
Wirwollen uns vor GOtt und um 
fern Sünden ſchaͤmen  ’ | 
(28.) Ruhmraͤthigkeit und Pralerey. 
Unter denen argen Fruͤchten / welche die 


Welt / als ein fauler Baum / der nicht gute 


Früuchte bungen kan / kurtz vor der letzten Zu⸗ 
kunfft des Sohnes Gottes / nach Pauli Be⸗ 
richt AL Tim: III. v. 2: M) tragen ſoll/ 
und nunmehro leyder! allzuhauffig traͤget/ 
Berne ſich auch die Ruͤhrnraͤthigen. J 
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Eheil, Sprache werden fie genennet zAa- . 1 
vec;ab & epitatieo & Addsrai,lumoösdie ſich a Ä 
it. zu viel nun nehmen/ die Mehr auß ig 
h ſelbſt machen / als fie in der That find: wel⸗ — 
eLeute Ariſtoteles (Lib. IV. Ethic. Cap: 

)alſo beſchreibet / Die ſich ſtellen etwas 
hinwuͤrdiges zu haben / das fie doch 14 
che haben / und das / was fie haben / groß 
rmachen / als es an ſich felber iſt. Mit — 
rgleichen argerlichen Leuten iſt nun bie 
zutze Welt haͤuffig angefüllet fo daß man 

ich bin und wieder geiſtliche Haͤuſer / da 

ichts als Demuth innen ſeyn fol damit 

agefullet findet. Manch Prieſter⸗Kind 

ergleichet ſich dem bey uns unbekannten 

x hieve/ Larus genannt / welches mie groſ⸗ 

m Geſchrey und vielen Ruffen feine Jun—⸗ u 
en zur Welt bringet / die aber ein klein biß⸗ 
hen Federn, und ſehr wenig Fleiſch hahen. 0 
Pier. Lib, XXIII. Hieroglyph.) Man—- 

bes ift gleich dem Haſel⸗Huhn / welches ſei⸗ 
Gegenwart fait ſtarcken Ruffen anzeiget. 
Dergleichen auch die Indianiſchen Huner 
ieleagrides genannt/ thun follen, (Allian: 
ib. 1V: de animal, cap. 42.) Mein fol: 
hen im Himmelzwar erſchallenden / Doch da⸗ 
elbſt hoͤchſt unangenehmen Geſchrey tollen 
ie rechtſchaffene Proige ſteuren ſo wie) 


ie 
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fie Ammer v Eönnen, Siem muͤſſen ihre 55 
der bedeuten / daß die Ruhmraͤthigen ni 
beſtehen fiir Gottes Augen. Palm. W 
V. 6.) daß / ob fie fihon bey der Welt und ih 
ren Kindern ſich einiges Anſehen machen 
fie doch bey GOtt / der allem Hochmuth vo 
Hertzen feind iſt / in feine confideratior 
kommen: Daß fie das zornige Angefich 
dieſes ſtrengen Richters nicht, werden ver 
tragen koͤnnen / wenn er ſie wird zur Rech 
nung fodern / und Anſtalt machen / ihrenke 
hen Geiſt zu medrigen. Sie muſſen ihnen 
zuverſtehen gehen / daß alle verftändige auf 
folcher Pralerey ein gewiſſes Zeugniß nehmen 
ihrer Ungeſchickligkeit: wie man etwa aus! 
der Vergröfferung des Schattens abnimt, 
daß die Sonne bald werde vom Erdboden 
Abſchied nehmen/ und das Erdreich mil 
Dunckel und Finſterniß bedecken. Die 
Kinder muͤſſen auch den Eltern Sehörege 
ben/ und diefeg vor die unfehlbare Wahr: 
heit halten: 

Der fich laͤſt eiteln Ruhm und 

Dralerey berhören/ 
Der wird vor Bottes-Ehrönfich 
dort nicht ruhmen bören- 
(29) Shmeicheley und Liebkoſen. 
Wenn Paulus ſich auf dringenden: y: 
a⸗ 
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Uhrten exemplarsiheit Prieſter⸗Wan⸗ 
Di beruffet/ fo ſpricht er unter andern auch / 
J ir fen nie mit Schmeichel Worten umb⸗ 
Jangen (1.Theflal.]l. v5.) Das im Grie⸗ 
\ hiſchen ſtehende Wort — ———— 
deriviren einige het von dem Wor⸗ 
Fe nr einem anbangen 7 anfleben / 
eil die Schmeichler ſich an die Leute hen⸗ 
| hen / denfelben ankleben / und ſich Durch ihre 
ebkoſende Reven bey ihnen infinuiren/und 
| eichfant in den Schoß ſetzen; andere ſu⸗ 
chen feine Urſ # ting bey dem worte nerev; 

welches fo viel heiſſet/ als S Dee weil es 
Denen Schmeichlern und 

mb einen guten Biſſe ſen 7 umb eine 
fette e Mahlzeit’ die ihnen der jemge geben 
oll / welchem ſie nach dem Hranlereden, Wie 
denn auch ein fol her Smarozer von de⸗ 

nen Lateinern mit einem Griechiſchen Wer: 

IR genennet wird en qf. aflecla 
| menfs, din Anhang des Tiſches. Solche 

N Seute/ (welche ein kluger Kopff mit denen Koͤ⸗ 
chen vergleichet / die einen jeden die Speiſe zu⸗ 
Michten/ mie er fie am * n iffet) halten 
ſich nun zwar gemeiniglich an groſſer Herren 

| Höfen auff / allwo — zwey⸗ 
tauſend Sn — — —5— des 
| Sriechis 

















Srierhifchen Poeten Menandri fo gemein 
find/ / als in dev Kirche die Sliegen: gleich 
wohl laffen fie fich auch. bald hier / bald dar 
in Prieſter⸗Haͤuſern finden, © Mancher 
Kirchen⸗Redner Fan ſich niche mit Paulo 
ruhmen / daß er jederzeit ein Feind der! 
Schmeichel⸗Worte geweſen ſey. Er weiß 
den Fuchs gar artig zit ſtreichen / und darf! 
dieſe Kunſt nicht erſt von Welt⸗oder Hoff⸗ 
leuten lernen. Da trifft auch denn bey feinen 
Kindern das Spruͤchwort ein: wie die al 
ten ſungen / ſo zwitſchern hernach die junz | 
gen. Es ſoll ſich aber ein Prieſter aller 
verdaͤchtigen Schmeichel⸗Reden gaͤntzlich 
enthalten / und ſelbige ſeinen Kindern / als | 
eine ihnen gar nicht anſtaͤndige Sache unter⸗ 
und dieſe folgende Kegul beobachten 
beiten: _ a 
Wer ſich durch Schmieicheley umb 
Menſchen⸗Munſt bewirbet/ 
Soll wiſſen/ daß er es bey GOtt 
dadurch verdirbet. 

(30.) Trunckenheit und Unmaͤßigkeit. 
Es iſt die Trunckenheit und Unmaͤßig⸗ 
keit im Eſſen und Trincken / unſtreitig eine 
von den ſchwereſten Sunden/ womit dei gu- 
tige Schöpffer zum hoͤchſten beleivigee wird, 
Wer daran zweiffeln twolte/ der bedenke Au 
Die 
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d ) 
En 
Srenachdrüchliche Warnung unſers Erloͤſers 
(Luc. XXI. v. 34) Hüter euch/ Daß eu⸗ 
re Hersen nicht beſchweret werden mit 
Sreffen und Sauffen. Er erwege was 
"Paulus ſaget Cl, Cor, VI, v.ıo,) Die 
Trunckenbolde werden das Reid) Got⸗ 
tes nicht ererben. Er betrachte mas Au- 
‚guftinus fhreibet : Ebrietas eft blandus 
"daemon, dulce venenum, fuave pecca- 
tum,qvamqvihabet,feipfam non habet, 
qvamgvi facit, peccatum non facit, fed 
ipfe torus eft peccatum. d. 1. Die Trun⸗ 
enheit ift ein liebkoſender Teuffel / ein 
‚für Gifft / eine liebliche Sünde: wer 
die an ſich hat / der iſt nicht ben ſich ſelbſt 
wer die begehet / der begehet nicht Suͤn⸗ 
der. fondern iſt ſelber nichts als lauter 
ESimde (Auguft, Serm. 33. ad frat. 
in Eremo Tom. %,) er nehme zu Her⸗ 
gen den Außſpruch Lucheri: Truncken⸗ 
heit iſt der groͤſten Suͤnden eine / als die 
| wie andre unzehlige Sünden mit ih 
zeucht und bringet. (Tom,VI. Altenb. 
£. 925.) Wie aber diefes in der Welt mehr 
ER: allzugemeine gafter keinem Chriſten an⸗ 
ſtehet / alſo ſtehet es vielweniger einem e— 
xewplariſchen und GOtt wohlgefaͤlli⸗ 

gen Prieſlter an / * welcher nach Pauli 
3 








‚ 
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Auß⸗ 
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Hurfpruc) (1. Tim, it. v,3, ibid, v.al 
Tiel, v7.) nicht ſoll feyn sin MWeinfaufe 


fer. Es iſt auch eine groffe Schanderwenk 
Prieſter⸗Kinder dem Truncke fich ergeben 
und. Helden find in der Fullerey. Ein a 1 
tiſter/ ein Prieſter und Seel: Sorger/ fo N 
glaͤubige Kinder haben / micht bertichtis] 
get / Bag ſie Schwoelger und ungehot 
ham fd, CTivl. v.6.) Die. Eltern) 


muſſen dahero vigifiren und fie. auffel 
beweglichſte daron abmahnen. Wohl dem 
Vater der feinem Sohne offt zurufſe Ha 
ve mein Sohn/ und ſey weiſe / und ride 
se dein Ders in den Big. Su nice 
unter den Saͤuffern und Schlemmern 


Spruͤchw. XXL v.19.20,) Wohlden 
Sohne / der: ſich weiſſen Iäffet/ und täglich 
zu SO ſeuffzet HErr GOtt Baten 
und HErr meines Lebens/ behuͤte mich 
fuͤr unzuͤchtigem Geſichte / und wende pon 
mir ab alle boͤſe Lüfte, Lay mic, hide 
in Schlemmen und Linfeufihbeit gera⸗ 
then / und behlite mich fuͤr unverſoam 
ten Hertzen. (Sir. XXIII v.4,5.6, Denn 
Die Trundenheit gehört zu denen 
| fchweriten Funden / / 


Darinn ein Deiefter-Rind fich nicht | 
fol} laſſen finden. 
Re 3 
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1) Verfolgung derer Frommen. 
Wenn der HErr FE and feine Apo⸗ 
el allen rechefihaffenen aufvichtigen Chri⸗ 
ken das Prognofticon fielen / wie es ih⸗ 
| gen Lebens hier auf Er⸗ 
fo gedencken fie jederzeit 
Verfolgungen / 
nehmen muͤſſen. 
theure 


Fingern zuſp 
much die M 
3 


igen. Ser 
euch im Himme 
Denn alfo haben ſie 
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| 
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wel⸗ 
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fwelche alle Angeforhtene und Verfolgete 

mis bimmlifchen Troſte aufrichten folten. 

Mir find ſelbſt Exempel befannt (wie 

ehe manchmabl Prieſter⸗ Kinder fromen 

Jehrlichen $euten gethan / und mas vor 

Trangſaal und Hertzeleyd fie ihnen verur⸗ 
fachet haben, Ich babe zwar manchen 
Knecht GOttes hören klagen über Die per- 
fecutiones pafhivas , die fih in feinem 
 Hauß befanden ;_ Aber man bat wahr ge⸗ 
nommen / daß fie guten theils durch Die 
| perfecutiones adtivas , ſo die Seinigen 
| gegen andere vorgenommen / verurſachet 
| toren, Wienun ein rechtfihaffener Leh⸗ 
| rer feinen Kindern bengeiten diefes beyzu⸗ 
| bringen hatı daß fie alle Verfolgungen und 


| Zrangfanlen mit Gedult ertragen möchfen; 
Aalſo ſoll ev fie auch treulich warnen / daß fie 
‚ja ‚feines meges ſich geliften laſſen mit 
| ‚gotelofen Welt» Kindern in ein Horn zu 
| blafen / und die Frommen zu verfolgen, 
, Er muß fie verfichern / dp SESUS! 
ſo offt fie im Werck begriffen ſind jemand 
j 
| 
| 
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yon der Dahl feiner Glieder und Bruder 
zu drucken / ihnen vom Himmel herab zu 
ruffe 7 wie dere dem Saul: Was vir- 
folget du mih ? Es wird Dir ſchwer 
erden / wieder den Stachel zu lecken. 

25 (Apoſt. 
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Ayo Geſch. IR v.6.  Diefe aber mi 
fen ungefaumt alle / von ihnen ſelbſt / oder 
andern geföderte Berfölgungs = Pfeile 
zerbrechen / hinweg werffen / und fih daa 
bin erklären: / | 
‚Derfolgung wollen wie ffets mit 
| Gedult ertragen) | 
Doch durch Derfolgungniedie Kin⸗ 
der GOttes plagen, 
(32.) Verlaͤumbdung und Laͤſterung 
Unter andern bey GOtt zum hoͤchſten 
verhaſſeten Guͤnden / die wir Menſchen 
mit unſerer Zuge begehen / befindet ſich 
auch die Verlaͤumbdung des Nechſten. 
Selbige iſt ein ſolches Laſter / da man ent⸗ 
weder das Gute / ſo ein Menſch verrich⸗ 
tet / vor etwas uͤbels ausruffet; oder / ſo 
es ja in etwas gefehlet / fein Verſehen weklt 
groͤſſer mache / und ſchlimmer ausſchreyet 
als es in der That ſelber iſt. Mit derglei⸗ 
chen Verlaͤumbdern iſt nun faſt die gantze 
Welt angefuͤllet; und wie man in allen 
Gaſſen Hunde antrifft / welche die Vor⸗ 
beygehenden mit ihrem Gebelle verfolgen’ | 
ungeachtet ſie ihnen im geringſten nichts zu 
Leyde gethan / alſo finden ſich auch uͤberall 
Verlaͤumbder / die mit ihren Laͤſteruggen 
wohl die Allerunſchuldigſten und Tugend⸗ 
haffte⸗ 
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haffteften anzubellen. fih nicht entbloͤden. 
Sie find biebey fo unverſchaͤmt / daß fie 
auch ihrer nechſten Anverwandten nicht 
verfihonen / fondern fie mit. ihrer Laͤſter— 
Zunge angreifen und verlegen: So daß 
SHE einigen unter ihnen zuruffen muß: 
Du figeft und redet wider deinen Bru⸗ 
der / Deiner Mutter Sohn verlaͤumb⸗ 
deſt du. (Pfalm,L. v.20.) Ja auch un 
fer denen Zungen / welche Den öffentlichen 
Ausbreitung deß Lobes GOttes gewidmet 
find / finden ſich dann und wann. Ver⸗ 
läumbder-und LaͤſterZungen. Mancher / 
der auf der Cantzel ziemlich ſtottert bat gar 
eine. fertige Zunge und hurtige Sprache/ 
wenn es an ein durchhecheln ehrlicher Leu⸗ 
fg gehet. So ſolls aber gleichwohl nicht 
ſeyn. Einem jeden rechtſchaffenen Predi⸗ 
der lieget ob / das Goͤttliche Geſet 
(ABM, XX. v.ı6.) Du ſolt Fein 
Bexlaͤumbder ſeyn in deinem Voltk / fuͤr 
ſeine Perſon wohl zu bedencken / und auch 
feinen Rindern zu ſchaͤrffen. Er muß ih⸗ 
nen vorhalten den ſchlimmen Tital / wel⸗ 
hen Salomo einem MWerläumbver gibe: 
Spruͤchw. X, v8) Wer verlaumbdet 
der iſt cin Mare 5 und den hevrlichen 
Lohn / den der zugemarten hat / der mit 
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feiner Zungen nicht verläumbdet; daß | 
nemlich ſoll wohnen in der Hütten Dil 
HErrn / und bleiben auf feinem heit! 
gen Berge. (Palm, XV. v3.) O 
iſt bier zeitlich in der Gnade GOttes / a 
ein wahres Gliedmaß ſeiner Kirchen / ur 
dermableing dort ewig in feiner PRIOR 
Herrligfeitleben und ſchweben. Alle Got 
liebende Prieſter⸗ Kinder ſollen auch for 
bin mit allem Fleiß dahin feben / daß fi 
mögen unverworren ſeyn mitdem Bar 
laͤumbder / und mit dem folfhen Maul 
( Spruͤchw. XX. v1.) und feſt bey die 
fer Reſolution verharren 











































Weil GOtt Derläumboung haßt 


ſo ſoll von unſern Lippen 

Der gleichen Gifftes⸗Safft mal 
niemahls bören trippen. 
(33.) Berſchwendung und Berthulgkeit 
Eine gar nachdenckliche Rede iſts / womi 
ſich Salomo (Prov.XIIL,v.ır.) folgender 
geſtalt vernehmen laͤſſet: Reichthuml 
wird wenig / wo man es vergeudet 
was man aber zuſammen haͤlt / dat 
wird groß, Er beklaget ſich datinnen 
daß es in der Welt fo viel eitele / verkehrte 
Leute gibt / die auch davinn fich ſehr Lafter: 
hafft bezeigen/ daß fie die Weattel — jet 
icher 














J— 
schen Guter / fo ihnen GOtt etwa beſche⸗ 
be und zuwendet / unnutzlich und liederlich 
urchbringen ? daß fie gleich find einem 
[hen Gefaͤſſe / darinnen nichts bes 
Jalten werden Fan / wenn man gleich noch 
Ih viel hinein gieſſet; gleich denen Rau⸗ 
en / die weiblich drauf loß zehren / meil Die 
Bäume grüne find. / hernachmals aber / 
nenn alles abgefreſſen iſt fich an die Aeſte 
Jengen und verſchmachten. Und ſolche 
Verſchwendung laͤſſet ſich nicht nur bey des 
hen antreffen / die alles vollauf haben / 
und ihres Rejchthumbs / wie man ſagt / 
"ein Ende wiſſen; ſondern fie wird auch 
hfft bey denen gefunden / deren Mittel ins 
‚Mittel find / und mie dem geoffen Vor⸗ 
rath ändever Feines weges Eönnen vergli⸗ 
hen werden. Sie laͤſſet ſich wohl gar bey) 
henen ſpuͤren / Die andere Davor / als vor 
inem GOtt zum hoͤchſten miß faͤlligen La⸗ 
ter warnen ſolten. Ich babe manchen 
Prieſter gekannt / der watker drauf ges 
sen laſſen / und nach ſeinem Tode dei 
Haͤuflein ſeiner Kinder nichts als Schulden 
hinterlaſſen. Was its Wunder / daß die 
Rinder auch die Verſchwendung Bon den 
Eltern lernen? Wie man den / fonbers 
ich auf Univerhitäten / offt wahrnimmt / 
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daß 




























So 
daß mancher Prieſters⸗ Sohn in eine) 
Fahre fo viel unnüglich durchbringe? a 
ihm zes noͤthiger Ausgabe in zwey biß dre 
Jahren märe genug gemwefen. Wer Ein 
und gottsfurchtig iſt auch ein exemipk: 
riſches und GOtt wohlgefaͤlliges Pri⸗ 
ſter⸗Kind zu ſehn gedencket / wird fi) 
auch hierinn angelegen ſeyn laſſen /d 
Mittel⸗Straſſe zu erwaͤhlen / und bey di 
ſem Entſchluß zu bleiben: J 
Die Mittel fo mie GOtt darreich 
mit milden Haͤnden / | 
Will ich/ wie viele thun, nicht lie‘ 
derlich verfchiwenden: | 

(34. Unbeſtaͤndigkeit Uund Wanckelmutl 
Es iſt eine uͤberaus ſchlimme Sache vo 
uns Menſchen / daß wir mern wir ſem 
groſſer Muͤhe auf einen guten Weg gi) 
bracht find / Doch gar leicht von demſelbe 
wieder abgeben‘ / und den etwa gefaſſete 
rubmlichen Vorſatz bald andern, Wir ſin 
mebrentheils dem unbefländigen Monde 
gleich. / der ſteh faſt taͤglich in feinem Lau 
umd Lichte aͤndert bald zit bald wieder al 
nimmt. Wir ſind wie ein Blat/ das mih 
Jange auf einem Orte liegen bleibet wen! 
86 von Baume abgefallen if 5 fonder 
kurch den Wind bald hieher Bald — 
getri 
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(getrieben wird, Unſer gutes Vorhaben ift ob 
‚mie eine wohlgeſtimmte Laute / Die ſich 24 
‚gar leicht wiederumb verfiimmen Isfley en 
wie ein von, Papier / Stroh / Flachs / Me 


‚und dergleichen gemachtes Feuer / das nicht 
lange brennet. Daß aber dergleichen Uns 4 
heſtaͤndigkeit dem unwandelbaren und un- 
veraͤnderlichen GOtt im Himmel keines 9 
Weges gefalle / das erſcheinet Sonnen⸗ 
klar aus feinem heiligen Worte / und denen 
‚fo vielfaͤltigen darinn befindlichen Anmahs 
| nungen zur Beharrlichkeit und Beſtaͤndig⸗ 
keit. Dannenhero müffen alle treue ehren 
vor ihre Derfon nicht allein derfelben ſich 
enthalten / fondern ihren Kindern folch Sa- 
ſter ebenfalls verbieten, Zudem Ende iſt 
die Warnung Sirachs offt gegen fie zu wie- — 
derholen: Laß Dieb nicht einen jeglichen | 
Wind führen / und folge nicht einem "1 
jeglichen Wege / wir die unbeftfändigen 
Hertzen thun / fondern fin beffändig im 
Seinem Wort / und bleibe beh einetlen 
Rede. (Sir, Vvimiz) MWoranfipnen 
dieſe angenehme Antwort werden muß: 
Es mag Der Linhefland / wer ex 
| nut kan / berbörens 
Bey uns fol niemand michts yo 
dieſem Kaſter börem 
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7 Arbeit noch Zeit genug / fo muß er dem⸗ 
Feiben vorhalten was Sirachfaget: (Cap. 
IRVaL v.22,) Spare deine Buſſe nicht / 





Is du kranck werdeſt / ſondern beſſere 
Ich wen du noch ſundigen kanſt. Ders 
euch nicht fromm zu werden / und harte 
nicht mit Beſſerung deines Lebens / DIE 
Inden Tod. Es muß auch an Seiten eines 
Benin Priefter-Rindes diefer Entſchluß 
J a ers 

Weil Unbuß fertigkeit den Menſchen 
9J raubt das Leben / 





will ich ihr Keinen Dlag in meinem 
1 Hertzen geben: 


| (36.) Ungeheriamund Wiederſpen⸗ 


3. 2, 2 Mn - 
Daß Ungehorſam und Wieder ſpenſtig⸗ 
keit gegen GOtt / und die / ſo an GOtltes ſtatt 
uns zu befehlen haben / eine ſehr harte und 
ſchwere Sünde ſey / erſcheinet unter audern 
auch klaͤrlich auß der Anrede des Samuels 
an den Saul: Ungeborfam iſt Zauberey⸗ 
GSuͤnde / und wieder ſtreben if Abgötteren 
und Goͤtzendienſt. (1,Sam. XV. V. 23.) 
| Er nennet den Lngehorfam in der heiligen 
| Sprache YA welches Wort eigentlich eis 
| ne Rebellion und Wiederſpenſtigkeit gegen 
die Oben andeutet / da man entweder auß 
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RBochmuch / oder Unged ult/ oder ‚der Cigenfint 
fich feiner ordentlichen Obrigkeit freventli 
entgegen ſtellet ihre Geſetze und Ordnunge 
nicht reſpectiret / fonderndenfelben wiſſent 
lich und vorſetzlich zuwieder handelt / auch an 


chen thun. Das Wiederſtreben aber wird 
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dere verfuͤhret und verleitet / daß fie Derglek 





angezeiget mit einem Worte / das eigentlich 
fo viel heiſſet als noͤthigen / weil die — 5* 
ſame n durch ſolch ihr Verbrechen ihre Oberen 
gleichſam noͤthigen und zwingen / daß ſie die 
Schärfe auch wieder Ihren Willen miffen 
gebrauchen / und durch allerhand Zwangs⸗ 
Mittel ihnen den Gehorſam abdringen. 
Solche Leute ſind nun bey GOtt zum hoͤch⸗ 
ſten verhaßt / Er ſchaͤtzet ſie denen jenigen 
gleich / die mit dem Satan in einem Bunde 
fteben! Er iſt ihnen eben fo feind / als denen 
die den wahren GOtt verleugnen / und die 
Ehre / die Ihm allein gebůhret / den ohnmaͤch⸗ 
tigen lebſoſen Goͤtzen⸗Bildern erweiſem 
Dannenhero ſollen ſich / wie alle andere Chri⸗ 
ſten / alſo inſonderheit Lehrer und Prediger 
nebſt sften ihren Haußgenoſſen / die ſes Laſters 
gaͤntzlich entſchla gen / als weichen oblieget / daß 
fie ſollen geherſame Zinder haben / mit al⸗ 
ker Erbarkeit Tim Ul. v.4.) Sie 
muſſen den Ungehorſam gegen GOtt und 
ihre 

























— ———— ER Re) 
Ihre Dbern für eine vechte Peſt des wahren 
Shriftenthums halten / und gewiß verficheve 
seyn / daß fie endlich ihren rechten Lohn em⸗ 
pfaͤnget / welcher in zeitlichen Unglück und 
ewigen Verdamniß beftebe, Sie muͤſſen 
fh daherd ſchaͤmen des Ungehorſams. 
(Sir. XLL v.21.) Sie muſſen nicht gleich 
feyn dem Queckſilber / welches nicht bleibt / 
womans bin haben will / ſondern den Golde / 
das ſich mit dem Hammer ſehr wohltradti- 
iten/ und überaus hreit ſchlagen laͤſſet. Ihr 
Ifeter Entſchluß muß dahinaus geben: ” 
Weil Ungehorſam ſtuͤrtzt ſo Leib als 
SGeel/in Schaden/ 
Wolln wir mit ſolcher Laſt uns nim⸗ 



























17. mermebe beladen. u 
67) Unzucht um Unkeuſchheit. 14 
Unter die jenigen Safter / weſche mit einem 4 


erbarn Chriftlihen Wandel nicht beftehen 
koͤnnen / zehlet Paulus auch die Unzucht. 
Laſſet uns nicht wandeln in Kammern 
und Unzucht. Rom. XIII. v.z.) Er 
brauchet im Griechiſchen das Wort astäysas 
von deſſen Urſprung die Gelehrten folgenden 
Bericht abſtatten. Es war an einem gerviſ⸗ 
en Orte in Griechenland eine Stadt von ven 
Lacedaͤmoniern erbantet / mit Nahmen Sel- 
‚ 86, deren Einmohner ſehr michtern und maß? 
| P 2 fa) 
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se ae 
fig/ keuſch und zůchtig lebeten. Wenn nu 
einer dev Schwelgerey und Unkeuſchheit er 
geben war / ſagte man / er waͤre dasAync » & 
gehöre nicht unter de Zahl der Burger 
Selge. Andere aber ſtatuiren das Con 
trarium, und ſagen / es waͤren die Leute it 
dieſer Stadt alleſammt liederlich und leicht 
fertig geweſen; Wenn eine dergleichen Leicht 
fertigkeit ſich auch bey einem andern befun 
den / ſey er assayns Cper - Epitaticon) 
einer / der eben fo ſchlimm als die Selger/ ge 
nennet worden. (Vid. Well. Comm. in 
Ep, adRom,p,m.701,) Noch andere hal⸗ 
fen davor / dasayns Werde per Syncopen: 
arfeget vor drerayac, einer Der nicht leuch⸗ 
tet/bey dem fein Glantz zu befinden: (ex⸗ 
privat, &osAaydo, luceo, fplendeo) maſ⸗ 
fen in dergleichen uͤppigen und wolluͤſtigen 
Leuten das. Liecht der gefunden Vernunfft 
gangerlofehen / und fie auch einen ſchlechten 
Slang des Ruhms und der Ehre ben andern 
haben. Dem ſey nun wie ihm wolle / ſo iſt 
doch dieſes gewiß / daß die Unzuͤchtigen nicht 
gehoͤren unter die Zahl derer Buͤrger des 
himmliſchen Jeruſalems / Die ihren Wan⸗ 
delim Himmel haben / und nicht irrdiſch⸗ 
geſinnete Feinde desCreutzes Chriſti ſeyn. 
Ebil. IIl.v.i8.ſſ.) Daß /wo ſie ſich 
ine N * 


DR 







NO 
das bimmlifche Feuer den Heil. Geiſt nicht 
werden Jaffen zur wahren Buſſe anflammen / 
ſie dort nicht leuchten ſollen wie die Sonne 
Jim Reich des himmliſchen Vaters. 
(Matth. XII. v,43.) Denn Unzucht 
gehöre auch unter die Wercke des Fleiſches 
ſppoden Menſchen hindern / daß er das Reich 
Golttes nicht erben kan. d Gal V. v.20.) 
Dervwegen ſoll auch ein jedes frommes Prie⸗ 
ſſer⸗Kind vor dieſer Unzucht / als wie vor ei⸗ 
ner Schlange / fliehen. Es ſoll bedencken / 
daß dieſelbe an den Kindern der Geiſtlichen 
auf Goͤttliche Verordnung viel haͤrter / als an 
andern in Iſrael geſtraffet worden / und da⸗ 
hero-anch eine weit groͤſſere Suͤnde an ihnen 
fehn muͤſſe / als an anderer Leute Kindern. 
Es muß ſich nicht zu umzuchtiger Geſell⸗ 
ſchafft halten, (Tob Hl. v.18.) Es muß 
ſündlieh und augenblicklich zu GOTT 
ſruffen: Behuͤte mich flie unglichtigem 
Geſichte / und wende von mir MWalle boͤſe 
güıffe, (Si, XXIU, v6.) Es muß die- 
fen Dorfag faſſen / und Dabey beftandig ver⸗ 
harren: eek 

ir Einzucht will ich nicht Gemuͤth 

und Lei 
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er b beflecken 
| Damit mich GOttes dorn nicht ewig 
moͤge ſchrecken. 
» 3 (38. ) 
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MH. Bon 0 5 
2.2.38). Mafchhafftigkeit, . 
Wenn das Prediger⸗Buch Salomon⸗ 
(Cap X. vn.) einen Waͤſcher mit in⸗ 
Schlange vergleichet / ſo erſcheinet darau⸗ 
daß die Waſchhafftigkeit / da der Menſh 
feine Zunge nicht fan im Zaum halten / forte 
dern allerhand unnige Worte und unbefone: 
nene Reden heran ſtoͤſſet / auch die ihm bewu⸗ 
ſten Heimligkeiten ohne Noth / und zu des 
Nechſten Schaden propaliret / und aus 
ſchwatzet / ein ſehr ſchaͤnd⸗ und ſchaͤbliches Sa. 
ſter ſeyn muͤſſe. Welches denn auch ſo wohl 
Salomo als Sirach in ihren Schrifften zur 
Gnůuͤge erweiſen: Jener nennet fie werfehree 
Schwaͤtzer / die da verlaſſen die rehte 
Bahn / ‚und gehen finſſere Wege. 
( Spruch, I. v.12.3.). Es ift nichts 
rechtes noch beilfames auf ihrer ſchlipfferigen 
Zunge / ſondern ſie verurſachen mit ihrer uns 
bedachtſamen Waſchhafftigkeit viel Unheil 
and Schaden / ſo wohl ihnen ſelbſt / als ande⸗ 
ren. Dieſer haͤlt einen unbefonnenen Waͤ⸗ 
ſcher pro peſte Reipublicævor ein Werck⸗ 
zeug / wodurch einer gantzen Gemeine viel 
Unheil zugezogen wird. Es iſt ein gefaͤhr 
ih Ding in einem Regiment umb einen 
Schwaͤtzer / und ein jahr Baͤſcher wird 
zuſchanden. (Sir X. .25.) Ein file 
| = ger 
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Fer Mann vergliche folche unnutze Plauderer 
nie den gröfchen / die zur Frühlings» Zeit 
Inie ihrem verdrieplichen Geſchrey / manchem 
Die angenehme Nacht⸗Ruhe Hören / und ihn 
erhindern / daß erfich an Det lieblichen Mufic 
her Nasrigall nicht nach Wunſch ergoͤtzen 
Far, Einanderfagte /fie wären aleich einer 
Stade / da die Thore niemahls geſchloſſen 

ind; einem Hang / dadie Thuͤre Tag und 
aht offen ſtehet; welche beyderſeits in grof- 
fer Gefahr der Feinde und. Diebehalber ſte⸗ 
cken. Ein alter Lehrer Hugo genannt! 
hat dieſen Leuten fehon vor etlich hundert Jah⸗ 
Iven (Lib,l. deAnimä) folgendes Zeug⸗ 
niß gegeben / und zugleich auch ein ſchlimmes 
prognoſticon geſtellet: Vanusiermo va⸗ 
Inz conſcientiæ eftindex:moreshominis 
ingua pandit. Qualis fermo oftendi- 
tür, talisanimusapprobatur, quoniam 
| ex abundantia cordisosloguitur. _ Ser- 
| mo vanus.non eritabsquejudieio , quia 
| ab omni ſtatu rectitudinis deviant , qui 
| per vana verba dilabunrur. d. i. Eitele 
| Rede ift eine Anzeigung eines eiteln Gewiſ⸗ 
I fens : Die Junge eröfneteines Menſchen 
Sitten. Wie die Reden find / ſo ſchlieſſet 
| man auch / daß das Semichefey : Dann 
weſſen has DR deſſen gehet der 
4 | 


Mund 
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Mund über. (LucVI va) Ci 
gitele Rede wird nicht ungerichtef noch ung, 
ſtraffet bleiben/ meilder jenigevon allem/tog 
recht iſt / abweichet / der ineitele Reden wer 
faͤllet. In Erwegung deſſen muß ein ge 
wiſſenhaffter Driefter fein Kind mic 
sach (Cap. VI vis.) anreden: St 
nicht waͤſchhafftig benden Alten 
niemand) Das Kind muß ihm auch anganl 
vichtigem Hertzen anfinorten:e 
„Sch will mich nimmermehr waſch 
en ———— * 
Weil eitle Hergen man bieranpfleg: 
| Zu erkennen. nf 
(39.) Zaghafftigkeit und Klein= 
muͤthigkeit. | 
Daß die Zaghafftigfeir hey etwas wie 












drigem Zuſtande / eine gar ſchumme Sache, 


und unfehlbare Probe eines böfen Gemuthe 
ſehh / erſcheinet auß folgenden Worten des wei⸗ 
en Mannes: Daß einer ſo verzagt iſt / dat 
macht ſeine eigene Boßheit / die Hn uͤber 
zruget und ver dammet: Und ein erſchro 
cken Gewiſſen verſtehet ich immerdar dee 
argiten. (B.der Weißh. XVI. v.1o.) 
Gleichwohl iſt dieſes Laſter gar gemein unten 
ven Menſchenm. Es finden ſich Lente/diean 
BO verzagen / und nicht feſt halten ge 
ya 
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Kin und wieder wanen. (Sir.H. v.14.) 
Leute / die an ihren Ampte verzagen. (Sir. 
X.v32,) Auch ihrer viele von denen Geiſt⸗ 
ſſchen /die doch vor andern getroſt und voll 
‚guter Hoffaung ſeyn ſolten ) £riffeman viele 
an’ derer Herg ein trogig und verzagt 
‚Ding it, ( Jer, XVII. v.9.) Sie find 
frosig 7 wenn eg ihnen wohl / und nach 
Wunfihergehetz verzagt / wenn es etwas 

ſchlimm ausſtehet. Sie find wie der Hirſch/ 

ben nur ein kleineß Geraͤuſche Fan furchtſam 
unöflichtig machen. Dieſe unzeitige Zag⸗ 
baffäigkeie müffen fie nun por ihre Perſon aba 

Tegen/und felbigeihren Kindern als etwas un⸗ 
anftändiges verbieten. Sie muͤſſen fie er⸗ 
Nahnen / die Art des Felſen an ſich zu nehmen / 
der ſich an dag Brauſen der Wellen nicht keh⸗ 

vet/fondern unbeweglich ſtehet. Sie muͤſſen 
fie erinnern / dem Ballon gleich zu ſeyn / der 
aufdem Waſſer immer oben ſchwimmet / und 
fich nicht untertauchen Iaffer. Es müſſen 
dieſe fich Helden-mutbig erklären: 
Es ſoll ʒa ghafftigkeit uns garnicht 
uberwwinden/ /⸗ 
Weil GOttes Schutz ſich laͤſt im groͤ⸗ 
ſten Creuge finden. 
(40,) Zanck und Streik: 
Daß indiefem geben immer Zorn Eifer 
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SEN Er (0) Sb 
Opiederwärtigfrie/ Linfriede/ Neivund und 
Zanck ſey / befräfftiget Sirach mit eine 
En ichen Zeugniß € Sir. XL 
V.4.) Man mag die Welt gar wohl ver 
gleichen Mi dem GampoMartio der Roͤmer / 
da immer eine Parthie nach der andern auf⸗ 
trat / und einander das Fell hrav klopfften/u 
zeigen / wi es ————— Kunſt ge⸗ 
bracht haͤtte. Bon etlichen. Indiam ſchen 
Volckern / den Tonoupinambaultis in 
Braſilten / wird gemeldet /daß ſie einen ewi⸗ 
gen Rrieg/ fall auf bloſſer Gewohnheit / und 
umb keiner andern Urſach willen/ mit ihren | 
Nachbharn / den O ueta nund den Marga- | 
jaten führen / als hrer von dtefen Leuten gen | 
fangenen und: ‚gefreffenen Bor fahren. Z Tod iu | 
revangiren / worzu ſie denn durchs Teuffelß | 
Anftifften wunderlich — werden 
Das gehet alſo zu: Ihre Goͤßen Prieſte 
Caraibes von Ta, aenannt/ verſammlen 
das Volck in einen Reihen / haben ein langes | 
Rohl / mit einem befondern Krauf (‚Peto) | 
angefullet / das zUnden fie an/ und blafen den 
Leuten den Rauch ing Geſicht/ "mit diefen 
Worten: Nehmet hin den Geiſt der Tapf⸗ | 
ferkeit und Kübnbeit 7 eure Feinde zu | 
überwinden! Davanffiedennnichkanders/ | 
als waͤren fie vom SERIEN leibhafftig re | 
re 

























Ihe Jeinde in geöfter Furie anfallen / ſchla⸗ 9 
hen todt / und laſſen ſich todt ſchlagen. (ex — 





foh. Lerii Navig. Brafil. p. zı2. 219. D. 
Aug. Pfeiffer / Evangel, Erquickſt. P. I. 
b.m.af.) Odaß dergleichen vom Teuffel 
regker Krieg fich nicht auch unter den Chri⸗ 
en benden moͤchte. O daß ſich hiebey Die 
Prieſter des lebendigen GOttes nicht auch aM 
Als Lermen⸗Blaͤſer zu werden / brauchen — 
eſſen! Die Erfahrung zeiget hiervon mehr/ J 
als Chriſtlichen und friedllebenden Seelen 
angenehm iſt! Rechtſchaffene Lehrer aber 
haben vor ſolchem Unmelen billich einen Ab⸗ 
ſcheu / ſie mahnen ihre Seelen und auch leib⸗ 
ſiche Kinder davon ab aufs bemeglichfte / als 
fie immer koͤnnen. Sie muͤſſen ihnen offt 
‚mit Paulo zuruffen: Ilt jemand unter 
euch / —— hat / der wiſſe / 
daß wir ſolche Weſſe nicht hahen die Ge⸗ ld 
meine GOttes auch nicht. CI. Cor- XI —— 
v.16.) „Diefe müflen ſich auch zu Ablegung 
alles Zancks und Haders willigſt finden laſ⸗ 

fen/ und ſich Mo erklaͤren: 


Weil Hader/ Zanck und Streit nicht 
anſteht GOttes⸗Kindern / 
So wollen wir dadurch nicht unſer 
| Heyl verhindern, 
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(41.) 0087 Hagund geindfeeligkeit, 
Woher Das fchädliche Feuer des Haders) 
Zanckes und Streiteg / eigentlich feinen Ur⸗ 
ſprung nehme / ift leicht zu erachten / nemlich 
von denen im Hertzen des Menſchen verbor⸗ 
gen liegenden Funcken des Zornes und Haß 
ſes. Wenn der Sturmwind auß der Hoͤlle 
auf diefelben zuſtoͤſſet / fo brechen fie gar leicht 
inoffentliche Flamnıe auß. Es iſt war der 
Zorn ein ſolcher Affect, der bey den Ethicis 
in gar gutem Credit ſtehet / und an ſich felbfl 
keines Weges vor boͤſe und ſchlimm zu achten) 
maſſen er nur zutveilen boͤſe gemacht wird 
durch das Objectum, wenn man uͤber das je⸗ 
nige zuͤrnet / weruͤber man nicht zücnen follz 
oder wenn man in dem Modo, in der Art und 
Weiß verſtoͤſſet / und entweder zu viel / oder zu 
wenig zůrnet. Bey den Theologis Aber 
wird Der Zorn / ſonderlich wenn er entbrannt 
iſt / ͤber den Nechſten / gar wenig aelobet/ weil 
ihm die Heil. Schrifft gar ſchlechte prædi⸗ 
cata zutheilet. Zorn iſt ein tig Ding? 
ſagt Salomo / (Spridm.XXVI,v.4.) 
er iſt je ſo ſchamm als ein raſender Hund / als 
ein grimmiger Beer / als ein graufamer Lo⸗ 
we. Zorn ruhet im Hertzen eines Nar⸗ 
ren / ſpricht er ferner: (Pred. VIEv.To,) 
Er beraubet den Menſchen ſeines Verſtan⸗ 
des 





| 208 265 
28 und gefunder Bernunft / daß cr feiner 
Ihft vergiſſet / allerhand felgame Handel alte 
Angee/ die er hernach zu ſpaͤt bereuet. Zorn 
nd Büren find Greuel / und der Sott⸗ 
ofe treiber fie/ fhreibet GSiradı: (Cap- 
XRVI. v.33.) Ein jeglicher Menſch ſey 
angſam zum Zorn / denn des Menſchen 
senthutnide/ was für GOtt recht iſt / 
ermahnet und bezeuget der heilige Apoſtel 

acobus: (Cap.|. v.19.20,) Sicut ace- 
um corrumpit vas , {fi diutiusibifuerit, 
ciracorrumpitcor , fi in alium diem 
Auraverit , urtheilet der berühmte Kirchen⸗ 
Lehrer Auguſtinus. (in Ep. ad Nep.) 
Sleichwie der Eßig ein Gefaͤß verderbet und 
zunichte macht / wenn er lange drinnen ſtehen 
eibet: alſo verderbet dev Zorn das Hertz / 
mnerbiß auf den folgenden Tag in ſelbigem 
verharret · Und der andaͤchtige Gregorius 
(Lib.Il. Moral.) thut dieſen Außſpruch 
per iram Spiritus Sandifplendorexcu- 
titur, qui ſuper humilem & quietumre= 
quiefceredicitur : quiaquum ira quie- 
tem fubtrahit, ſuam Spiritui Sardtoclau= 
dir habicationem : cujus recefionsani- 
mus vacuus ad apertam morum inſa⸗ 
niam ducitur, & oeque ad füperficiem ab 
intimo cogitatioaum fundamento diſũ · 
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(6) 


patur, d. Durch den Zorn wird der Sand 
sind Schein des Heiligen Geiſtes der üben 
einem demithigen umd iubigen Menſchen 
ruhen ſoll / vertrieben: Denn wenn der Zon 
Die Rube megnimmt/verfehlieffer erden He 
ligen Seift feine Wohnung: Dawird dene 
das durch fein Ahweichen ledig gemachte &e 
much zu augenſcheinlicher Thorheit der Site 
ten verleitet /_ und von Grund aup in fernen 
Gedancken verwirret. Weßwegen denn 
alle und jede / die ſich als Werckzeuge des Hein 
Geiſtes in der Kirchen GOttes gebrauchen 
laſſen dem, findlichen Zorne in der Seelen. 
feind ſeyn ſollen / und demſelbigen ja micht / in 
ihren oder der ihrigen Hertzen einzumutgeln/ 
geftatten. Sie müfjen inſonderheit hren 
Kindern offt zuruffen mit Paulo: Alle 
Bitterkeit und Grimm / und Zorn ſey 
ferne von euch (Epheſ. IV.v.zi) Leget 
ab von euch den Zorn. (Coloſſ. I v.8.) 
Laſſet die Sonne nicht uͤber eurem Zorn 
untergeben. CEphef.IV, v.26.) Denn: 
Der Zoch / Der ſo viel Guts pflege 
| ůvberall zu hinder — 
Der ſchadet ſonderlich der Diener 
— ANGE 
04 Zweyzuͤnglerey. 
Wenn der heilige Pauls (L Tim. } % 
| v,8. 
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v.8.) anzeiget/ mie und worinnen ſich Die 
I Diaconi oder Diener der Kirchen fein erbar 
und exemplarifih aufführen ſollen / fo ver⸗ 
beuter ihnen unter andern auch dieſes / fie ſol⸗ 
ſen nicht ſeyn Zweyzumgig (eeyor; Die 
weyerley Sprache oder Rede haben.) Ei⸗ 
nige mehynen der Apoſtel verbiete hiermit die 
belruche Falſchheit / da einer anders mit 
dem Munde redet / anders aber im Hertzen 
dencket : oder den unbeſtaͤndigen Zweiffel⸗ 
muth / da mancher Menſch ill wanckelmuͤ⸗ 
thig/ (dnbuxos Jacob, IV.v.s ʒweh⸗Seelig) 
ev pflichtet bald dieſer bald jener Meynung 
bey: Er ift heute ſo / morgen anders geſin⸗ 
net. Allein die jenigen geben mit ihrer Aus⸗ 
legung am ſicherſten /die da fagen/ der Apoſtel 
nunterſage den Kirchen⸗Oienern / das bekann⸗ 
‚te Laſter fo. ihrer viele in Worten von ſich bli⸗ 
| cken laſſen / die nicht bey einerley Reden blei⸗ 
ben/fondern anders reden / wenn fie ſtehen / an⸗ 
| ders wenn fie figen / wie der ſeel. Her: D. Ger 


— 


kardusfehreibet/ ( Comm, in h.l. D.48,) 
_die/mieder feel, D.Ohander ſagt / kaltes und 
warmes aus einem Munde blaſen / und in 
nerley Handel gang contraire und wieder⸗ 
| waͤrtige Dinge vorbringen / die Leute Damit 
zqmaͤffen und zu betriegen: Die gegen einen 


was loben / gegen den andern aber daffelbe 
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geſtehen / gegen einen andern aber laͤugnen 








— + Ele RE | 
verachten, Die heute einem efiuas zufagen 
und verfprechen 7 morgen aber folche Zu age 
wiederruffen, Die gegendiefen eine Sache 







Die anders öffentlich / anders heimlich foxes 
chen: Dieeinen in feiner Gegenwartrühmen 
und heraus flreichen / im Abweſenheit abet 
fehelten und verfleinern, Solche Leute / ob 
fte fehon in der Welt mehr als allzugemein 
find / ſo werden ſie doch vor einen Greuel ges 
halten in den heiligen Augen des groflen. 
GOttes. Von denen Schlangen geben 
viele vor / daß ſie zwey Zungen haben; wel⸗ | 
ches andere aber wiederlegen /undfagen/ daß. 
Biefe falſche Meynung daher entflanden/ weil, 
diefes Thier feine Zunge fo ſchnell und unge⸗ 
mein: geſchwinde bewegen fan, ( Guilielm, 
Peraldi Summa virrutum & vitiorumy. 
Tom.1l p318.) Diejenigen / die aus 
falſchem betruͤglichem Hertzen ihre Rede ſo 
offt veraͤndern / ſind Schlangen mit zwey 
Zungen / und alſo gifftige ſchaͤdliche mon⸗ 
ſtra. Sie ſind von GOtt verflucht / und alle 
redliche Hertzen fliehen billich von ihnen / wie 
vor Schlangen. Welches denn inſonder⸗ 
heit / wegen obangeführter Apoſtoliſchen Ver⸗ 
mahnung / ale treue Diener GOttes thunm 
ſollen / und ſo wohl die laſterhafften Zwey⸗ 

zung⸗ 
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üngler 7 als auch das Laſter ſelbſt meiden! 
ind dieſes ihren Kindern verbieten muͤſſen. 
Mercken fie / daß ihnen etwa die Jungen? 
icht wie den Apoſteln vom heiligen und gu⸗ 
en / ſondern von dem boͤſen Seite / woſſen 
ethellet werden / fo muͤſſen fie gleich das 
Heil Pflaſter guter Ermahnungen auflegen 
and appliciren. Sie muſſen mie Sirach 
zusruſfen Sey beſtaͤndig in deinem 
Wort / und bleibe bey einerley Rede. 
Sin V. v2) Wogegen fromme Prie⸗ 
ſer⸗Kinder ſich nicht legen / ſondern die 
Boͤttliche Vermahnung( Ba XXIV. 
v.r4.) in einen andaͤchtigen Seuffſer / und 
demuͤthiges Gebet verwandeln muüffen : 
Echt HERR / Meine Zunge fuͤr Bo⸗ 
fer / und meine Lippen / daß ſie nicht faſſch 
beden. Wenn ſie das Gezifihe betruͤglicher 
Belangen anhören / ſollen ſie keines 
Peges mit einftiminen/fondern mit Hertz und 
Mund ſprechen? 
Zweyzuͤngler packet euch / mit eurem 
7 faljchen — 

Mir reden einerley. So kan matt 
| | SOTT asfallın | 


I | | 
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8008 VIH. Gapitel 8 
Berichtet Fürkhid) die fürs 
nehmſten Zugenden 7 wilche ei 
au | exemplariſches und GOtt⸗ wohlgefall⸗ 
20.00 ges Bricher-Rindfollfieben/ und. 
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RE FL haben in dem allernaͤchſt vorherge⸗ 
hendem Capitel ein beſonders Laß er⸗ 
A. B. C. vorgeſtellet / welches nahmhafft ge⸗ 
macht die in der Welt gemeineſten Untugen⸗ 
den / wodurch / wie andere Chriſten / alſo inſyn⸗ 
derheit auch Chriſtliche Prediger⸗Kinder⸗ 
wenn ſie ſich ſelbigen ergehen / die Gnade des 
groſſen GOttes unfehlbar verſchertzen 
weß wegen fie ſolche hoͤchſtes Fleiſſes zu mei⸗ 
den haben. Nun wollen wir auch ein abſon⸗ 
derliches Tugend⸗N. B. C. eroͤffnen / und 
die fuͤrnehmſten Tugenden anzeigen / durch 
deren Ausuͤbung ſich die Rinder derer Geiſtli⸗ 
chen/fo wohl hey SO im Himmein/ as auch 
bey allen GOtt⸗ liebenden Stelen auf Er⸗ 
den / annehmlich recommendiren Börner 
und ſollen. Wir werden uns aber der Kuür⸗ 
&e/ ſo viel immer möglich / befleißigen / und 












J 
derlich bey jeder Tugend auß dev Natur le 
has vorſtellen 7 durch deſſen Erinnerung | 
d Betrachtung man zu deren Außübung 
rkraͤfftig koͤnne angetrieben werden, 

1 (1) Andacht beym Gebet und 
Gaottesdienſt. | 9 
Es iſt ichts ſchaͤndlichers / als wenn die 9 
enſchen bey Leiſtung des von GOtt ver⸗ 
taten Dienſtes ſich laſſen ohne Andacht fin⸗ — 
.Hingegen aber iſt auch nichts annehm⸗ 

hers / als wenn ſolcher Dienſt mit hertzliches 

votion verrichtet wird. Die Theolo- 

beſchreiben die Andacht alſo / daß ſie ſey ein 

derbarer Eifer des guten Willens und 

rzlkcher Begierde’ ih GOtt⸗ gefaͤllig zu 

weiſen / Dev auch durch allerhand euſſerlichs 

hegeigungen fich alseininnerlich verborge⸗ De 
s Feuer fehen laͤſſt. Diele Andacht iſt 9— 
eichſam die Seele unſeres Gottesdienſtes / ud 
1d muß beym Beten / beym Kirchen geben nn 
nd Predigt⸗ hören / beym Gebrauch des 

eil. Abendmahls / und dergleichen heiligen 
Jerrichtungen ſich jederzeit unaußbleiblich 
Infielen, Waren dort die Juden zu Hoſea 
eiten fo eifferig ben ihrem falſchen Gottes⸗ 
enfte/ daß der Drophetfaget: (Gap. Vil- 
6) Shebers fen in. heifler Andecht 
weſen wir ein Back⸗Ofen: 59 Inte, 
Ver wi 
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esdenChriftendiehöhftte Schande fenn/mel 
fie fich bey dem wahren Gottesdienſt ohne ſe 
zige Andacht kalt und laulich ſolten finden 
fer. Drumb muͤſſen alle undjede/infonde 
heit die jenigen / fo andere zu wahren Anda 
anzuführen gehalten ſeyn / drauff ſinnen it 
dencken / wie ſie bey allen heiligen Berrichtu 
gen dem David möchten mit Wahrheit nad 
ſprechen koͤnnen: GOtt / es iſt mein recht 
Ernft. (Pſfalm. CVIL vu) Did 
ihren Rindern 7 die auch durch hertzliche A 

dacht fich exemplarifch und GOtt⸗ wol 
faͤllig zu begeigen hohe Urſach haben / will 
zu deren Aufmunterung prefentiren ei 
Rauchfaß / davon ver Rauch mit Macht 
die Höhe ſteiget / mit der Beyſchrifft: 

VDurm flagrat, fragrat. 

Sgo lang es Slamme gibt / 
Wird fein Geruch beliebt. 

(2.) Arbeitſamkeit und Fleißf 
Gleichwie es ſehr ſchaͤndlich iſt wenn m 
bey Verrichtung deſſen / was man zu thun g 
halten / nachläßig und unfleißig ſich bezeige 
Alſoſtehets auch über die maſſen wohl / wen 
man hiebey an ſchuldigem Fleiſſe nichts ei 
mangeln laͤſſet. Dieſes letztere verlanget de 
Apoſiel / wenn er alle Chriſten infonderhei 
vermahnet: (Rom. XII vn) J 
Se nic 





ie 


EB 
Dt träge was ihr thun ſollet. Damit 
tauch alle und jede Prieſter⸗Kinder ſich 
Finnen recht exernplariih und GOtt⸗ 
Ihlgefaͤllig bezeigen mögen / fofönnen fie 
en ſelbſt abbilden eine Biene / mit der, 
Iyſchrifft: 


Parva, fed haud fegnis. 


Er fie gieich Krechlich 1 zart und 
| ein / 


J 
sieht man fie Doch nie můßig ſeyn. 
(3) Aufrichtigkeit und Redligkeit. 
Daß die Aufrichtigkeit / da man es in al⸗ 
Dingen mit GOTund dem Rechſten / 
ne Falfıh und redlich meynet eine Krone. 
ker andern Tugenden ſey / umd daß feine oh⸗ 
| diefelbe den Nahmen wahrer Tugend ver⸗ 
gene / iſt eine ausgemachte Sache. Weil 
ufrichtigkeit GOtt angenehm iſt / der 
hs Hertz prufet / nach dem Außſpruch Da⸗ 
ds / (I. Ehron XXX. va7.) ſo folget/ 
ß Gott nichts gefallen koͤnne / was nicht 
frichrig und redlich gemeinet iſt. Sn 
Betrachtung deſſen / maſſen auch alle und jede 
drieſter⸗Kinder / die exemplariſch Und. 
ßOtt⸗ wohlgefaͤllig ſeyn wollen / einen 
ufrichtigen Wandel ihnen zum höchiten laf- 
nrecommendiret ſeyn. Deflen ſie denn 
ets erinnern kan / Der gemahlte Zodiacus, 
| a oder 





A. hl BE | 
oder himmuſche Thier- Ketig 7 mie de 
lemmate. | J 

„ an ei | “ 
Betrug trifft man hier gar nicht⸗ 
Weil diefen Sauffnichts hemen Ed 

(4) Beſchetdenheit. / 
‚Unter diejenigen Qugenden / auf de 
NQußůbung ein glaubiger Chrift nach Per 
 DMeemehnung/ (Il, Pet.], v.5,6.). all 
Fleiß menden ſoll / wird auch mit gezehletd 
Beſcheidenheit. Er nennet finder Sr 
chiſchen Sprache yrarın eine SRiffenfchaf 
und Frfänmiß : ſintemahl die Beſcheide 
heit darinn beſtehet / daß einer fich ſelbſt ur 
feine Schwachheit erfennet/ und dabero.nid 
mehr / als ſich gebühret / ſondern maßigfi 
von ſich ſelbſt hat (Rom. XI. v2 
und das / was andere etiwa an ihm erhebe 
und groß machen / klein und gering in feine, 
Augen ſeyn laͤſſet. Dieſe Tugend gibt alle 
andern beym Menſchen einen fonderbare 

Aug und Zierde; und ihr Abweſen ve 
duny celt / was ſonſt loͤblich it, _ Virtut 
Mantes modeſtia decet,namearelig ua 
animidotes exornat & illuftrat, ſchreihe 
der alte Lehrer Ndorus Pelufiora, We 
Tugend liebet muß SBefcheidenbeie üben 
Denn dieſelbe zieret und macht berühmt al 

ander 
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ndere Tugenden. Diefes promprnarium IE 
hirtutis, dieſe Speife- Kammirder Tu⸗ le 
end / (fo nennet ver alte Sriechifige Poet IN 


Menander gar artig Die Beſcheidenheit) 
nuß auch ein jedwedes frommes Prieſter⸗ 
Kind ſehr hoch halten / und taͤglich einen Vor⸗ 
vath nach dem andern darauß langen und in 
brauchen, Als eine Symbolifche Erinne⸗ MW 
kung Fan ihm hiezu Dienen eine zugemachte 9 
Laterne / mit einem inwendig brennenden 
Richte/ wobey dieſe Worte ſtehen; 
JPatet uct Inceat.. . 
I Damit es gebe Schein / 
uß fie verſchloſſen ſeyn. 
(5.) Beſtaͤndigkeit. j 
Gleichwit eg fehr ſchlimm ſaͤſſet / wenn ein 
Menfih in feinen Verrichtungen und Ane 
ſchlaͤgen variabelund unbeſtaͤndig iſt und 07 
A) dem Pulß oder Schlag» Adern eines 1 
| am Fieber erkranckten gleichet / welche ihren —9 
Schlag manchmal alle Stunden veraͤndern; A 
| sder einem Gauckler / der bald diefen/bäld eis 
| nen andern Habit anhat / baldeine Manns⸗ 
Bald Weibes Perſon / hald einen Koͤnig / bald 
einen Narren oræ ſentiret; Alſo ſtehet es auch 
aiher die maſſen ſchoͤn / wenn einer bey feinem 
guten propos beſtaͤndig perharret / um ſich 
davon nicht abwendig machen laͤſſet. Wir 
Q4 werden 


| 


Man 703 
werden Don GOtt zu dieſer Tugen 
muntert / fo wohl durch ernſtlihes Haſſn 
auhtroͤſtlihes Perheiſſen. Diegetreu 
ſind big in den Tod / das in / m Glauben 
der Liebe und andern Ubungen des wahren 
Lhriſtenthums Die ganhe Zeit ihyes Lebens 
beſtandig verharren / die foffen Die Prong des 
Scbensempfaben, (Dffenb»Foh,Il, v,10,) 
wer biß ang Ende beharrcg/.derinird fere 
lig, (Matth.X, v.22.) Nach ſolche Bes 
— muß auch ein exemplariſches 
und GOtt⸗wohlgefaͤlliges Prieſter 
Kind trachten / undficheiwannzu aufmun- 
tern laſſen das Sinnbild einer Ameiffe/ die⸗ 
indem fie immer auf einem egebleibet/Fleia 
ne Fuhren und Lauff- Graͤben in die Erde 
machet / wobey das Lemma: — 
Tramite femper eodem, 
Auf Feiner andern Steaffen, 4 
Merd ich mich finden laſſen 

(6) Dußfertigeeit, 38 

Die allerſchaͤdlichſteache auf ber gantzen 
Welt / iſt zweiffels⸗ ohn die Suͤnde dagegen 
man auch wohl wahre und ernſtliche Buſſe 
das allerbeſte und heilſamſte Ding. nennen 
mag / das guf Erden zu finden. Die Buſſe 
ſchrecket den Teuffel / erfreuet die Engel / ver⸗ 
wandelt den unwandell aren GO Touß ei⸗ 
| nem 
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Hd graufamen/ineinen gnaͤdigen / aus einen 
firengen und zornigen Richten in einen lieb» 
reihen Mater, EDLE nimmt an Buſſe 
fuͤr die Suͤnde. ( B. der Weißh. Xll.v. 19.) 
Die mit viel Millionen Goldes / ja mit allen 
Schaͤtzen und Reichthumern / die in der gan⸗ 
Bin Welt zu finden / nicht fan abgekaufft wer⸗ 
FE. Derowegen wie wir uns vor der Sun⸗ 
de hoͤchſtes Fleiſſes zu huͤten haben / alſo ſollen 
wir auch taͤglich unſer Hertz zu wahrer Buſſe 
jencken. Rit dieſer muͤſſen wir ghwaſchen / 
was wir mit jener verunreinigen. Vornem⸗ 
ich aber ſollen hierauf bedacht ſeyn die Kinder 
derer jenigen / die an GOttes ſtatt zur Buſſe 
germahnen / und auf ſein Geheiß die Buß⸗ 
fertigen son ihren Suͤnden loßſprechen. Sie 
muͤſſen dahin ſehen / daß fie Dem Hiob mit 
Wahrheit koͤnnen nachſprechen: Sch ſchul⸗ 
dige mich / und thue Buſſe. (Job. XLII. 
9.6.) Zu ſtaͤter Erinnerung ſolcher hochno⸗ 
thigen Guß⸗Reinigung Fan ihnen dienlich 
ſeyn ein inGedancken abgebildeten angefench⸗ 
teter Schwamm / bey welchem geſchriebent 
Maculata repurgat. | 
Was unrein wer 
Wird rein und Klar. 
(7) Chrifti Liehe und Machfolge. 
Daß Chriſtum haben beſſer fi9 
W5 
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CM... OR: REN. 
denn alles wiffen/ bezeuget klaͤreh der groſ⸗ 
fe Heypen-£ehrerPaulus.(Ephef.it Lv.ag,). 
Und daß vieNachfolgeChritfivoreinesvon 
den noͤthigſten Sticken des wahren Chriften= 
thumbs zu halten ſey / erſcheinet darauß / daß 
wir vonChriſto ſelbſt zum oͤfftern zu dieſer hei⸗ 
Ligen Nachfolge ermahnet werden, (Matth. | 
VL v.24, Marc VII, v.34, Luc!X, 
Y.23.) UnvpdaßPetrusfagee@hrifugha- 
be uns in feinem Leyden ( gleicher Geflale 
auch infinem geben) ein Fuͤrbild gelaffeny 
Daß wir follen nadyfafgen feinen Fuß⸗ 
ſtapffen. (1.Pet.1L.v.a.) Wiewohlmie 
nun in viefer Unvollkommenheit zur wahren. 
aufrichtigen Liebe Chriſti eben fo geſchickt 
ſeyn / als ein grünes naffes Holtz zum brennen; 
und in ſeiner Nachfolge eben ſo wenig præe· 
ſtiren konnen / als ein kleines zarkes Kind/ 
Denn es mit feinem Vater zu Fuſſe etliche 
Meilen über Feld ſolte reiſen: So muſſen 
wir Doch ſolche heilige Arbeit keines weges un⸗ 
terlaſſen / ſondern GOtt anruffen/ bahEr 
uns zu derſelben durch feinen Seil, Geiſt wil⸗ 
lig und geſchickt wolle machen / und darinn 
immer voͤlliger werden laſſen Sonderlich 
miffen fromme und exewplariſhe Prie⸗ 
ſter⸗Kinder dahin ſehen / Daß auß allem ih⸗ 
ven Thun und Wandel eine reine ind auf⸗ 

richtige 
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| gicheige Begierde / Chriſtum zu lieben / ud 
 TESU nachzufolgen / moͤge hervor leuch⸗sáù 
| een. Sa muſſen offezu Ihm ſcuffzen: Laß 
| 08 In deiner‘ Liebe / Erkaͤntniß und 
Nachfolge nehmen zu. Es fan ihr Hase 
95 auch aufgemuntert werden durch die 
Beſchauung des jenigen Bildes / unter well 
chern ——— uns feine bruͤnſtige Liebee 
felbie gi erkennen gegeben hat / nemlich ines 
Hirten / der vor feinen Ihm willig folgenden 
le hergehet moben diefe Worte zu 
efen et’: Ä | 
> Quam .dulcis traftus amoriʒ 
An ſAchen Liebesssugen 
ʒleht man recht ſein Vergnuͤgen. 
(8.) Dandbarfeit. | 
| Es iſt die Danckbarkeit / fo wohl gegen IT 
Gsott im Himmel / als auch irrdiſche Wehl 
thaͤter eine ſo noͤthige Tugend / daß einer durch 
Unterlaſſung derfelben zu einem boͤſen Bu⸗ 
ben (nach dem Griechiſchen Text Dev nur 
immer unablaͤßigBoͤſes thut) gemacht wird⸗ 


Ds 


sach den Außſpruch Strachs; (Cap All. 
v,3.) Denböfen Buben/ die nicht dan⸗ 
ein) wor die Wohlthat / wirds nicht wohl 
schen, Wollen nun Prieliir> Kinder 
BD» wohlgefällig ſeyn / und nicht / wie 
dyrt die Söhne Eli, boͤſt Buben beifjen? HR 
| nur 
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muürffen fleder Danskbarkeit fich zum böchften 
befleißigen,. Sie müffendandbarfeynir 


allen Dingen/undbedsndEen/ daß dieſets 


der Wille GOttes ſey an ſie. ¶.Theſſ. V. 


v.18.) Sie muͤſſen reichlich dandbar. 


ſeyn im Glauben. (ColofEIL. v,7.) Sie 


muͤſſen Davids Hertz haben / der GOtt dem 


HEerrn danckte vor feine Wohlthaten / und 


auch andere zu ſolcher heiligen Danckbarkeit 
aufmunterte / wie ſeine vielfaͤltige Danck⸗ 


Pſalmen bezeugen: Der fuͤr ein jegliches 
Werck dem HErrn / dem Heiligen’ dem 
Hoͤchſten danckte mit einem ſchoͤnen Lie⸗ 
de. (Si, XLIX. v.9.) Sie muffen oͤff⸗ 
ters mic den Frommen vom Hauß Iſrael / die 
vor GOTT empfangenen Wohlthaten zu 
Hertzen nehmen / und offentlich außruffen: 
Nun dancket alle GOtt / der groſſe Dinge 
thut an allen Enden / der ung von Nutter⸗ 
leibe an lebendig er haͤlt / und thut uns Ale 
Ks Guts. (SinL.v,.24.) Sie muͤſſen 
auch derer nicht vergeſſen / durch welche ihnen 
SHE Wohlthaten erzeiget / und ſich Davor 
mie Worten und Wercken dankbar exweifen; 
Sie miffen ihnen ftet vor Augen fteflen ei- 
nen fruchtbaren Acker der dem Hauß⸗Va⸗ 
ger mit reihen Bucher in der Erndte wieder- 
gibt / was er inder Saat⸗Zeit von ihm em⸗ 

pfangen. 
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Singen, Ste müflenfiheinbilben/ als flüne 
deauf — Kae 
eddic 


ic fideliter. | 
Was man ihm zugewendet / 
Wird wohl zurůck geſendet. 

a (9: ) Demuth. 2 h 

Ob zwar die Demuth vor det Welt ein 
veraͤchtliches Anſehen hat / iſt ſie doch ſehr hoch 
angefehen in GOttes Augen. Sie iſt die 
Wurtzel / worauß — Erhoͤhung er⸗ 
waͤchſet. Es erſcheinet folches auß denen 
pielfaltigen Goͤttlichen Ermahnungen zur 
Need / und auß ſo troͤſtlichen offt wieder⸗ 
holten Verheiſſungen reichlicher Vergel⸗ 
tung. Wienunein jeder Chriſt der Demuth 
nachſagen ſoll / als einem raren Wildpraͤt: 
Suchet Demuth / auf daß ihr am Tags 
des Zorns moͤget verborgen ſeyn. (Ze⸗ 
phan. II.v.3.) Wie er ſie anziehen ſoll / als 
einen herrlichen Schmuck und ſchoͤnes Eh⸗ 
ren⸗Kleid: Ziehet an / als die Auger waͤhl⸗ 
sn GOttes / heiligen und geliebten De⸗ 
muth. ( Coloſſ HL vaz,). Wie er ſie feſt 
halten ſoll als einen ſichern Stab und Sts⸗ 
den; Halter feſt an der Oemuth. (I,Pet- 
V. .59Alſo ſoll in ſonderheit ein Chriſt⸗ 
liches Priefter⸗Kind Die Demuth ſuchen / 
die DZemuch anziehen / an der Demut feſt 

halten 
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halten. Hieran deſto Meer zu gebendeen/ 


muß es ihm einen hohen Berg vorftelleniden 


ein tieffes Thal begleitet / mit der Beyſchrifft. 
„Non eft fine valle. 
Oberglichrager hoch berfie/ 
Iſt Doch einsieffes Thalauch bier; 
(1) Ehyhrerbietigket. 
Wenn Paulus allen Kindern GOttes eis 
sen febr wohl anſtaͤndigen precedenz= 
Streitrecommenditenmill/ fo fprichter: 
Einer komme dem anderunnt &hrerbie> 


Agfeitzuvgres (Rom. RI v.ic.) In 


Der heiligen Sprache fichet das Märdleit 
rin welches von via, ich bezahle / herkommt / 
and milder Apoſtel Haben / es ſollen die Chri⸗ 
ſten einer dem andern Die jenige Ehre 7 fo 
SD ihmafligniver/ wichtig bezahlen’ und 
Ihm ja von derfelben nichts fehuloig bleiben, 
Die Untergebene follen ihre Obern /. die Ges 
ringern denen / fo höher / geſchickter / klůger 
und gelehrter / als ſie ſind/ allen ſchuldigen 
reſpect erweiſen. Sie ſollen ſich nicht hrůue 
ſten / und andere geringer als ſich ſchaͤzen / nicht 
andere neben ſich verachten/ nicht. umb die 
Narrenkuppe ſtreiten / ſondern auß Demuth 
ſoll einer den andern hoͤher / als fich feibft/ 

achten / und keiner nichts thun durch Zanck 

Ser eitele Ehre: (Philipp. IL: v3) — 

SR jeſe 
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diefes follen ihnen auchvechefihaffene Driee Im 

Hr» Rinder inſonderheit gefaget feynlafien, "lee 

Sie ſollen geben Ehre dem Ehre gebübrer, 

(Rom. XIll.v.7.) Wenn ettpa hohe Ein⸗ 

bildungen wollen ihr Hers einnehmen, ſollen 

ſie ſich mit David reſolviren: Ich will noch 

| geringer werden, (1; Sam. VI. v. 22.) |: I 
‚Sie ſollen des Mondes Artan ih nehmens ii 

| welöher der, Sonnen als ein ehrerbietiger M 

Nachtreter folget / wenn fie unter gehet / und 

wenn ſie wieder hervor tritt / fein Licht einzie⸗ 

het, Sie ſollen dieſes ehrerbietige Licht 

zum Wahl⸗Bilde erkieſen / und bey daſſelbige 


ſchreiben · 
—3 Cedit diurno fideri, 
| Ser jegget nieder Glantz und Schein/ 
| er bald die Sonne triseherein. ° 17 
(10.3 @rbarfeit: 4 
Gleichwie der auß erwehlte Ruſtzeug JE⸗ 4 

| SW der heilige Paulus, alle Chriften insge⸗ 

mein vermahnet daß ſie der Erbarkeit ſich 
befleißigen ſollen gegen ſedermanmm 
(Rom, XxII. v7.) Alſo recommendi- 
 reb er anch inſonderheit diefe Tugend Allen 
J rießer⸗Kindern 1, Tim.UR v.4.) 
Ein Biſchoff ſoll gehorſame Kinder ha⸗ 
| 
| 











benmit Ink Erbarbeit. Andiefem legtern 
Orte ſehet daz⸗ Bor —— welches nach 
Ariktoe 


| 
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Ariftorelis Bericht-eine folche Tugend ans 
deutet / die das Mittel halt zwiſchen der Hof⸗ 
fart und der Leichtfertigkeit· Da man nicht 
groß thut / und ſich auch nicht gar zu gemein 

macht; da alles in Worten / Wercken und 
Geberden fein ſittſam und reputirlich zuge⸗ 

het / ſo / daß niemand Urſach bat / ſich etwa zu 
beſchweren / oder ein Aergerniß zu nehmen 
Wie nun dieſe Erbarkeit nach Pauli Anwei⸗ 
ſung / gleichſam eine eigenthuͤmliche Tugend 

exemplariſcher und GOtt⸗ wohlgefaͤlli⸗ 


| ger Prielker - Kinder ſeyn ol; alſs muſ⸗ 
14 


fie auch derfelben mic, hoͤchſtem Fleiß ſich 
ergeben. Sie müffen von der Erbarkeit nicht 
ein Haar breit abweichen / wenn fie auch druͤ⸗ 
ber indie euſſerſte Gefahr gerathen ſolten 
Sie miüffen den. beruͤhmten Thierchen 
muftela Armeniaf.Alpina,beyung Teut⸗ 
fhen Hermelin genannt / nachfolgen/ wel⸗ 
ches / wenn es gejaget wird / und für eine Pfuͤ⸗ 
ge oder andern unſaubern Ort kommt / ſtehen 
bleibt / und ſich lieber fangen und toͤdten laͤſſet / 
als daß es Kein ſchoͤnes Fell befudeln ſolte. Sie 
koͤnnen daſſelhe auch in ſolchem Abſehen ihnen 
als ein Wahl⸗Bild vor Augen mahlen / und 
dabey ſchreiben: 9 | 

Potitis mori, guamfeedari.' 


Viel lieber willichfterben/ . 


„As mein ſchoͤn Kleid verderben 
(u) Ex⸗ 
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ae ar 5. RSSRIEREE. 
= (iv) Erfäntnig GOttes. f 
Es ifi Die wahre Erkaͤntniß GOttes ll 
auch mit unter denen Haupt: Quellen / wor⸗ ) 
auß alle Tugenven fieflen. Und wo etwas 
Gutes it / Das nicht auß der Erkaͤntniß 
GOltes fieſſet / mag es mehr eine Finſter⸗ 
nip/ als Licht zenennet werden. Wenn Pe- 
krus feinen Zuhoͤrern alles Gutes wuͤnſchet / 
orichter : GOTT gebe euch Gnade und 
griehe Aurd das Erkaͤntniß GOttes / und 
IESu Chriſti unſers HErrn. (11.Pet. 
1.v.2) Dagift das ewige Leben / (dag, 
it. der vechte und einige Weg zum Slauben/ - 
zur Liebe / und zum ewigen Lebenzu gelangen) 
Daß fie dich/oag du allein wahrer GOTT 
| bifl/undendugefandt haſt / IEſum Chri⸗ 
fm erkennen / ſpricht unſer Erloͤſer zu 
Gott feinem himmliſchen Vater. (Joh: — 
XVI. v.3.) Solch Erkaͤntniß wird er⸗ ni 
anget durch fleipige Betrachtung des ge - Mi 
fenbarten Wortes GOttes. Durch Die 
Predigt Des Wortes offenbaret GOtt 
Benerud ſtiner Erkaͤntniß an allen Or⸗ 
ten. CI.Cor. I. v.ıs,.) Dannenhers 
muſſen / wie alle Chriften / alfo infonderbeit 
frommer Prediger Kinder / ſolch Wort 
berglich lieben / gerne hoͤren / leſen/ und an⸗ 
daͤchtig betrachten / fo werden fie reich ge 
: RENN macht 
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madben werde in aller rRehre/und und in M 
‚Ertäntniß.. (1.Cor.Lv,s) Sie mik 
fen fich dahin bearbeiten 7 daß fie auch mil 
Wahrheit fagen können: Ich habe Luft am 
Erfäntnig GOttes. (Hol VL v6.) 
Sie müffen ihnen die Erkaͤntniß GoOttes 
vorſtellen / und ſich nach derſelben begierig) 
machen durch das Bild der Sonnen / bey 
welcher gefehtiebenftchee: 
m Ar US: diefäit. a 
urch Otefes Lichtes Schein 
Kan alles belle ſeyn 
(12.) Sreundliges ir und Leutſceltgkeit 
Es iſt bekannt / daß die Freundligkeit und 
Leift cligkeit nicht allein von den Heyden 
gar hoch geruͤhmet / fondern auch von dem 
Heil, Seifte allen Ehriften zum höchlten re- 
commendiret worden. Patilus zehlet fie 
mit inter die Fruͤchte und heilige Wuͤrckun⸗ 
gen des guken Geſſtes. (Gal. V. V. 22) 
Seyd inter einander freundlich / vermah⸗ 
net er die zu Chriſto unlaͤngſt bekehrten Ephe⸗ 
fer: (Ephe(.IV,v.32.) Zichetan als 
die Außerwaͤhlten GOttes / beiligen und 
geliehen Freundligkeit / ſchreibet er an die 
Colofler, (Cap UL, v.iꝛ.) Inſonder⸗ 
beit. erfodert er von einen Knechte GOttes / 
von einem rechtſchaffenen Lehrer/ daß er ſoll 
freund⸗ 


J 
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Amdlich feyn gegen jeder man. ¶l Tim⸗ 
1. v.34.) Lind ſolches ſollen auch feine I 
inder thun / wenn fie wollen exemplarifd 
ind Gtt⸗ wohlgefällig ſehn. Sie muͤſ⸗ 
len der Rofen Artan ſich haben / die / ob fie ſchon 
itten under den ſtachlichten Hornen ſtehet / 
ennoch einen lieblichen Geruch von ſich gibt / 

ndöenfelber behaͤlt / wenn fie ſchon abgebro⸗ 9 
chen und verwelcket iſt. Dieſe Koͤnigin der ‚NE 
Blumen fan ihnen auch ein febönes / zur 
Fleundlichkeit veigendes Sinnbild abaeben/ 
mit der Beyſchrifft: | 
— »Sermper ſuavis. 

Es weicht zu keiner Zeit 
Bon ihr die Liebligkeit. 

(13) Friedfertigkeit und Vertragligkeit. 
Ein ſehr ſchoͤnes und herrliches Privile- 4 
gium ercheilet der himmliſche Friede⸗Fuͤrſt 
Shriſius JEſus denen / die unter feinem Es 
Commando dergeftalt wieder den Satan 
ſtreiten / daß fie/ ſo viel an ihnen ift / mit allen 
Renſchen Friede halten. Geelig / ſpricht 
er / ſind die Friedfertigen / denn fie werden 
Gttes Kinder heiſſen. Matth.V.v.9.) 
In dem Haupt⸗ Texte finden wir das Wort 

Eemozords ; welches feinem Urſprunge nach 
einen Frieden macher oder Friedenſtiffter 
bedeuntet: Einen ſelchen Menſchen / der wohl 
R | R 2 veden⸗ 
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Hifi) bedencket was Salome faget: (Sprihm 
4 VI. v.19.): Wer Hader unter Brüdern 
Il anrichtet / an dent hat der HERR une 
Greuel 27 der nicht die Leute zuſammen he⸗ 
tzet / und Feindſeeligkeit erreget; fondern/ 
wenn er mercket / daß einige ſich mit einander 
verunwilliget / auf Mittel und Wege dencket / 
Wwie das Band der Liebe wieder ergaͤntzet und 
unter ſtreitenden Partheyen Verſohnung ge⸗ 
ſtifftet werden moͤge: Der auch vor feine 
MPerſon den Frieden liebet und uͤbet und aufs 
euſſerſte ſich bemuͤhet / mit allen Menſchen 
mit denen er umbzugehen hat / in guter Har- 
monie zu ſtehen / und denen / die ihn etiwa be⸗ 
leidiget / von Hertzengrund zu vergeben / und 
ſich mit ihnen voͤllig zu vertragen. Solche 
Leute ſollen nun der herrlichen Wohlthat ge⸗ 
nieſſen / daß fie nicht eines reichen Mannes⸗ 
nicht eines mächtigen Koͤniges / ſondern des 
groſſen GOttes Kinder heiſſen / und ſeyn ſol⸗ 
len. Alles das jenige / was ein irrdiſcher Po⸗ 
tentat feinen Dringen und Prinzeßinnen zu⸗ 
wendet / ſollen fie ineminentiorigradu, im: 
Reiche der himmliſchen Herrligkeit ewiglich 
zu genieſſen haben. Diefe theure Verpeiſ⸗ 
fang ſoll nun auch fromme Prieſter⸗Kinder 
bewegen / dem Frieden nachzujagen/ Friede 
zu ſuchen / Friede zu halten / Friede zu machen / 
— | und 
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ind mit jedermaftin Fried und Freundſchafft 
wleben/fo weit es Chriſtlich iſt. Es Fanfte 
auch hierzu anfriſchen das Bild eines Prra 
nenfiodsrin welchem eine zahlreiche Menge 
der Honigmacherinnen wohnet / deren Feine 
die ändere verletzet / ob fie gleich allerſeits gar 
fpigige und fiharffe Stachel haben, Das 
lemrola fan dabey fenn? / 
; Mens omnibus una. N 
"Ein gleicher Sim‘ 
Bringt biee Gewinn. 
| (14,) Gebets⸗gFleiß. * 
—— Daß vechefchaffene Chriſten Eine Arbeit ſo 
fleißig und emobſig treiben ſollen / als das liebe 
Gebet / erſcheinet darauß / daß ihr HErr und 
Meiſter ſaget / fie ſollen allezeit beten / und 
nicht lag werden. ( Lux VI vr) Und 
daß Paulus deneh Theſſalonichern / and zu⸗ 
gleich. allen Ehriften befiehlee: Betet ohn 
Linteriaß. (I Theſſal. V. A17.) Wo—⸗ 
mit aber keines weges erfodert wird ⸗ daß ein 
Chriſt ſonſt anders nichts thun / als nur im⸗ 
mer beten / wie in der uhralten Kirchen die 
Meflilianer und Eucheten porgaben / fuel» 
che Meynung von denfelben billich verworf⸗ 
fen worden; Sondern allezeit ! und ohn 
Unterlaß heiſſet / nad Der Redens⸗Art heili⸗ 
Fer Schrifft / ſo viel / als offt Und vielmahl. 
J Ob 
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Ob man fehen nicht allegelemit dem Deunde 
betet / und die Hände auch zu andern Ver⸗ 
richtungen heweget / die ſonſt bey Dem Gebet/ 
nach altem löblichen Gebrauch / gefalten / und 
gen Himmel aufgehoben werden fo muß 
man doch auch bey anderer Berufs Arbeig 
beten mit dem Hertzen / Durch andachtiges 


Verlangen nach GOtt und feiner Gnade 


Wie etwa ein Bettler / ob er ſchon nicht un⸗ 
aufbörlich ſchreyet und klopffet / doch wenn 
er ſtille it auch im Hergen wwůnſchet Ach 
daß doch bald jemand Fäme/und mir eine Ga⸗ 
be veichen möchte, Diefeheilige Arbeit muſ⸗ 


fen auch fromme Prieſtor⸗Kinder unablaͤſ⸗ 


ſig treiben / und Über derfelben nicht müde 


merden. Hierzu Fan flenuch einiger maflen 
aufmuntern die Abbildung eines gebarnifch: 
ten / und mit Waffen mwohlnerfehenen Rriee 
ges⸗Helden / mit der Beyfchrifft: 
Nant arma ſalutem. 
Es koͤnnen ihm die Maffen 
Den groͤſten Nutʒen ſchaffen. 
(15.) Gedult und Gelaſſenheit. 
Es bezeuget die heilige Schrifft / daß ſo 
wohl der HErz JEſus ſeine Juͤnger/ als auch 
diefe andere Chriſten zur Gedult in allerhand 
Wiederwaͤrtigkeit gar beweglich anermahnet 
haben. Faſſet eure Seelen nk 4* 
rach 





—— 2 
ſprach der Heyland zu ſeinen Ipoſieln / als Er 
hnen angegeiget / wie fie wuͤrden umb ſeines 
Nahmens von jedermann gehaffer wer- 
den. (Luc. XXL v.19: ) Sie foflen ih» 
re Seele ala einen ſehr koſtharen Diamant 


und edlen Stein in das ſchoͤne Gold der un⸗ 
wandelbaren und beſtaͤndigen Gedult verſe⸗ 
gen, Paulus recowmendiret den Coloſ⸗ 
ſern / und allen Bekennern JEſu die Gedult / 
algein zierliches Ehren Kleid: Ziehet an / 
als die Augermählten GOttes heiligen 
und geliehten Bedult. ( Goloſſ. Il. v.12) 


Gedult / ſpricht der heilige Apoſtel/ iſt euch 


dorh/ihr konnet derſelben fo wenig ent⸗ 
rathen / als der Lufft / darinn ihr lebet / als der 
Speife/ wodurch ihr das Leben erhaltet auf 
das ihr den Willen GOttes thut und die 
PBerheiffingempfaßtt. ( Ebr.X. v.36.) 
In dieſer edlen Tugend muß ſich auch / nebſt 
andern. Chriſten / ein frommes Prieſter⸗ 
Kind fleißig uͤben. Es muß bedencken / was 
Salomöfget: Ein Gedulttger Mi heſſer / 
denn ein Siarcker / und der ſeines Muths 
Herr iſt / denn der Staͤdte gewinnet. 
Spruchw. XVI. v.32.) Und was er an 
einem andern Orte bekraͤfftiget; Ein gedul⸗ 
tiger Beift iſt beſſer Denn ein hoher Sch. 

(Bro. V. v.9.) Es muß dem bekannten 
— Na ee⸗ 



































ee Mo 
See⸗Thiere / dem Deipbin oder Merre 
Schweine gleihfenn/ melches.bepden gruss 
ften Ungewittern aufden braufehiden Wehen 
Juftig umbher tantzet: Wie es hm denn auch, 
dieſes Thier zu einem Sinnbilde erwaͤblen 
and bey daſſelbe ſchreiben Ean : E 
— Lætus in adverſis. | 
Wenn alles ftüemeundkrache/ / 
Diß Threrfichluftigmache, 
(16.) Seiviffenbaffigkei, 
Gleichwie unter allen Schägen/ Die ein 
Menſch in dieſem Leben befigen fan/die @e- 
wiſſens⸗Ruhe der vornehmften einerilt; al- 
fo iſt auch die Semwiffenbefftiafeitz da man 
ſich wohl in acht nimmt / daß man nichtvor= 
faslicher Weiſe in Sünde und Unbußfertig- 
keit möge leben/ und ſich dadurch diefes cheu> 
ven Schatzes verluftig machen/ein fehr koſtba⸗ 
res Kleinod, Es erbefler diefes legfere auß 
der nachdruͤcklichen Bermabnung / die Pau= 
Jus dein jungen Prediger Timotheo, und 
zugleich einem jedweden rechtſchaffenen Chri⸗ 
ſten gibt / kı. Tim.l, v. 15.) wenner ſaget; 
Ube eine gute Ritterſchafft habe Glatı- 
ben und ein gut Gewiſſen: Ss erfcheinee 
klaͤrlich auß andern dergleichen Erinnerun- 
gen / die. in Heil. Schrifft enthalten / und nie⸗ 
mand leichtlich koͤnnen verborgen ſeyn. In 
—59— | Betrach⸗ 
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Betrachtung deflen fol tin jedverer Menſch⸗ 
nfonderheit aber ein Shriitfihes Prieſter⸗ 
Find r fein Gewiſſen mobl in acht nehmen? 
md dahin fehen / daß auch bey ihm der ern⸗ 
jte Vorſatz fen/ dem Hiob in Wahrheit nach⸗ 
ſprechen zu koͤnnen: rein Gewiſſen beiſſet 
mic) nicht meines gantzen Lebens halber⸗ 
(Job. XXVM v.6.) Es muß ſich buten 
vor ner Geſellſchafft ſolcher Leute / von denen 
e8 heiffet Unrein it beyde ihr Sinn und 
Gewiſſen (Tit,E. v.65.) Es muß des India⸗ 
nifchen Rraufe8/Sentina oder Fuͤhlkraut ger 
hoan verwunderungs⸗wurdige Eigenſchafft 
an ſich baben/ welches / wenn es mit Staube 
oder Saltz geworffen wird⸗ ſolches gleichſam 
fuͤhlet / und dahero feine Blätter zuſchlieſſet / 
| felbige auch nicht ebe mieber aufthut / als 
hiß der jenige / fo es geworffen / hinweg iſt 
(ex Hug, von Linſchotten Schifffahrt / c. 
LXV.& Toh.Olorin,Cent. Herb.Mira —* 
c3.p.37. Ernſts Bilderh P. 1. p. M:387.) 
Wie ich denn auch Fein beauemers Sinn⸗ 
Bild / wobey man ſich der nötbigen Gewiſ⸗ 
ſens⸗Bewaͤhrung allezeit erinnern koͤnte/ 
porgufiblagen müfte / als diefes Kraut / den 
tina genannt / mit dem leinate; 
Bine Noxia declino, 
ch will mich des entladen/ 








Was mir gereichtzum Schadens 
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(17.)Glau⸗ 
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294 AN. Sin 1 
„179 Glaube’ fo rchtfgaften 
Es iſt zwar der Glaube/ eigentlich davon 

zu reden / Feine Tugend / ſondern vielmehr ei 

ne innerliche im Hertzen verborgene Kraft 
und Wurckung des Heiligen Seiftes/ Die fi 
eufferlich in Außübung allerhand GOtt⸗ ges 
faͤlliger Tugenden zeiget. Weil aber der⸗ 
felbe die rechte Duelle una Wurgel/ ja den 

Anfang and Urſprung aller Qugenden iffl 

fo Fan man demfelben nicht unfüglich einen 

Platz unter dieſen zueignen. Wir verfichen 

ober durch den Glauben nicht fo wohl den 

Beyfall zu dem jenigen/ waß ung eftva in | 

Gottes Wort vorgeleget / daß wirs willen und 

por wahr halten ſollen / maſſen ſolcher ſich auch 

bey den Unglaͤubigen offt / ja bey den Teufz | 
feln allezeit befunden. Die zeuffel glau⸗ 
bens auch / daß ein einiger GOtt iff/rumd 
zittern (Jacob. 1, v.19,) Sondern. durch 
den Glauben wird eigentlich verftanden eis 
ne ſolche Zuwerſicht da man hoffet/ was 
man nicht ſtehet: da ein Kind Gottes fich. 
mit einem ſtandhafften Vertrauen gruͤndet 
auf die vielfältigen Verheiſſungen feineg lie- 
ben bimmlifchen Vaters / da es freudig zu 
demſelben gehet und in feiner Seelen gee 
wiß verfichert iſt / was GOtt einem jedme- 
den Chriſten zugeſaget hat / das werde er 
aut 





mauglich ſey BD gefallen ( Ebr. RL v. 6.) 


Phrieſter außdruͤcklich verlange / er muſſe 


Ruhm mit Wahrheit koͤnne bengelegetiver- 
den / welchen Paulus denen Theſſalonichern 
thellet / wenn er an fie ſchreibet Euer 



































> BR 
a ont femme perfon halten und inner Shae 
‚genieffen laſſen. Diefe, Slaube muß nun 
auch unaußbleiblich ſich einſtellen bey denen 
Kiudern der jenigen / die andere ZUM Slau WE 
en und zur Seeligkeit unterrichten. Sie MT 
Miſſen bedencken | daß ohne Glauben un⸗ 


{ind daß Paulus von einem Presbytero oder, ML 


gläaubige Kinder haben, CHit. I. v. 6.) 
‚Sie müffen die Mittel‘ wodurch der Glau⸗ 
be ins Herg gepflanget / und drinnen befeſt 
get wird / unabläßig brauchen. Sie muß 
fen aflen Fleiß ankehren daß Ihnen auch der 


Giaube wachſet ſehr. CH, 3 befal.lI. v 3)3 
ind. dem Timorheo , fie auch feine 0 
Rute und Großmutter / daß nemlich ihr 
Slanbe fen ungefoͤrbt / ohne Heuchelen und 
falfchen Schein aufrichtig geweſen.(II. Tim. 
l. v. y Sie koͤnnen ſich unter andern auch 
av. eifrigen Giaubens⸗Ubung aufinun- 
geen durch dns Sinnbild einer gemahlten 
Zaute / bey melcher dieſe Worte zulefen: 
Nil reliquæ, fi me deficit una fides, 
Die Seyten taugen alle wicht] | 
YDenn eine/nemlich Glaub/ gebricht. 
‚c8) So IE 
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.(18.) Gottesfürdt md Gorrfeeligeein 
Unter denen herrlichen Fruͤchten/ welche 
der Glaube als cin guter Baum zu fragen 
pfleget/ find wohf die vornehmſten wahre 
Frucht Gottes und ungefaͤrbte Gottſeelig⸗ 
beit deren jene das Boͤſe verhindert und 
‚meiden lehret / dieſe aber die Ubung des gu⸗ 
fen hefodert. Man kan die Gotresfürde 
eine glückliche Mutter nennen / melche die 
Gottſeeligkeit als eine beilige Tochter gebi& 
ret / und dieſelbe wohl ernehet. Beyde aufs 
eifferigſte zu liehen / werden Beilige Rinder 
Gottes in ſeinem geoffenbarten Worte gar 
ernftlich befeblichet. : wobey denn auch gar 
troͤſtliche Verheiffungen mit unterlaufen, 
Die Furcht des Herrnif der Meigheit 
Anfang. Das ilt eine feine Klugheit 
wer darnach thut / des Rob hleibet ewig⸗ 
lich / fnget David, (Palm: CXT. v, te.11,) 
Und weil Sirach wohl wufte/ daß gluͤckli⸗ 
cher Wohlſtand der Gottes⸗Furcht ſehr hin⸗ 
derlich waͤre / vermahnete er (Cap. XLLv. 
17.) Meine Kinder / wenns euch wohl ge⸗ 
het / ſo ſehet zu und bleibet nGotteefurat. 
Der Herr thut was die Gottfuͤrchtigen 
begehhen / ſpricht Havid (PLCKLV, v. 
39.) Gottſeeligkeit iſf maͤchtiger denn al⸗ 
le Oinge / nach dem Außſpruch des weiſen 
Man⸗ 
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Mannes CB. Der I, cap. X. v. 13) Sie 
fanallen Dingennuge/und hat bio Ver⸗ 
Feſſung dieſes und Des zukunfftigen Le⸗ 
hens. (I. Tim.IV,v.3) Es iſt ein groß 
fer Gewinn ( wiesausc.eine ſonderbahre 
Kunſi und Geſchickligkeit zu gewinnen und. 
veich zu werden) wer Gettſeelig iſt / und 
aͤſſet ihm genügen (I. Tin. Vl v.6.) 
Dieſe beyde herrliche Glaubens Fruͤchte / 


Gottes. Furcht und Gottſeeligkeit ſollen 


nun fo wehl alle Chriſten / als auch frommer 


Prediget fromme Kinder / als gute Baͤu⸗ 
mer reichlich tragen. Es muß auch bey 
ihnen eintreffen / mas dort von dem from⸗ 
men Tobia gerübmet wird / daß er zugens m⸗ 


Imenin Bortes-Tuchr/ (Tob.XIV.v. 4.) 


daß ev taͤglich etwas beygeleget ven Gottes 
Fur che/ mie es eigentlich im Griechſchen lau⸗ 


e/ und endlich einen groſſen Schatz von ale 


ferband Tugenden gefammiet / und zuſam⸗ 





men bracht... Sie müflen/ wie Hiob ſeyn / 
ſchlecht und recht⸗ Gottsfuͤrchtig und das 
 Böfemeiden, ſjob.v... JSie muͤſſen 


fuͤr allen andern Feuſchen⸗Kindern ein file 
es Reben fuͤhren / In aller Gottſecligkeit 
Fund Erbarkeit. (Tim. .53 ) Sie 
\ miffen Hortteetigfeie beweilen dur h gute 





| Der, Clbid, v, 0.) Sich ſelbu nben 
| m 




































ne MEER... (6), * Di 0. Zu 
ander Soirfecligfeite (1. Tim, IV. v7.) 
Der Gottſeeligkeit nachſagen. (1: Tim, 
VL. vn.) Sie muͤſſen jeder zeit im Stande 
guter Wercke ſich finder laſſen / und nicht 
unfruchtbar ſeyn/ (Till, v.14.) und 
nacharten den Citronen⸗Baͤumen in war⸗ 
men Laͤndern / auf welchen / wenn etliche Fruch⸗ 
te zeitig find / und abgebrochen werden / oder 
abfallen / andere ungefige bleiben / welche auch 
bald / dem Menſchen zu Dienſte / reiffen wol⸗ 
Jen. Sie koͤnnen ſich auch einen ſolchen 
Baum an ſiatt eines zur wahren Gottes⸗ 
furcht und Sottfeeligkeit aufmunternden 
Sinnbildes erwaͤhlen/ bey welchem geſchrie⸗ 
benſtehet: ENGEN 
_- Nunguam fine fructu 
„Sch kan auf meinen Zweigen 
Stets frifche Fruchte zeigen 
(19.) Helligkeit. Ri 

Wennder heilige Hrieſter Zacharias in 

feinem ſchoͤnen £ob-Sefange / den er bey ſei⸗ 





nes Soͤhnleins Johannis des Taͤuffers 


Beſchneidung erſchallen laſſen / unter andern 
auch die Urſachen anzeiget / umb welcher wil⸗ 
len der allerheiligſte Gott die cheure Erloͤſung 
des armen Menſchlichen Geſchlechts be⸗ 
werckſtelliget / ſo ſpricht er / es ſey geſchehen / 
daß wir ihm dienen ſolten ohne Furcht * 

| 








—— ——— 
g/in Heiligkeit und Gerech⸗ 
gefällig iſt. CLucl.v.75:) 
Sprache mird die Heiligkeit 
Worte srwens, welches 

ine folche Abfenderung 
GoOtt > geheiligier 

ihren Rindern. fh 

kehrten Wan⸗ 


Seele und Geiſt / ſein Herb 
Gliedern und Kraͤfften des 
Gott zu feinem Gehorſam un 

und allein gewiedmet ſeyn. Die Natur⸗ 
| Fündiger bezeugen von dem Hirſchen daß al- 


les / mas an feiner Haupte zu befinden / als 
| die Hoͤrner / gungen! Leffzen / Augen / und 
| ach dasjenige / ſo auß feinen Augen trieffet/ 
ſehr heilſam ſey / und ein jegliches feinen beſon⸗ 
| dern Nutzen in der Artzney habe, (Chrift. 
\Wafewiz. Turtur. Johann. p. 201,) Bey 
sinem Ehriften ſoll alles / mas in amd an hm 
DEE: geheiliget / und jedermann gleich⸗ 
fam eine Argney und beivehrtes Suite Wit— 
kel zur wahren SO - gefaͤlligen Heiligkeit 
ſeyn, Er ſoll ſich nicht (durch unheiligen 
Miißbrauch feiner Glieder) dieſer Welt 
gleich ſtellen / ſondern ſich vrraͤndern durch 
nie Dernsuerung ines Sinnes / auf daß 















d⸗· u DEREN 
er prüfen moͤge / weldjeg da fin der gucd 
der wohlgefällige / und der vollkommene 
Gottes⸗Wille· (Rom.XIlk via). & 
sol Heilige Lehre heiliglich behalten, Damit 
er werde heilig gehalten / er ſoll dieſelbe 
Wohl lernen / daß er wohl beſtehen könne, 
B der Weißh. VL v.m.) Er ſoll die 
GBebot halten / und cin heilig Leben fuͤh⸗ 
zen / damit er GOtt möge nahe ſeym 
(ibid, v. 20.) Inſonderheit ſollen dieſes 
exemplariſche und GOtt⸗ wohlgefaͤllige 
Priefter ⸗Kinder ihnen zum hoͤchſten ange⸗ 
Jegen ſeyn laſſen. Sie follen ſich zum oͤfftern 
unter einander vermahnen: Bir ind Kin: 
Der / und warten auf ein Leben / welches 
BoOtt gehen wird denen / him Glauben 
ſtarck und feſt bleiben fur ihm. (Tob. ll. 
V.17.18.) Wir find Rinder der Heiligen/ 
und uns gebuͤhret nicht unſern Stand / 
unſer Leben zu fuͤhren / wie die Hınden/ 
die GOtt verachten. (Tob. Vill. v. 5.) 
Sie muſſen zu dem Ende die wahre Heilg⸗ 
Leit von dem Aller helligſten ihnen durch kaͤg⸗ 
liches Gebet erbitten / undehnlinterlaß zw 
Ihm ſeuffzen: Heilige une in Deiner Wars 
heit / dein Wort it die Barbeit, (Joh. 
XVII. v.172.) Sie müffen fi) auch zu 
felgen, Driligeeit aufnuhtern/ dur h A 
ONE 














Bild einer in Die Höhe teigeniden Lerchen/ 
nit der Beyſchrifft = 
1° ,Quö altius; &ö fuavius, 
Je boher ſie ſich ſchwingt / 
Je lieblicher fie ſingt. 
70 Himmliſcher Sinn. 
Wenn Paulus feine Coloſſer⸗ und ale 
Ringer GOttes gar nachdencklich anrebek: 
Zrahtet nach dem / das droben iſt / Und 
hichenady dem das auf Erden iſt. Coloſſ. 
11,v,2,) So zeiget er ihnen / wohin ſie am 
allermeiſten ihr Hertz / Sinn und Gedancken 
richten ſollen / ſo lange ſie noch hier auf Erden 
im Leibe mollen / nemlich inden Himmel/ 
nach der beftändigen Wohnung (die ihnen ihr 
Heyland durch ſein Leyden erworben / und 
durch ſeine Himmelfahrt vor ſie in poſſeſſion 
and Beſitz genommen bat, Wenn iredifdhe 
geſinnete MelteRinder/denender Bauch 
hr GOtt / und ihr Ende die Berdamniß 
it, ( Phil.IL v.19.) ihr datum bloß 
aufs Zeitliche und Dergängliche fielen / fo 
muſſen fie ftetö nach dem Himmlifchen und 
Ehwigen traten. Sie muͤſſen ſich allezeit 
"nach dem Himmel ſehnen / und ſig deſſelben 
jederzeit bes Anſchauung und Senieflung 
deſſen / was ihnen etwa auf Erden annehmli⸗ 


gzes noch begegnet / —— Sie muůſſen 











heden⸗ 





| bleneinen | 

Paradieß-Bogel/ der / weil er feine Fuffe 
hahen ſoll / immer inder Höhe umbher fliegers 
mit dem lemmate: | 
, Semper fürfum, | 

Mas niedrig iſt / beruͤhr ich nicht: 
Mein Flugiſt in die Hoͤh gericht. 
— “ (21) Irr⸗ 

















Ei un BEER ee 46 
' (a1.) Irrthumbs⸗Erkaͤntniß. 

Es iſt bey allen Menſchen fehr gemein / ja 
eichſam ihr proprium und fonderbate Eis 
enſchafft / daß ſie rren und fehlen. Ertare 
Jumanum, irren iſt Minſchlich / heiſt das 
hralte adagium. Wet kan mercken 
ie offt er fehlet? fraget Oavid. ( Palm. 
KIX. v.tz.) Der geehrte Papiſt Hein- 
JicusSpondanusberichtet / (Annal, ad 
1.C. 1456, n.5, fol, 698.) daß der An. 
417. d.28, Jan. verftorbene Pabſt Grego- 
jus XIL wegen feiner Fehler und Jrrthuͤ⸗ 
ner von gewiſſen Scribenten nur Errorius; 
der der Irrende ſey genennet worden. Dies 
ksifteinfolches prædicat, welches allen und 
eden Menſchen von rechtswegen / und ohne 
Beleidigung der Warheit kan beygeleget 
erden. Denn wir fehlen alle mannigfal⸗ 
ig» (Jacob.IIl. Vv.2.). Auch die Klüg- 
Bi fönnen bier fein privilegiam exce- 


- 





ntionis aufmweifen. Groſſe Leute fehlen 
auch. (Pfalm. LK. v. to.) Bey ſolchem 
nie Zuſtande aber iſt ſehr heilſam und 







nutzlich / wenn man ſich weiſen laͤſſet / und ſei⸗ 
nen Irrthumb erkenttet. Nihil gravius, 
quam errantem aded .deferi , utlerevo- 
care non poſſit, ſchreibet der heilige Au- 
guſtinus: (Lib,deCain & Abel) Es iſt 
| S z ihr 
















364 SHOE: 4 
nichts ſchlimmer / alsiwennes mit eine 
irrenden fo weit kommt / daß er ſich nicht 
kan wieder zurechte finden. Alſs iſt au 
im Gegentheil nichts beſſer und erfprießl 
cher / als wenn man feinen Jrrthumb verläßt 
ſet. Sirach vermahnet hierzu gar bervege 
ich: Laß den Hohnüber Dich geben/wenn 
du inder Sachen gefehlet haſt Schaͤm 
dich nicht / zu bekennen / wo du gefehlet 
haſt / und ſtrebe nicht wieder den Sirohm 
(Sir.IV. v.30.31.) Dieſes muͤſſen ihnen 
vorauß geſaget ſeyn laſſen die Rinder der jene 
gen/ deren Ampt darinnen beſtehet / daß fie die 
Leute von fchadlichen Irrwegen / durch heili⸗ 
ge und richtige Lehre /abhalten ſollen. Sie 
müflen nicht Leute ſeyn / deren Hertz nur 
den Irrweg will, (Pſalm. XCV. v.ıo,) 
Sie muſſen fich nicht aufführen / ald rohe 
Leute / die bey ihrer Thorheit und Sera 
thumb bleiben. (Sir. XV v.22,) Gik 
müffenden Geiſt der Warheit / und den 
Geift des Irꝛ thumbs recht kennen lernen? 
(1. Joh. IV, v.6.) dieſen verlaffen / und 
jenem folgen. Sie muͤſſen den Heil. Geiſt 
taͤglich anruffen / daß er ſie vor allem JFrrſal 
behuͤten / und in. alle Warheit leiten wolle, 
Auß ver Natur Eönnenfie auch eine Erinnes 
rung zu dieſer Tugend nehmen / Un) 2% 

eh⸗ 



































BE) ER ee 3 
Rebhuhn/von welchem berichtet wird went 
s von einer frembden Mutter außgebrüteg 
horden / und hernach die jenige ruffen böre/ 


ie das Ey geleget / fo verlaſſe es alſofort jene / 


And halte ſich zu dieſer. Das lemma zu die⸗ 
em Bilde kan ſeyn: — 
Corrigit errorem pietas. | 
Dom Irrthumb zieht die Liebe 
Mit einem ſuͤſſen Triebe. ir 
f22.) Keuſchheſt und Schamhafftigkeit. | 
Baß die Keuſchheit und Schamhafftig⸗ 
Feit einem tugendhaff ten Menſchen nicht nur 
‚wohl anſtehe / ſondern auch hoͤchſt⸗ nöthig ſey / 
haben allerdings die Heyden auß dem Lichte 
der Natur gefehen, Diogenes hat fir pfle⸗ 
gen zu nennen colorem virtururm,eitte Far⸗ 
‚be / damit alle andere Tugenden illuminiret "ne 
and angeftrichen werden und Davon einen ‘= 
| lang befommen/ wiedie Farben pom Fir⸗ 
niß. Cafta placent ſuperis ſchreibt dev be⸗ 
vihmte Poët Tibullus. (Lib. Il. Eleg. J. 
v.13.) Die Götter haben ander Keuſchheit 
ein ſouderbares Wohlgefallen. Am olleve 
meiſten aber bekraͤfftigen ſolches die vielfaͤlti⸗ 
gen in GOttes Wort enthaltenen Anmah⸗ 
nungen zu derſelben. In allen Epiſteln 
Paul werden wir finden / mie er feinen Zuhoͤ⸗ 
vern / und allen Chriſten die Keuſchheit / und 
©: Dämpfe 
























Me. Ba | 
Dämpfung feifchlicher Zufte 
recommendiref/melchesnicht nöfhig erach 
ee wird/ weitl aufftig anzuführen. Derhei 
lige Apoſtel Betrus erfordert geichfalls v 
allen getaufften Chriſten einen keuſchen 
Wandel / dadurch auch andere/ wenn ſi 
denſelhen anſehen moͤhten/ gewonnen 
und hekehr et werden. (1.Per.ll, vorn) 
In ſonderheit wird dieRcyfchheitalg ein noth. 
wendiges Requiſitum dewr/ die im Geiſt⸗ 
lichen Stande leben / (wiewohl nicht auf 
Paͤbſtiſche Art /_diemehreine Hinwegreu 
mung der Heuſchheit zu nennen) angegeben, 
Ein Biſchoff (unter welchem Nahmen er 
einen jeglichen Lehrer verſtehet) foll Feufch | 
feyn. (Tit.l. v.8.) Halt dic ſelber 
keuſch / vermahnet Paulusden jungen Pre⸗ 
diger Timorheum (1, Tim. V, v, 22.) | 
Welches denn auch fromme Driefter- Kins | 
Der angehet / undfolfen diefelben biffich andes | 
ver Leute Kindern ein Fuͤrbud in der keuſh⸗ 
heit ſeyn. (], Tim, IV, V. 12.) Die Mit⸗ 

tel/ zu ſolcher Feuſchheit zu gelangen und die 
Art und Weiß / twiefelbigeaußzuüben/ Fan 
onen nicht unbefannetfeyn,. Wir fhlagen 
ihnen vor/ alsein Erinnerungs-Bildpaufols 

eher Tugend / einen Dfaucn/ von welchem 

Die Naturkuͤndiger fihveiben / daß erfich un 
| MM 
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'eißigfte vorſehe / Daß feine fihöne Federn 
icht möchten mit Koch befudelemerden. Und 
enn er fich nur ein wenig befprügee/ fabe er 
1° nach Waſſer umb / womit der Unflat koͤn⸗ 
he abgeſpulet werden, Zum lemmate ſe⸗ 
en mir diefe Worte: | 
) Impuradeteßor,. 
Der Unflath ſteht mie gar nichtan: 
Nir iſt wohlwennichreinfeyn kan. 
" (23,) Klughat und Fürfihrigeiit. 
Es müfte derfelbe gewiß ein fehralbernet 
und einfaltiger Menſch ſeyn / der nicht wiſſen 
ſolte / daß die Klugheit und Fuͤrſichtigkeit 
ein ſehr noͤthiges Requiſitum fen bey einem / 
der Den Nahmen eines tugendhafften Man⸗ 
nes mit recht verdienen will. Far wer ſich 
‚nur ein wenig in Heiliger Schrifft umbgeſe⸗ 
hen / wird bald mercken / daß ſolche auch unter 
die vornehmſten Eigenſchafften derer / Die 
wahre Rinder GOttes heiſſen wollen / gehoͤ⸗ 
ve. Die beyden weiſen Männer Salome 
und Sirach wenden allen erſinnlichen Jeiß 
an / die wahre Klugheit maͤnniglich einzupre= 
digen / und die in der Welt beliebte Argliſtig⸗ 
| feitzuverleiden. Paulus ermahnet ſehr be⸗ 
weglich nicht nur die neubekehrten Epheſer / 
ſondern auch alle Chriſten: So ſehet nun 
zu / wie ihr raraniglich (argißus: da man 
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gleich- 




































gleichſam indie Höhe fleigetsund allentbalber | 
genau umbher ſiehet) wandele/nichtalg die 
Unweiſen / ſondern als die Weiſem 
Epheſ V. v. i5.) Seyd klug wie die 
Sclangen / ſpricht unſer Heyland zu ſeinen 
Juͤngern. (Matth. X. v.1ı6.) Kıteh 
euch ſorgfaͤltig vor allem / was euch ſchaͤduch 
N .,. Teonkan/zuforvderkan eurer Seelen, Und 
dieſes muſſen auch fromme Prieſter⸗Kinder 
I ihnen geſaget ſeyn laſſen. Mit allem Fleiß 
muͤſſen fie darnach ſtreben / daß ſie nicht unter 
en albern / ſondern vielmehr unter den wi⸗ 
Bigen / vernuͤnfftigen und fuͤrſichtigen 
Juͤnglingen / ( Spruchw.l. w.4.) nice 
unter den thoͤrichten / ſondern unter den 
klugen Jungfrauen / (Matt, XXV 
jederzeit mögen angetroffen werden ? und. 
daß fiedem David mie Warheit nachſprechen 
Tonnen: Ich handele fürfichtig und red 
EM | lid. (Pfalm. CI. v.2.) Und wei der Sohn 
J— GOttes die ſonſt von GOTT verfuchte 
—9 | Schlange denChriſten alseineLchrmeifteriny 
son der fie Klugheit lernen ſollen / vorzuſteden 
beliebet/ ſo fragen wir auch fein Bedenckeny 
das Bilddereinen Gircul formirenden/und 
ihr Haupt Eläglich verwahrenden Schlanz | 
gen / als ein Einnerungs⸗Mittel zur Klug⸗ 
heit / exemplariſchen und GOtt wohlge⸗ 
| a faͤlligen 








































F | 
8 
fälligen Prieſter Kindern vorzuhalten/ 
mic dieſer Beyſchrifft: | 
| Tutum rein Ä 
Der Klugheit Schuss 
Kommt mie zu Plug: 

C34.) Lehr - Begierigfeit, 
Es lautet ſehr klaͤglich wenn Paulus I 
CH. Tim, IV. v.3-) auß einem Bropbe»r N% 
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fifches@Seifte angeiget/egmerde einegeit om» 
men / da die Menſchen die heilſame Lehre 
nicht wuͤrden leiden. Er hat eigentlich feine 
Abſehen auf die Lehre des Glaubens / auf 
die Predigt des Goͤttlichen Wortes / welches 
allerdinges iſt eine heilſame Lehre / die uns den 
richtigen Weg zu Erlangung des ewigen 
Heyls / der himmliſchen Seeligkeit zeiget; 
ja/ eine Krafft GOttes / die da ſeelig macht J 
alle / die daran glaͤuhen. (Ram.l. v.16, » I 
Er ſagtt / daß die Leute in den legten geiten 4 
der Welt vor dem reinen / klaren und wahren —4 
Worte GOttes eben einen ſolchen Eckel und 4 
Iberdruß wůrden haben/als ehemals die Kin· 
der Iſrael vor dem Manna in der Wuͤſten / 
die ſich freventlich vernehmen lieſſen Unſt⸗ 
ser Seelen eckelt tiber dieſer loſen Speiſe. 
CV. B. Mo, XXL V.5.) Im Gegen⸗ 
£heil aber mirden fie einen ſonderharen Ab 
petit ſpuren laſſen noch falſcher / irriger und 
| Ss ſuͤgen⸗ 
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Ligenhaffter Lehre / nach erdichterem Fabel⸗ 
Werck / und dem Worte der Warbeik zuwie⸗ 
der lauffenden aͤrgerlichen Dingen / die 
wuͤrden ſie mit Luſt hoͤren / und eine gantz un⸗ 


gemeine Vergnuͤgung drinnen ſuchen. Wie 
nun dieſe Apoſtoliſche Weiſſagung in dieſen 


letzten verkehrten Zeiten/ nach Außweiſung 


des Augenſcheins doch gar zu richtig eintrifft: 
alſo iſt es auch an dem / daß man andere heile 


ſame Lehren faſt nicht leiden will... Gute 


erbauliche Tugend⸗Lehren ſtincken die mei- 


ſten an. Zu Erlernung ſolcher Dinge / wo⸗ 
mit man dermahleins GOtt und dem Nech⸗ 
ſten gute Dienſte leiſten koͤnte will man fich 
nicht gerne verſtehen: Mantraciret dieſel⸗ 
ben ſuperficialiter, obenhin / ſchlaͤfferig / und 
mit Verdruß: aber auf allerhand Vanitä- 
ten / und ſolche Dinge / die mehr Schaden als 
Nutzen / mehr Aergerniß / als Erbauung 
bringen / ſpendiret man die meiſte Zeit / und 
das meiſte Geld. Und was zum hoͤchſten zu 
verwundern und zu bedauren / ſo bleibet dieſe 
Thorheit nicht unter denen Welt⸗Leuten / 
ſondern ſchleicht ſich auch in die Haͤuſer der je⸗ 
nigen ein / welche von GOttes wegen die 
heilſame Lehre andern vortragen follen. 
Manch Priefter⸗Kind verachtetdieheilfe- 
me Lehre des Wortes GOttes: manch 

Prieſter⸗ 





ö— 2 












| ERBEN 1 1.1 )2.:.. ERAUSSRENBN |.) 
Mrieiter- Rind will auch ſonſt nichts heilſa⸗ 
mes und nuͤtzliches lernen. Allein die jeni⸗ 
gen / ſo exemplariſch und GOtt⸗ wohlge⸗ 
fällig ſeyn wollen / muͤſſen gantz anders geſin⸗ 
net ſeyn / als die Welt mit ihren Kindern. Sie 
muͤſſen die heilſame Lehre der himmliſchen 
Warheit mit hoͤchſter Begierde lernen / damit 
fie auch ſelbige hinwiederumb andere entwe⸗ 
der inöffentlichen Gottes⸗ oder auch in pri⸗ 
vat⸗ Käufern Iehren fönnen. Sie muſſen 
auch begierig feyn zu@rlernung anderer heile 
famer und. niglicher Dinge / womit ſie ſo wohl 
ihre eigene / als auch des Nechſten Wohlfahrt 
zu befoͤdern / capabel werden. Als ein Lehr⸗ 
und Vermahnungs ⸗Bild kan ihnen hiebey 
dienen ein zartes Kind / welches mit außge⸗ 
ſtreckten Aermchen ſeine ſehnliche Begierde 
nach der Muͤtterlichen Bruſt andeutet / mit 
dieſer Erklaͤrung: | 

Nit duleius ifto, 

Sonftweiß ich Feine Luſt / 
Als diefe ſuͤſſe Bruſt. 

(25.) Liebe EHrtes und des Nechſten. 
Daß die Liebe die allergroͤſſeſte / herr lichſte / 
und einem Chriſten noͤthigſte Tugend ſey / hat 
Paulus (1,Cor, XII. ) ſehr herrlich er wie⸗ 
fen, An einem andern Orte ( Colofl; IN. 
v.14,) nennet ex fie gar nachdencklich das 
Band 
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Bandder Bollkommenheit. Wennfibon 


andere Tugenden bey einem Menfchen in 
groffes Menge verhanden / esfehlefaberdie 
wahre aufrichtige £iebe zu GOtt und dem 
Mechſten / ſo find esTcopz diffolurz,enaufe 
gelöfetev Befen / da die Bänder / fpdievielen 
Reiſer zufammen gehalten, gerfihnitten/ und 
eines hieher / das andere dorthin gerfireuee 
wird. In der Liebe werden alle Tugenden 
vollkommen / und ohne die Liebe Fan keine 
wahre Tugend ſeyn. Ein Chriſt ohne Lieber 


iſt wie ein gemahltes Bild / oder wie eintodter | 


Leichnam / der ſchoͤn angekleidet / und mit Blu⸗ 
men beſtreuet iſt / ſagt ein Geiſtreicher Fehrer. 
€ Scriv. Seelen⸗Sch. IH, Ih. XL. Bro, 
36. P. m. 1194.). Sonderlich aber iſt die⸗ 
je Haupt⸗Tugend ſehr noͤthig denen jemgen / 
die andern auß Gottes Wort zeigen muͤſſen/ 
wie ſte ihren Glauben ſollen laſſen durch die 
Siebe thaͤtig ſeyn; welches klaͤrlich zu ſehen / 
auß denen Vermahnungen / die Paulus an 
den jungen Prediger Timotheum abgehen 
Jaflet: Sey ein Fuͤrbild den Glaͤnbigen in 
der Liebe. (I. Tim. IV. vr.) Du Got⸗ 
tes⸗Menſch / (den GOtt ſonderlich von der 
Welt außgeſondert / und zu ſeinem heiligen 
Kirchen⸗Dienſte gewiedmet) jage nach der 
Liehe. (1, Tim. VL v.in. ITiII. vn) 
ie 
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Sie möffen felbige vor ihre Perſon fleißig 
über 7 und auch ihren Kindern beftermaflen 
recommendiren: Laſſet ung beweifen 
‚muß es bey ihnen beiflen) als bie Diener 
GoOites inungefärbter Liebe. .Cor. 
VI.v.7.) Lafer uns rechtſchaffen ſeyn 
in der Liehe. Epheſ. IV.v.i5.) Seyd 
Gottes Rachfolger / als die lieben Kinder 
und wandelt in Der Liebe. Epheſ. V: 
VL) Es Ean fie auch zu ſolchem heiligen 
Feuer aufmuntern / und daſſelbe in ihrem 
Hertzen gleichſam entzunden das Bild eines 
 glüenden Eiſens / mit der Beyſchrifft: 
Et lucet & ardet: 
An Hip und Licht 
Haier nichts gebricht. 
(26.) Maͤßigkeit und Nuͤchterkeit. 
gIn das ſchoͤne Regiſter der Chriſtli hen 
Tugenden / deren Darreichung und Auß⸗ 
bung die Kinder GOttes allen Fleiß anwen⸗ 
den / und dadurch ihren Glauben zeigen ſol⸗ 
len / ſetzet der heilige Apoſtel Petrus (II. EP.l. 
x.6.) auch mit die Maͤhigkeit. Er brau⸗ 
chet in heiliger Sprache das Wort yxXgeireia⸗ 
welches bey den Griechen eine dreyfache Be⸗ 
deutung hat. Theils begveiffees in ſich die 
Enthaltung von Beneriſchen Luͤſten und Un⸗ 
reinigfeiten / wenn man keuſch und nichtige 
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z233 wol BRUT | 
beein Worten und Werckennichtaber inden | 
Luſt ⸗Seuche / wiedie Heyden / die yon | 
GoOtt nichts wiſſen. Bißweilen irn es 
auch gebraucht von der Bezaͤumung derer un⸗ 
ordentlichda Begierden nach unzulaͤßigen 
Dingen: Da man alle Kräffteralle Stärdker. 
alles Vermoͤgen anwendet / die Wolbringung 
der böfen Lüſte zu verhindern und zurück 
halten. Endlich bedeutet es auch die Ma 
figungim Eſſen und Trincken / wenn man ei⸗ 
ne gute Diæt hält in Genieſſung der Speiſe 
und des Getraͤnckes / wenn man ſein Derg/ 
wie der HErr JEſus warnet / nicht beſchwe⸗ 
ret mit Freſſen und Sauffen.(Luc.XXT. 
v.34:) Aufdiefe beyde letzten Bedeutun⸗ 
gen mag nun wohl der Apoſtel ſein meiſtes 
Abfehen haben / und inſonderheit auch die 
Maͤßigkeit und Nüchterkeifrecommendi- 
zen wollen / welche ein gelehreer Mann 
(Alcratus Lib. IV. Parerg. cap. 8, ) nen- 
net omnium virtutum feminarium,einen 
Pflang=Barten aller Tugenden‘? un» 
die mit einem andern Nahmen eadzortm; 
eine Erhalterin der Vernunfft und Befcher 
denheit / ſonſt auch mater fanitacis, & nu⸗ 
tricula prudentiæ, eine Mutter der Ge⸗ 
ſundheit / und Ernehrerin der Weißheit 
genennet wird. Dieſe Tugend / wie ſte einem 
Biſchoff 
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Biſchoff und Prediger von Paulo anbefoh⸗ ie 
len wird (ein Biſchoff ſoll mäßig (roPeor) 
ſeyn. 1, Tim. I, v.2.) Alſo ſtehet ſie guch 
feinen Kindern ſehr wohl an. Selbige koͤn⸗ 
nen dazu angehalten werden durch das Bild 
eines Ochl-Baums/ der in truckenem ſan⸗ 
digten Lande wohl fortkomt / und gute Fruͤch⸗ | 
te traͤget / im ſetten aber verderret: mit den 
lemmate: da * M 
Sterili nüfritur in agtO, 
Bin duͤrrer Sand 
Sein beftes Land, 
(27.). Mitlendigeike. _ 
Unter die allen Chriften tsoblanftandige 
Tugenden zehlet der heilige Apoſtel Perrus 
(1. Ep, Cap. HI, v.8,) auch die Mitley⸗ 
digkeit. — alleſammt mitleydig⸗ 4 
(suuwadeis) Machet es mie die Glieder 4— 
an einem Leibe / da das andere auch theil nimt | 
an denen Schmergen/ die den einem zu han⸗ 
den ſtoſſen. Seyd gleich einem gefunden 
Augge / welches / wenn es ein Kranckes anſie⸗ 
het / alſobald eine Bewegung fuͤhlet / und mit 
Thraͤnen überlaufft. Seyd nicht ſchlimmer / 
als die unvernuͤnfftigen Thiere / die / wenn ſte 
aufden Ort kommen / wo eines ihres gleichen 
iſt geſchlachtet worden / ihr Mitleyden mie 
Bruͤſlen / Scharren / und andern Gebaͤrden 
| hezeugen. 
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bezeugen, . Daß diefe Tugend. allen recht 
ſchaffenen Prieſtern anſtehe / iſt darauß und 
ſchwer abzunehmen / daß der Apoſtel ſaget von! 
Dem allgemeinen Hohenprieſter Ehriſte 
SESUJ Er habe Mitleyden mit unſe 
rer Schwachheit. (Ebr. IV. v.ia.) Die 
au DaB Haupt iſt / ſo muflen auch Die Glieder ana! 
De Deren geringer Priefter genvtet feyn. CH 
1. AB werden daherd diefelben fehr wohl thun / wenn 
ſie nicht allein ſelbſt mitleydig ſeyn / ſondern 
auch ihre Kinder zum oͤfftern ermabnen * 
Seyd alle ſammt mitleydig. Sie koͤnnen 
hierzu angefriſchet werden durch das Bild 
J zweyer auf dem Tiſche beyſammen liegender 
1 oe Paureen! da 7 wenn der einen Seyte beruͤhret 
Ba wird / die andere gleich geſtimmete folches auch 
Dion empfindet / undeinen Laut von ſich giebet / mit 
In der Beyſchrifät 

Vocem dabit altera concors 

Wenn eine wird beruůhrt / 
N An beyden man esipährn 
au (3.) Mahme oder Nachrede/ ſo gut 
Bei. Daß ein ehrlicher Nahme und gute Mach⸗ 
m, rede / ſo ein Menſch auf der Welt hat / oder 
nah ſeinem Iode hinter ſich laͤſſet / eine von 
den groͤſten Gluůͤckſeelzgkeiten ſey die man ſich 
wünfchen koͤntze / bekraͤfftiget fo wohl die heili⸗ 
ge Goͤttliche Schrifft / als auch der u tie 
| | Tage 
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ſſuger undvernünfftiger Heyden. Ein gut 
Gerüchte iſt beſſer/ Denn gute Salbe / 
ſpricht Salomo: ( Pred. VII. v.2.) Ein 
gut Geruͤchte machet das Gebeine fett / 
ſchreibet er am einem andern Orte. 
Sprüdt. XV. v.30.] Das Bericht 
Cein guter ehrlicher Nahme) iſt koͤſtlicher / 
Denn groß Reichthum. Spruͤchw. XXI. 
vr.) Die Ebreer haben ein Spruͤchwort: 
Bearusille homo, quiexcedit cum bono 
nomine ex hoc mundo. Dir jenige 
Menſch iſt gluͤckſeelig der mic einem gie 
ten Nahmen auß dieſer Welt gehet. 
( Joh, Buxtorff. Florileg. Hebr. p. 201.) 
Ego, fi bonam famam mihi ferväfle, fat 
ero dives,fagt Plautus, Wenn ich nur el 
nen guter Nahmen behalte/ fo werde ich reich 
genug ſeyn. Dieſes ſoll / wie einen ſedweden 
Shriften / alſo inſonderheit einen Chriſtlichen 
Prediger bewegen / nach dem Kleinod eines 
guten Nahmen höchftes Fleiſſes zu tra chten / 
und ein jedwedes von feinen Kindern / mit Si⸗ 
rach anzureden: Siehe zu / daß du einen 
guten Nahmen behalteſt / Det bleibt ge= 
mifler / denntaufend groſſe Schaͤtze Gol⸗ 
vee, Ein Leben / es ſey wie gut es wolle / 
ſo waͤhret es eine kleine Zeit / aber ein que‘ 
ter Naͤhme bleibet ewiglich. (ir. XLIL 
T v. i5. 
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v.15.16.) Es kan auch ein chönes 5 
nungs Bild / einem guten Nahmenfleißig 
nachzutrachten / abgeben. eine Balſam⸗ 
Buͤchſe / mit der Beyſchrifft: 
... Peetorem diſſpat. 

Was nicht will lieblich riechen/ 

Muß ſich hier bald verkriechen. 

29.) Oberen⸗Verehrung. 
Es iſt auch dieſes eine von denen vornehm⸗ 

























ſten Pflichten dev Chriſten / daß ſie ihre vom 


Go0Ott ihnen vorgeſetzte Obern in allen Eh⸗ 
aulus vermahnet hierzu gay 
heweglich: Jedermann füy unterthan der 
Obrſakeit / die Gewalt uͤber ihn hat Denn 
es iſt keine Obrigkeit / ohne von EO 
So gebet nun jeder mann / was ihr ſchul⸗ 
dig ſeyd. Furcht dem die Furcht gebuͤh⸗ 
ret / Ehre dem die Ehre gebͤhret. Kom— 
XI v. . 7.) Hievon ſind die Geiſtlichen 
nebſt den Ihrigen / keines Weges außgenom⸗ 
met. VJa es ſollen dieſelben auch dadurch 


die Wahrheit ihres Chriſtenthums beſtaͤtigen. 
Einem jedweden Prediger ſtehet zu / die Sei⸗ 
nigen oft zu erinnern / daß ſie den Fuͤrſten 
nnd der Obrigkeit unterthan und gehor⸗ 
an ſeyn. (Fit. IUII. v Er kan ſich 
hierzu bedienen eines gemaͤhlten Bienen⸗ 
Mwaris / welcher ſeinem Weiſer gar an⸗ 
muthig 









REBEL. 7 
mutbig nachfolges / mit dieſem beygefuͤgten 
lemmate: | 

 Ducis veneratie ducit, 
Des Führers groffe Liebe 
Sieht uns mit fürfen Triebe 


39.) Prediger⸗Llebe und Hohachtung⸗ 


>» Die Liebe und Ehrerbietigkeit gegen bie 
Dredigerumd Diener GOttes / iſt eine ſol⸗ 
che Sache / die Chriſten nicht nur wohl anſte⸗ 
het / ſondern auch als eine Pflicht und Schul⸗ 
digfeiteblieget,. Fuͤrchte den HEn RM 
von gantzem Hertzen / und halt ſeine Prie⸗ 
ter mallen Ehren. Fürchte den HErrn / 
und ehre den Prieſter / vermahnet Strach. 
(Cap: VI, Y.3%:33:) Hierinn muſſen auch 
ale Prieſter⸗ Kinder / die exemplariſch 
und GOtt⸗ wohlgefaͤllig ſeyn wollen / ans 
dern mit guten Exempeln furgeben. Wenn 
ſie jihr Geſchlecht verunehren ſolten / wurden 
fich andere auch nicht entbloͤden / dergleichen 
zu thun. Wo ſie aber eine reine Siebe gegen 
die Diener GOttes bey ihnen wahrnehmen / 
werden fie auch in derfelben fich mit ihnen Des 
foleichter vergefelfibafften. - Qu Erhaltung 
Diefes Zweckes wird nicht undienlich ſcyn Die 
Bebauung einer Heerde Schaafe / pi 
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zudem anmefenden Hirten gar freundlich na⸗ 
het / wobey man folgende Worte liefet = 
Sincero veneratur amore. } 

Das Ehren ſammt dem Lieben 
Iſt bier nie auß geblieben. 
(zi uaͤckereyen⸗Haß und Vermeidung 
inter denen verderblichen Seeten/ welt 
nach der Weiffagung FES Hi und feine® 
Apoͤſtel / ſich in den legten Tagen der Well 
ſollen hervor thun / ſind auch ohngefehr vor ei⸗ 
nem halben Seculo bekandt worden / die foges 
nannten Quaͤcker / auf Teutſch / Zitternde⸗ 
oder Zitterer / ihrrſprung und Benennung 
ſchreibet ſich her auß Engelland / von dannen 
fie über die See in Holland kommen / und 
auch in etliche Orte Teutſchlandes fich eine 
gefchlichen haben, Ihr Irrthumb beftehee 
hauptlächlich darinn / Daß fie das geoffenbah⸗ 
vete Wort GOttes vermerffen/und fich eines 
innerlichen Lichtes/ fo GOtt unmittelbar in 
ihrer Seelen anzuͤnde / ruͤhmen / auch auf 
Träume / Entzuͤckungen / unddergleichen 
Offenbahrungen viel halten. Wobey ſie 
‘denn / wenn der vermeinte Geiſt über fie ge⸗ 
Lech / unterweilen auf die Erde fallen / an dem 
gantzen Leihe zittern / quacken und quieckern / 
sich uͤberlaut ſchreyen / und allerhand ſeltzame 
poſituren maſchen. Wiewohl num dieſe 
Leute 











— ————— 











| | | (o) E. zut 
ste nicht unbillich von allen Shriftlichen 
1d verftändigen Werfonen vor hoͤlliſche Lů⸗ 
n-Prophetenyoder wenn man aufs gelinde= 
urtheilen will / vor elende / verblendete und 
rduůſterte Menſchen / gehalten werden: So 
nden ſie doch bey vielen / auch denen zuweilen / 
mans nicht vermuthen ſolte / nicht geringen 
ehfall. Wie ich mich denn erinnere / daß 
nsmahlseinjunger Menſch / der von einem 
iftreichen Theologo in einer hochbeliebten 
hrifft/ ſeiner Froͤmmigkeit halber / wiewohl 
appreſſo nomine, zum hoͤchſten geruͤhmet 
ird / als er eine Zeitlang dieſer Leute con- 
erſation genoſſen / mich verſichern wolte / es 
ären unter ihnen die beſten Kern⸗hriſten 
nzutreffen. Allein gewiſſenhaffte Pre— 
iger/ ſammt ihren Kindern/ muͤſſen / gleich 
ern aufrichtigen Evangeliſchen Chriſten / 
or ſolchem Tand einen Eckel und Abſcheu 
aben. Sie muͤſſen bey der Offenbahrung 
ber alle Offenbahrungen / dem unbetruͤg⸗ 
ichen Worte GOttes / welches unferer 
Fuͤſſe Leuchte / und ein Licht auf unſern 
Wegen iſt / (Pfalm. CXIX. v.105.) Dee 
tandig bleiben / und ſich an demſelben genuͤgen 
laſſen. Sie muͤſſen wie David geſinnet ſeyn / 
und mit ihm ſprechen: Sc baffe Die Flad⸗ 
der⸗Geiſter. ( Pfalm. CXIX. v. 113.) 
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322 _ El 1 
Ebr. bieprominentes, die vor andern wol 
Ion hervor ragen / diefich mit ihren Phanta= 
fien und Einbildungen tiber das Wort des 
Bifterböchften erheben / biß fie endlich gleich" 
den Fledermaͤuſen in der fünftern Fretbundse 
Tracht berumb ſchwermen / und denen / die in 
der niedrigen Einfalt eines ungefaͤrbten 
Glaubens wandeln / ſehr beſchwerlich feyng 
Be  - Ein frommes Prieſter⸗Kind kan ibm zug 
1 ul Erinnerung der hochnoͤthigen Bermeldung: 

IB folcher Eeuterabbilnen eine Fledermauß / mil 
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Mu ber Beyſchrifft 
0 u Nicaveas, fert damna capillis. 


Du muſt das Haupt verwahren 
Sonſt fchadet fie den Haaren. 
(32.) Reinligfeit. ! 
Es iſt die Reinligkeitunftreitig eine ſolche 
Be Tugende/ die bende GOtt und Menſchen 
Ba wohl gefäflet: Doch befindet fich hiebey die⸗ 
mu fer Unkerſcheid / daß die Menſchen mehr auf! 
u die euſſerliche / GOtt aber aufdie innerlihe 
ſiehet: Wie wohl Er ihm auch jene nicht laͤſ⸗ 
ſet zuwieder ſeyn / wenn ſie nur nicht mit der 
Hoffart verſchweſtert iſt / die nach dem heuti⸗ 
gen ftylo curiæ der Welt⸗Kinder insgemein 
Reinmtgbeit heiſſen muß. Salomo zeblet 
ln.) auch dieſes mit unter den Schmuck eines‘ 
BE  gendfomn Weibes / daß ſie reinlich iſt. 
“a . (Spruͤchw. 





| ale ER; 
"Gyr. X XXL vs 22. ) y Im Are 

Ineiften aber gefallet SOLLE Die Reinigtet 
eg Hertzens da man die boͤſen aufſteigenden 
küfenit t Buſſe und Gebe tzud Ar a ffen / um 
ugzufegen ſich bemuͤhet; Da man mit al 
erhand reinen / feinen und guten Sean cken 
able : —— info —— davon ſein 
ale Bo 


een Sonn es Shot 

i 3 * St — icket und zieret. 
hat die Werheiſſung einer 
naden Be Selohnung: Die 

werden auf I 
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des Sieifches und des Geiſtes (durch taͤg, 
liche ernſte Buſſe) fich reinigen, (II.Cor. 
ViI. v. 1.) Es muß ſich ſchaͤmen ſeiner 
Miſſethat / und (von FESU dom vollkom⸗ 
men reinen Hohenprieſter) cin reinlich Mu⸗ 
ſter nehmen. (Ezech. XLIII. v. 1 
Es muß ihm zu feinem Wahl- Bilde enfiefen 
das im Feuer fiebende Gold / mit dem — 
mate: A 
Donec purum. Ö 
Biß daß es werde rein/ 
ing es im Feuer feyn. 
(33.): Sanfſtmuͤthigkeit. 
inter denen jenigen glückfeeligen Leuten / 
welcheverSohn G ttes felber ſeelig preifet/ 
(Matth. V, v.5.) befinden fich auch die, 
Sanfftmuͤthigen Selig find die Sanfft⸗ 
muͤthigen. Das in der heiligen Sprache 
fiehende Wort bedeutet einen ſolchen Men⸗ 
ſchen / der fich nicht leichtlich aufbringen/ und“ 
zu Zorn bewegen laͤſſet; der die ihm zugefuͤg⸗ 
ten Unbilligkeiten entweder gav nicht / oder 
doch gar wenig achtet / der feinvachgieriges 
Gemuͤthe hat / feine Schelt-Worte und Be⸗ 
drohungen herauß ſtoͤſſet / ſondern alles / was 
man ihm zu leydethut / mit groſſer Gedult 
perſchmertzet und vertraͤget und feine Wie⸗ 
yerfacher mit freundlichen und gelinden Wor⸗ 
ten 
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u ER 
ten zu Befänffeigen trachtet. Solche fellen 
nun Biflich alediejenigen ſeyn / die von Chri⸗ 

ſto den Nahmen führen. Er begehret es von 
ihnen vielfältig in feinem heiligen orte. Er 
beut ſich ſelbſt zum Lehrer an / der fie in ſolcher 
Tugend unterrichten wolle. Lernet von 
mir / denn Ich bin ſanfft muͤthig. (Matth. 
XI. v. 29.) Seine Fuͤnger / die heiligen 
Apoſtel dringen drauf/ und erfodern aufs be⸗ 
weglichſte / daß fie ſollen gelinds ſeyn / und al⸗ 


u 


le Sanfftmürhigeeit erweifen gegen allen 


Menſchen. (Tier, IN, v,2.) Und weil auch 
| diefes unter die Eigenfihafften eines recht⸗ 


ſchaffenen Biſchoffs oder Lehrers in der Kir⸗ 
chen mit gehoͤret / daß er gelinde / und nicht 
haderhafftig ſey / d. Titm. II. v. 3.) ſo 
will ebenfalls feinen Kindern dergleichen Ge⸗ 
ndigkeit und Sanfftmuth nicht unanſtaͤn⸗ 
dig / ja vielmehr hoͤchſtnoͤthig ſeyn. Er muß 
| fie zu derfelben von Kindesbeinen an geweh⸗ 
| nen/ fie ermahnen / daß ſie die Sanfftmuth 
anziehen (Coloſſ. Il. V. 12.) Der 
Sufmuch nachjagen. (J. Tim. Vi. 
v.ır,). Mitaller Sanfftmuth wandeln. 
(Eph.IV. v.2.) Die Boͤſen mit Sanfft⸗ 
muthtragen. (IL Tim. II. v.24.) De⸗ 
nen ; die etwa von einem Fehluͤbereilet 
werden / mit ſanſſtmuͤthigem Geiſte wie⸗ 
T5 Ber 
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Ihn RE 
wer zurechte helfen, (Gal.VI. vi.) Wenn | 
andere vor der Stivn hitzigeEltern ihren Kin- | 
Bern das Sinnbild.cinesDifteleopffegpra- 
feneiven / bey melchem gefchrieben ſtehet: 
Nemo meimpune lædit. 
Es bat noch Feiner mich berührt / 
Der meinen Stachel nicht geſpuͤrt; 
Rufen die Geiftlichen denen Fhrigen eine 
Rof recommendiren 7 mit dieſer Bep- 


Ex fpinis fine fpina, 
Die/ fo mich brechen 
. ZDill ich nicht ſtechen. 
(34) Sparſomkeit. 

Es iſt die Sparfamfeif/ wenn ſie in ihren 
rechten Schrancken bleibet als eine ſonder⸗ 
bare Tugend jederzeit zum hoͤchſten gelobet 
worden, Wenn der Alt JESUS ſei⸗ 
nen recht wunderbarlicher Weiſe geſpeiſeten 
Gaͤſten durch feine Jůnger befehlen laͤſſet / ſie 
ſoſlen die Aibrigen Brocken ſammlen / daß 
nichts Uumbkomme / € Joh, VI’v, 12, ) 
fo hezeuget Er dadurch klaͤrlich daß Er an der 
Sparſamkeit ein gar ſonderbares Gefallen 
habe. Was die Heyden vor bewegliche An⸗ 
mahnungen zu derſelben hinterlaſſen / wollen 
wir ſjetzo nicht anfuͤhren. Nur dieſes ſagen 
wir; Wo ein Menſch auf der Wiek Urſach 
hat/ 
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hat / Marfamzufenn / ſo kommt dieſes haupt⸗ 
fächlih denen Prieſter⸗Kindern zu : als 
welche gemeiniglich mit zeitlichen Guͤtern 


| gar ſchlecht providiret find/ und / wenn ſie ſich 


der verſchwenderiſchen Welt gleich ſtellen 


wollen / gar leicht in Armuth gerathen koͤn⸗ 
sten. Es wird dahero nicht nur nicht undien⸗ 
ch / ſondern auch höchft ⸗nuͤtzlich ſeyn / wenn 


ein GOtt⸗ ale ln Prieſter feine 


Kinder / wie von ber auferey/ (Sir. XIV. 
3) und der Gottloſen Schinderen 


(Spruͤchw. X. v-3.) freulich ab⸗ alfo auch 


zur Chriſtlichen Sparſamkeit fleißig anmah⸗ 
net. Es kan dieſes unter andern auch geſche⸗ 
hen durch die ſymboliſche Vorſtellung eines 
| Harpagii wer Spreng⸗ Kruges / derglei⸗ 


chen die Gaͤrtner brauchen / mit Beyfügung 
des lemmatis: — 
Parce fed fatis, u 
Nicht zu wenig / nicht zu viel 
"it das allerbeſte Siels 
635.) Sünden Flucht. 

Es haͤben zwar die Menſchen / inſonder⸗ 
heit aber die Chriſten / viel Feinde und Wie⸗ 
herſacher / Die ihnen groſſen Schaden und 
Nachtheil verurſachen: Hoch iſt unter de⸗ 
sienfelben keiner ſchaͤdlicher als die Simde. 
Lluch die Hepden haben ſolches auß dem Lichte 

| der 
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der Natur zur Sinugeerfehen/ undmieibrent . 
Beyfall befväfftiget, Cicero der unver⸗ 
‚gleichliche Römifche Redner ſchreibet an ei- 


nem Orte gat nachdenklich: Prater cul- 


pam & peccatum homini nihil poteft 
accidere , quodfit horribileatque perti- 
mefcendum. Der Menſch bat nicht Ur- 
fach ſich vor etwas mehr zuentfegen oder zu 
fürchten / als vor der Schub und Sünde. 


In Betrachtung deffen/ muß ein jeder Chriſt 


fich mit der Suͤnde in keine Gemein - und 
Freundſchafft einlaffen? fondern file derfelben 
fich huͤten / fo viel er nur kan. Inſonderheit 
lieget dieſes exemplariſchen und GOtt⸗ 
wohlgefälligen Prieſter⸗Kindern ob / und 
iſt hochnoͤthig / daß einem jeglichen unter ih⸗ 
nen von ſeinen Eltern jederzeit die Worte Si⸗ 
rachs moͤchten zugeruffen werden: Fleuch 
für ver Sünde/ wir füreiner Schlange/ 
denn fo du ihr zu nahe kommeft / ſo ſticht fie 
dich. Ihre Zaͤhne ſind wie Loͤwen Zaͤh⸗ 
ne /undtodtenden Menſchen. Eine ſeg⸗ 
liche Suͤnde iſt wie ein ſcharff Schwerdt / 
und verwundet / daß niemand heilenfan, 
(Sir. XXJ v:2, I.) Es koͤnte auch nicht 
ſchaden / wenn man ihnen eine Schlange mit 
außgeſtreckter Zungen vormahlete / nebſt ei⸗ 
nem 
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nem vorderfelben fiehenden Juͤnglinge / und 
dabey dieſe Worte fihriebe: | 
0, #0 Dat fuga falutem, 
Hier muß man durch das Fliehen 

Sich der Gefahr entziehen. 
(36.) Teufels» Haß: 

Die heilige Schrift bezeuget vielfältig / 
daß die Menſchen einen abgeſagten Feind an 
| dem Teuffel haben / der Tag und Nacht / wie 
| ein bruͤllender Lowe umbher gehet / und 

fie zu verſchlingen (in zeitliches und ewiges 

Bairderben zuftivgen) ſuchet. (J. Pet. V. 
v.s.) Nichts defiomeniger aber iſt es ley⸗ 
der an dem / daß dieſelben niemanden mehr 
Freundſchafft undLiebe erweilen/als eben die⸗ 
femibremabgefagten Feinde. Wird SOLL 

dem HErrn etwa eine Stunde in Der ganen 

Wochen mit kalter und laulichter Andacht ge> 
enet / ſo kan der Teuffel deren wohl zehen in 
einem Tage zehlen / darinn man ihm auß allen 
Krafften zu Dienfie lebet. Der berühmte 
Philofophus Apulejus ſoll der Meynung 
geweſen ſeyn / man müffe ben Teuffeln eben 
ſolche Ehre anthun / als den Goͤttern / weil 
fie deren wohl wuͤrdig waren: welches er von 
ſeinem Lehrmeiſter dem Platone beariffen/ 
der offenclich gelehret / man muͤſſe die Teuffel 
anbeten / und ihnen Opffer bringen. 
(Plat, inEpin, & Lib, VIl. de LL.) An I 
. Sy VE 





Aber leyder | 
Teuffel un 








(37:) Te 
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2 (37.) Todes» Erinnerung, 
Daß die fleifige Betrachtung ded Todes 
den Kindern Gttes überauß heilſam und 
erſprießlich fen / haben viel heilige Freunde 
Gottes bekraͤfftiget: Es bezeuget ſolches 
der Mann GOttes Mofes,wenn er (Palm. 
XC, vn.) 31 BO ſeuffzet: Lehre ung 
bedencken / daß wir fierben muͤſſen / auf 
daß wir klug werden. Es bekennet dieſes 
per treue Knecht GOttes David / wenn er 
(Palm.XXXIR, v. 6.) inbrünftig betet? 
HGrs 7 lehre doc mid / daß es ein Ende 
mit mir haben muß / und mein Erben cin 
Ziel hat / und ich davon muß! Es erſchei⸗ 
| net klaͤrlich auß dieſen hren Worten / fie eyen 
durch das unbetrugliche Eingeben des Helli⸗ 
gen Geiſtes verſichert / der Tod / der ſonſt dem 

Wenſchen die Augen des Leibes ſchlieſſet / Lon⸗ 
ne ihm die Gemuths⸗Augen heilſamlich eroͤff⸗ 
en. Wie ein jedweder Shriſt nie mahls ohne 
erbauliche Todes ⸗Gedancken ſieh muß fin⸗ 

den laſſen 7 und gleichſam immerdar einen 

Todten⸗Kopff vor Augen haben ſoll/ uber 

welchem diefe Worte ſtehen: 

Omni momento memento. 
Bey jeden Augenblick 
Dich a zum Tode ſchick 
Sg muſſen auch inſonderheit fromme und 
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GoOtt rohlgefäige Priefter- Kinder in] 
Diefer Betrachtung ihr beftes Dergnügen ſu⸗ 
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chen, Es kan ſie zu folcher heiligen Bemu- 


hung anveigen eine gemablte reiffe Korn⸗ 
Aehre / mit diefer Beyſchrifft: 177 
| . Expedtat falcem. ab 
Des Schnitters Hib 
Iſt ihr ſehr Tieb, rs 
638.) Verſchwiegenheit. 
Es iſt zwar eine groffe Klugheit / wenn der 
Menſch zu rechter Zeit weiß recht zu reden; 
aber die jenige ift nicht geringer / / wenn man 
die Junge kan im Zaum halten’ und an gehoͤ⸗ 
rigem Orte ſchweigen. Das Schweigen 
hat ſo wohl ſeine Zeit als das Reden / nach 
dem Außſpruch des weiſen Salomons / 
(Pred. IL v.7.) wie es zuweilen heiſſet: 
Nocet eſſe locutum. | 
Man kan ſehr geoffen Schaden 
Durch Reden auf ſich laden: 

Alſo wird auch zum oͤfftern dieſe Kegul wahr 
befunden; | 
Naud tacuifle nocet.' 

Es kan bey vielen Dingen 

Das Schweigen Nutʒen bringen. 
Wie nun alleund jede Kinder GOttes dahin 
ſehen follen mie fie ſich durch ein wohl⸗ einge⸗ 
richtetes Schweigen bey GOtt und m 
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(0) we — 
hen mögen beliebt machen; alfolivget ach 
ſches einem exemplarifhen und GOtt⸗ 
vohlgefalligen Prieſt er⸗Kinde ob, Zwar 
je in der Welt mehr als allzugemeine Ver⸗ 
hwiegenheit / da man feine Sunde nicht 
sit aufrichtig bekennen / ſondern mit den 
serkehrten DAVID fich durch das Ver⸗ 
hweigen retten will muß es Feines Tees 
selieben / ſondern vielmehr mie dem bekehr⸗ 
sei David refolviren ! Ich will Dein 
Gern meine Ubertretung hekennen. 


J 


Pfalm. KXRU. vi.) lan in eher 
Achen Berſchwiegenhelt die SHttbeliebetl 


muß e8 fich ederzeit ſinden laſen. Esmu 


erſchwiegen ſeyn im Creuß und Truͤbſaal / 
cht nieder GOtt murren / wenn es ihm 
contrair gehet / ſondern wie jetzt⸗ gedachter 
ufrichtiger Liebhaber GOttes in ſuller Ge⸗ 
aſſenheit ſich alſo erklären: Ich will ſchwei⸗ 
| gen/und meinen Mund meht aufehun/dis 
wirſts wohl machen· Pfalm. XXXIX- 
vi.) Es muß ſchweigen koͤnnen / wenn 
ihm einige Heimligkeiten vertrauet werden / 
und nach Salomons Vermahnung ſich rich⸗ 
sen: Offenbahre nicht eines andern Heime 

figfeit. ( Sprüche. XXV v9) Es 
muß ſchweigen / biß ihm dag Reden von denen 
anbefohlen wird Die am beſten wiſſen / — 
u &8 




































334, SCH: EN J 
es Zeit zu reden iſt. Eine gute Erinnerung? 
Kan ihm hierzu geben ein abgebildetes Ihe 
werd/mitdemlemmate: 
. Dicenda tacendaque callet. ; 
Im Alingen md im Schweigen 
Weiß (ichs wohl zu bezeigen. 
(39.) Vertrauen auf GOtt. 
Es iſt ein groſſes Wunder der unendlichen 
Guͤte unſers lieben himmliſchen Waters/daß 
derſelbe ſich von uns armen elenden ſchwachen 
Werckzeugen laͤſſet ͤberwinden / und / wenn 
ich alſo reden darf / zum Gehorſam gegen uns 
bewegen. Das Mittel / wodurch es geſche⸗ 
hen kan / iſt ein ſandhafftes Vertrauen auf 
feine Allmacht / eine ſtarcke Hoffnung auf ſei⸗ 
ne Barmhertzigkeit / und eine gewiſſe Zuver⸗ 
ſicht auf ſeine Warheit. Durch dergleichen 


Waffen uͤherwand das Cananälfhe Weib 


ben Sohn GOttes / und nöthigte Ihn / daß 
Er fie ihrer Bitte gewaͤhren muſte. Daß 
Er / wenn wir dergleichen uns angelegen ſeyn 
laſſen / ein hergliches Wohlgefallen daran ha⸗ 
be / erſcheinet zu Gnůge auß denen ſo offt wie⸗ 
derhohlten Vermahnungen und troͤſtlichen 
Verheiſſungen / die keinem Liebhaber Goͤtt⸗ 
liches Wortes unbekannt ſeyn koͤnnen. "Wie 
nun das Ampt treuer Lehrer mit ſich bringet / 
ihre Seelen⸗Kinder zu einem ſoſchen Ver⸗ 
trauen 
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Fauen auf GOtt beweglichſ anzutreiben / 
Iſo muſſen fie auch dergleichen bey ihren leib⸗ 
lichen Rindern thun. Sie muͤſſen ihnen 


um öfftern vorbalten / was David fagel: 


(Pſalm. CXVIL 89.) Es iſt gut 
aufden HErrn vertrauen / und nicht ſich 


erlaſſen auf Menſchen. Esſt gut auf 

den HErtn vertraiien / und nicht ih vi 

laſſeñ auf Sorten Und was Sirach 
il 


(Cap KR, v,27,) fhreibet: Was 
du furnimmft / ſo vertraue Ott von gan⸗ 


Ben Hertzen / denn das iſt GOttes Gebot 


| gehalten, Wer GOttes Wort glaubet / 
der achtet die Gebot / und wer dem HErren 


hertrauet / dem wird nichts mangeln. Sie 


uͤffen ſie offt anreden: Werffet euer Ver⸗ 


rauen nicht weg / welches eine groſſe Be⸗ 


ſohnung hat. (Ebr. X. v. 35. Es koͤnte 
auch nicht ſchaden / wenn man ſie durch eine 
| fymbolifche&rimmn 


erung zu einem hertzlichen 


Bertrauen auf Mtit anreitzete / wozu ſich 


| nicht übel ſchiekte Die Abbildung des Helio- 


a 


trxopii, oder der Sonnen⸗Blume / melche 
fich gegen die Sonne kehret mit der Bey⸗ 


ſchrifft: 


 Soli&femper, 

Der, Sonnen Licht 

VHerlaß ich nicht. 
43 (49.) Wax⸗ 
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(30.) Warhafftigeen u 


Gleichwie die Linwahrbeit und Ligen“ 
ein Greuel iſt in GOttes Augen / alſd bat Ey 
auch cin ſonderbares gnaͤdiges Gefallen an 


der Warhafftigkeit. Und mie kans auch 


anders ſeyn? ſintemahl Er ja die Warheit 


felbei iſt / und ſeine Wege eitel Bitte und 
Warheit ſeyn PPXXV. ) Es 


haben einige Groſſe in der Welt / beh denen 


ſonſt die Warheit ein gar rares Wildpraͤt iſt / 


idie Ludo vicus XI, König in Franckreich / 
ſelbſt geſtanden / daß er an allen Dingen 
Uherflitß habe/ an der Warheit aber 
Mangel lelde / (Ernfts Hiffor,Confe&- 


Taffel P.I. p.84.) gleichwohl den Ruhm i 
erhalten / daß ſie nichts lieber / algdie Warz 


beitigeböret. Der bey unferer Wäter-Zeiten 
mehr als zu viel bekannt gemordene Hertzog 
Albrecht von Friedland und Segan / ins- 
gemein der Wallenſteiner genanmt / der ſonſt 
nicht viel vertragen Fonge Abagte cs gang ger- 
ne / wenn man ihm ungefchene die Warheit 
ſagte. Wie erdenn einsmahlseinem/ der 
ihmanfbefragen: Was doch die Leute von 
ihm redeten / ungeſcheut zur Autwort gab: 
Man hielte ine fiir Die Argfte Beftie in 
gang Bohnen / kauſend Thaler verebrete, 
( Mart, Zeiler: Dialog, 49, P,333.) Aber 

| dem 
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dem hoͤchſten Monarc 
Gott gehuͤhret dieſer Ruhm / daß er ein un⸗ 
veraͤnderlicher Freund der Warheit ſey. 
Wie nun allen Menſchen von ihm befohlen 
iſt / ſie ſollen die Warheit reden von Her⸗ 
tzen / wenn fie wollen wohnen in feiner 
I Hütten / und bleiben auf feinem heiligen 
| fen auch die / ſo das Wort der Warheit andern 
predigen / ſolchem Befehl gehorſamlich nach⸗ 
kommen. Sie muͤſſen ſich mit der himmli⸗ 
ſchen Weißheit alſo entſchlieſſen: Mein 
Mund ſoll die Weheit reden.¶ Spruchw. 
VI, v.7.) Und mit dem weiſen Manne: 
Sch will die Warheit nicht ſparen. (Sap. 
VI v. 24) Sie muͤſſen auch ihre Kinder 
| dazu anhalten / daß fiegergleichentbun / and 
dem / was wahrhaffſteait / nachdencken 
(Phil. IV v.8.) daß ſie nicht wieder Die 
Warheit reden / (Sir.IV. y.30,) daß fie 
die Warheit vertheidigen / biß in den Kod⸗ 
1 (1:33) daß fie nicht lügen wieder Die 


Warheit. (Jacob. III v.14.). Sie koͤn⸗ 


| nen ihnen ſolches auch einbinden und einbil⸗ 


den durch die Vorſtellung eines richtigen. 


Spiegels / von dem es heiſſet: 
Receptum exhibet, 
Er fieller Else / 
Was wabe iff/ dar. 
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-(41.) Wortes Gttes Hochbaltung. 
Es iſt unftreitig eine von den groͤſten Wohl⸗ 
£haten des Aflerheiligfien GOttes 7 daß Er 





fich felbft und feinen- heiligen Willen ung 
Menſchen in feinem Worte fo herrlich offen⸗ 


bahret, Und dannenhero erfordertauch un⸗ 


ſere Schuldigkeit / dieſes ſein heiliges Wort 
hoch zu halten / und ihm davor hertzlich zu dan⸗ 
cken. David mar vor viel tauſend andern 


in dieſer Kunſt ein wohlerfahrner Meiften, 


Er beehret das Wort des HExrrn mit den al⸗ 
lerſchoͤnſten Lob⸗Spruͤchen: Wie denn unter 


andern fein hundert un Meunehender Pſalm 


mit dergleichen haͤuffig angefuͤllet iſt / als deſ⸗ 


ſen alle und jede Verſicul den Ruhm des 
Wortes GOttes zu ihrem Zweck haben. Er 
bebennet frey / daß ihm das Geſetz des Mun⸗ 
Des GOttes lieber M / denn viel tauſend 
Stuͤck Gold und Silber / (PACXR. 
v.72.) daß die Rechte des HErrn koͤſtli⸗ 


cher ſeyn / denn Gold und viel feines Gol⸗ 


des; ſuͤſſer denn Honig und Honigſeim. 


( Pfalm, XIX, v.ı.) Seinen Sinn ſol⸗ 


len auch alle rechtf@ßaffene Ebriften/infonder- 
beit die jenigen / welche ‚andere das Wort 
GoOttes lehren / haben. Sie ſollen daffelbefehr 


hoch halten / und deſſen Geringſchaͤtzung ihren 


Kindern ernſtlich unterſagen. Es kan nichts 
ſchaͤnd⸗ 


j 
y 


ne RT Eee 


1 
J 
Th amolicgers gefunden werden als wenn bey 
MPrieſtern und in Prieſter⸗ Haͤuſern auch 
Die geringſte Verachtung Goͤttliches Wortes 
verſpuͤret wird. Ich wohnete vor einigen 
Jahren in einer vornehmen Stadt einem Eh⸗ 
ven-Gelage bey / allwo nebhſt andern Gaͤſten 






ſich etliche Prediger eingefunden. Einer 


von ihnen / der bald drauf der andern Ober⸗ 
| Haupt wunder ließ bey der Froͤligkeit einen 


{nicht geringen Mißbrauch des Wortes Got⸗ 
tes von ſich hören / da er dem Aufwaͤrter / wel⸗ 


eher Elias hieß / ein leeres Glaß darreichte / 

mit dieſen Worten; Elias / ihr ſolt nicht 
gen Himmel / ſondern in den Keller hinab 
fahren / und etwas friſches einholen. Ich 
kan nicht ſagen / wie ich mich an dieſer unbe⸗ 
ſonuenen Rede geaͤrgert. Nicht ſo / ihr Her⸗ 
ven Geiſtlichen. Laſſtteure / und eurer Kin⸗ 
| der Reden nicht zur Verkleinerung / ſondern 
Erhebung Goͤttlichen Wortes erſchallen. 

Recommendiref dieſen die Hochhaltung 


deſſelben / durch Abbildung eines koſtbaren 


Diamants /und ſchreibet dabey: 
Sapientjbus in pretio. 
Wer Diefen weiß zu ſchaͤtzen / 
Wird ſich dar an er gaͤtzen. 
(g⸗Reit⸗Beobachtumg undaimeendiing. 
Zauß der rechte Sebranıh der Zeit einem 
u A vier 
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und verfaumeeworden / ſollen wir es in dev 
gegenwaͤrtigen and zukuͤnfftigen zu verbef- 


——— — — — — — 


fern trachten. Zu dieſem rechten Zeit ⸗Ge⸗ 
brauch muffen auch, gemiffenhaffte Kirchen⸗ 
Diener ihre Kinder von Jugend auf gerseb- 
nen. Ste muſſen ihnen wohl einbilden / ſich 
fo wohl in Jeiblichen / als geiftlichen Dingen 
wehtin Die Zeit u ſchicken. Sie müffen ib> 


nen zum Öfftern mit Paulo zuruffen: Als 


/ 


| tisir num Zeie haben / ſo laſſet ung Gutes 


1 
h 


| 


Jum des groffen Grotii ; Ruit Hora, € 
find die Stunden garbald verſchwunden / 


nuſſen ſie ihnen mohlerfläven / und zu Ge⸗ 
| mühe führen / was Chryfoftomus Hom. 


57, in Joh,. meldet / daß die unnuͤtzliche 


| Bartichrung / und Tbele Anwendungdit 
Zen / eine von den groͤſten Tborheitenfty/ 


Solte etwa eine y mboliſche Vor⸗ 


Da der Welt können begangen wer⸗ 
felung nötbig ſeyn Fan, man ihnen einen 


Gärtner mablen mit feinen vielfältigen In- 


ftrumenten/ als Spaden/ Harcken / Meſſer 
1,0.9./ und dazufihreiben: | 
Omnia in tempore, - F 
Den rechten Brauch der Seit 
Belohnt die Fruchtbarkeit. 
(43.) Zufriedenheit und Gelaſſenheit. 
Wenn unfer theureſter Erlöfer und in der 
Us dritten 
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Dritten itte des beiligen Vater unfers/meleh 
ches nicht unbillich der Kern aller Gebete 


mag genennet werden /zu GOtt feinem him⸗ 


liſchen Dater alfo beten heiſſet Dein Wille 


geſchehe wie im Himmel / alfo auch auf 


Erden; recommendirvef Er uns biemit | 
unter andern auch die edle Tugend / die Zite | 
friedenbeit und Gelaffenheit 7. vie ein in 
SOr rubender Geiſtreicher Theologus 
(Seriv. Geelen⸗Sch. TI. Pred. XIV. 
„8.10, p. 1299.) Alfo befchreidet/ daß ſie ſey 
eine Frucht des Glaubens / und Line kindli⸗ 
Iche Zuwerſicht der Seelen zu SOtt / dadurch 
ſie ſich gang und gar feinem heiligen und 
„guadigen Willen überläffee und ergiebetz 
„feiner vaͤterlichen Vorſorge und alliveifen 
„Regierung ſich willig und demuthig unter⸗ 
wirfft / und nichts anders ſuchet und mine 
Iſhet / als daß fie allenthalben / und allezeit in 


RNeb und Leyd / in Gluͤck und Ungluͤck / in 


KReichthumb und Armuth / im Leben und 

», Sterben / ein Werckzeug feiner Gnaden / 
„und Gefäß feiner Ehren ſeyn möge, Diefe 

Tugend iſt ein Zucker / womit alle Bitterfeit 
des Treutzes kan verſuͤſſet; ein Rauchwerck | 
wodurch der uͤbele Geruch aller Wiederwaͤr⸗ 
tigkeit fan vertrieben. woͤrden. Wer in dere 
ſelben ſich wohl geuͤbet / dem wird alles / was 
andern 





ee 


‚Anvern eine Saft ilt/ lauter £uft feyn: Er mind 
bey allen ihm zu handen floffenden Verdrieß⸗ 
fichkeiten verfichert ſeyn / daß fleibm mufen 
zum beften dienen. (Rom. Vill. v.28.) 
Er wird mit jenem Füpifehen Rabbi » (der 
dahero den Nahmen Rabbi Gamſu betom⸗ 
men) wenn ibm etwas wiedriges und Boͤ⸗ 
ſes begegnet / ſagen: Gamfu jethobha,ntcd) 
Diefeg zum beflen.  ( Geier Leichpr. IV. 
Th. p.m.161.) In dieſer Tugend ſollen 
auch GOlt⸗ergebene Prieſter ihre Kinder 
von Jugend auffleißigunfervichten/ und ide 
sien Die jenigen / fodarinnen excellivst / taͤg⸗ 
Ych vorſtellen. Sie müffen fie ermahnen/ 
dahin zu frashten / daß ihr Here und Seele 
möge ſeyn in der Hand GOttes nie die 
| Zaffil in der Hand eines Mahlers / der 
= prauf fan zeichnen was er will; Wie dev 
Thon in der Hand eines Zöpffers/ der dar⸗ 
auß formiren fan/ was ihm belieber ; Wie 
ein reines Papier in der Hand des Schrei⸗ 
berg) der darauf fihreiben kan / was ihm ger 
faͤllet. Wie federn zuihrem Sinnbilde auch 
wohl erwehlen koͤnten sin leeres Papler⸗ 
far / fait Feder und Tinte auf einem Ti⸗ 
ſche liegend / mit dieſer Peyſchrifft: 
— Quicquid libuerit, 


* 


Was wi 





rd geſchrieben / 
Soll mix beliehen. 




















‚cherley Art den Eltern aufgeleget. Wir 


Des ⸗Cxeutzes nicht weitlaͤufftig anfihren / 
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Das IX. Kapitel 


Fuͤhret etlicht ande 


an / womit He fromme Prieſter / die 
etwa ungergthene Kinder haben / 
einiger haften aufrichten 
koͤnnen. 


—— bedarff wohl Feines weitlaͤufftigen 

Beweiſes/ Daß das Knde Creutz 
eine von den ſchwereſten Saften ſey die einem 
Menſchen in der Welt koͤnnen aufgeleget 
werden Dieſes hat auſſer Zweiffel ver 
vortreffliche Qu. Septimius Florens Ter- 
eullianus (der auß einem beruhmfen Ad- 
vocaten ein. noch beruhmterer Prediger 
worden/ und im Dritten Seculo nach 
Chriſti Seburt u Carthago gelebref und 
gefehrieben ) ben fih erwogen / mern ev 
die Kinder nennet amarifimam volupta- 
tem, die allerbitterite Wolluſt und Er⸗ 
goͤtzlichkeit (Lib,1.c,5.-aduxör.) Es 
iſt aber ſolch Creutz nicht von — Se 
fung ; fondern diefe Saft wird auf man- 



































wollen die unterfihiedliehen dorten des Kin⸗ 






auch 
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hun uns 3 nicht he auf die Erörterung der Fra 
He einlaffen: OB es vielmehr vor cin 
Gluͤck oder Unglüd zu balten / wenn 
Ehe⸗Leute entweder gar feine /  öder 
sehr viel Kinder haben ? Nu dieſes fa- 
hen mir es ſey eine von den ſchwereſten 
Caſten vor Chriſtliche Eltern / wenn ihre 
Kinder auß der Art fehlagen / und nicht 
wohl gerathen. Und weil die Prediger 
und Diener Gttes ohn dem ein ſolches 
Ampt auf fih haben welches von dein an- 
daͤchtigen Bernhardo (Lib. ll. de Afcenf‘) 
nicht unrecht genennet wird onus Ange- 
lieis formidandum humeris, eine If 
davor auch Engliſche Schultern ſich entfe- 
tzen und Adutteun ſo werde ihnen dieſel⸗ 
be verdoppelt / mein fie mit uͤbelgerathe⸗ 
Inen Kindern beladen find, Mas fie nun 
unter derfelben fir Sabfaaler zu einiger ih⸗ 
‚rer Erguidung gebrauchen koͤnnen / wol⸗ 
Jen wir kuͤrtzlich bey dem Beſchluß dieſes 
Werckleins anzeigen. So gereichet ihs 
nen demnach eſnem beſondern rofl 
daßz fie auch viel heilige graunmee und 
Itretie Knechte GOttes in ihrer Geſell⸗ 
ſchafft Haben / die ſich mit eben dieſer 
Buͤr de in der Su ſt ſchleppen muͤſſen. 


Wie 































3.2: el 
Wie ubel dem Ffonekitifchen Hohen 

prieſter Aaron feine beyde Söhne Madab 
und Abihu gerathen 7 und was wor Her⸗ 
eeleyd fie ihm verurſacht; Was vor böfe? 
Buben die Söhne des Priefters Ell gewe⸗ 
fen; Wie des theuren Propheten Sa⸗ 
muels Söhne auß der Art geſchlagen / iſt 
oben angefuͤhret. Adam muſte uber ſei⸗ 
gen ungeratbenen Cain Noah über den” 
Cham; Loth über beyde Töchter 7 Ab⸗ 
raham über den Spoͤtter Ißmaeh⸗ 
Iſaac über den verkehrten Eſau (den ein‘ 
gelehrter Mann gar arlig nennet paren- 

tim carnificem , einen Hencker feiner 

Eltern, Nie. Reufn, Flor: Polit, Hiſt. 
P.558.) feuffzen. Die menigften inter 

den Kindern des Vatriarchen Jacob hat⸗ 
sy den Sinn ihres frommen Baters. 
Ruben wat ein Blutſchaͤnder / Simeon 
und Levi begiengen grauſame Mord⸗ und 
Todtſchlagg / die einige Tochter Dina 

ward Lv. zur Huren. Faſt alle verfüns 

digten ſich ſchwerlich an dem frammen Jo⸗ 
ſeph / und verurſachten dem armen alten 
Water das bieterfte Hertzeleyy. Was Da⸗ 
vid vor boͤſe Blattern an dem Ammon / 
ver ein Blutſchaͤnder ward; an dem Abſa⸗ 
fon / der feinen Bruder umbs geben brach» 
19] 
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Ke/ und feinen leiblichen Darer nach der 
Srone 1. und nach dem geben trachtete; 
Anden Adonia/ der einen gefährlichen Auf⸗ 
ruhr mieder den rechtmaͤßiger Weiſe gekroͤn⸗ 
ten und beſtaͤtigten König Salomo erregen / 
und ibm die Crone abnehmen wolte gezeu⸗ 
get / iſt auß feiner in etlichen bibliſchen Buͤ⸗ 
chern enthaltenen Lebens⸗ Beſchreibung ji 
ſehen. Die drey außbimdig fromme Koͤm⸗ 
ge / Joſaphat / Hißkia und Joſia haben ſol⸗ 
che Soͤhne hinterlaffen / die nicht / mie ihre 
Vaͤter / gethan / was dem HErrn wohl 
gefiel. Des erſtern Sohn / Joram / war 
ein Bruder⸗Moͤrder; des andern Mas 


naſſe / ein Zauberer and Herenmeifter/ Des 
dritten/ Joahar / Joſjakim and Zedekia/ 
greuliche Abgoͤtterer. Wie ſchlimme Kin⸗ 
der auch in neueren deiten etliche fromme und 


hochverdiente T’heologi erzogen / iſt im 
Bierbten Capitel dieſer Schrift angezeiget 
WdE. 
Nun heiſt es war ·· 
| Solamen miferum, focios habuiſſe 
J 
Es iſt ein ſchlechter Troſt / ver uns 
kaͤn wenig laben /⸗ 
Wenn andre neben uns auch gleiches 
/ Ungluͤck hahen · 
Gleich⸗ 
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Steihmohl ad 


geben. (1. 


uns veraͤrgern / 





J— — ——— 
Yuan und Gedancken außſehen mag / 
wodurch er nicht wiſſe etwas gutes zu he⸗ 
fodern. Vermuthlich wiirde David nicht 
ſo fromm geweſen ſeyn / noch fo viel ſchoͤne 
Buß⸗Pſalmen verfertiget haben / wenn ihn 
nicht die Suͤnden⸗Greuel feiner ungerathe⸗ 
nen Kinder zum Exkaͤntniß eigener Unart 
gebracht haͤtten. Manche Eltern (fo wohl 
im Geiſt⸗ als Weltlichen Stande) verfün- 
‚digen ſich ſehr durch nachlaͤßige Kinder⸗ 
Zucht: Die wenigſten halten es vor eine fo 
groſſe und ſchwere Sünde / als es warhafftig 
its Wiele / wenn ſie ihren Kindern allen 
Willen laſſen / meynen wohl gar / fie wandeln 
mehr in der Siebe / als andere / die die ihrigen 
in ſtrenger Zucht halten. Hierdurch ſuͤndi⸗ 
| gen ſie nun zwiefaͤltig / und haͤuffen die Miſſe⸗ 
chaten. Zu deren Erkaͤntniß aber kommen 
ſie offt gar gluͤcklich / wenn fie die ſchaͤdliche 
Wuͤrckung nachlaͤßiger Zucht / an ihren uͤbel⸗ 
gerathenen Kindern ſehen. Ihr eigen Fleiſch 
ad Blut wird ihnen ein gar erbaulicher 
Buß⸗Prediger. Sie hereuen dieſe und ans 
| Bere Suͤnden / womit ſie dergleichen Ruthe 
verdienet / von Hertzen / und bitten fie GOtt 
in tieffſter Remuth ab. Sie werden durch 
Schaden klug / und wandeln hinfort fuͤrſich⸗ 

u X tiger. 
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tiger, Sie geben defto genaner Achtung auf 
fich felbft und die übrigen Ihrigen / und retten 
duech den Verluſt eines Schaafes viele ande⸗ 
ver daß ſie nicht auch verlohren gehen. Sie 
werden fein zur Oemuth angetrieben. Ihre 
uͤh lgerathene Kinder ſind ihnen gleichſam ein 
fan ins Fleiſch / welcher verhindert / daß 








ſie ſich nicht der hohen Offenbadrung 


(ihrer Gaben’Selehrfamfeit/Reichthumbs 
und anderer zeitlichen Gluͤckſeeligkeit) uͤher⸗ 
heben. (IL.Cor.XU, v.7.) Von dem 
Pfauen iſt bekannt / daß er uͤberauß ſchoͤne 
Federn hat / die kein Mahler ſo anmuthig kan 
abbilden / und dergleichen bey keinem andern 
Vogel anzutreffen ſeyn; welchen aber Die 
ſehr heßlichen Fuͤſſe vertellen. Wenn er 
fich denn in feine Schönheicbefpiegeler und 
mit feinen bunten Kleide pranget / ohngefehr 
aber einen Blick auf die garſtigen Klauen 
thut / laͤſt er gleich feinen Hochmuth ſincken / 
und die weit außgebreiteten Federn nieder⸗ 
fallen, Man findet uhralte Klagen aufge⸗ 
zeichnet / über die / ſo im Geiſtlichen Stande 
gelebet / daß fie nicht allezeit des von Hertzen 
demuͤthigen JESU / in deſſen Dienſt ſie 


ſich befunden / Sinn und Art an ſich gehabt; 


fondern zuweilen auß etwas haben Fenſtern 
| — geſehen. 


h 
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gefeben.. Und in Wahrheit muß man noch 
heute zu Tage eben dergleichenan folcher Art 
Leuten wahrnehmen. Wenn mancher Prie⸗ 
ter geliebet / gelobet geehvet / voneinem 
Dorffe etwa in eine Stadt beruffen wird; 
Wenn ev etwas mehr ald andere einzuneh⸗ 
men hat / ſo mercket man bald / wie er criftas 
zrigiret / die Federn mit den Pfauen außbrei⸗ 
et / und groß zu thun anfaͤnget. Wenn aber 
in ſolcher das Ungluͤck hat / daß ihm die Kin⸗ 
er auß der Art ſchlagen / fo beginnet er bey 
eroſelhen Anſchauung bald etwas geſchmei⸗ 
Niger und demuͤthiger zu werden. Und Dies 
es iſt denn eine groſſe Gluͤckſeeligkeit vor ihn: 

naſſen Der mannigfaltige Nutz / den die Des 

nuth bringet / nicht außzuſprechen ſtehet. 

Infumma: Wie das Spruͤchwort wahr 
Jeibe: Heroum Alincxz, gute Eitern 
eugen offt hoͤſe Kinder: Alſo iſt auch dieſes 
ewiß; daß boͤſe Rinder fromme Eltern 
Rachen, Wenn an einem fruchtbaren 
Baume einige Zweige verdovren / und von 
em Gaͤrtner außgehauen werden / fo waͤchſet 
erſelbe hernach deftobefler / und traͤget mehr 
fruͤchte. Wenn einem Weinſtock die 
rigen und unnuͤtzen Reben abgenommen 
herden / ſo weinet er zwar gleichfalh eine Zeit⸗ 
— Jang 
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ſang druber; hernach aber fiehetman an bit J 
deſto mehr liebliche Trauben. "Und wenn ein 
MPrieſter durch uͤngerathene Kinder gequaͤle 
nd detrubet worden / bringet er hernach dei 
beſſere Fruͤchte in ſeinem Ampte und Chriſten 
thum. Ich ſelbſt weiß unterſchiedlicht 
"Exempelfolcher Prediger / die durch dieß 
KRuthe fern ſind zu Chore getrieben? und rech 
'exemplarifih gemacht worden. Der geneig 
£e Sefer wird vielleicht mehr dergleichen ange 
mevcket haben. Wohl dem 7 der ſich ſolche 
geſtalt diß ſchwere Hauß⸗ Creutz zu Nutz 
macht / und dieſen darunter verborgene! 
Troſt⸗ Grund wehl anleget 
Ferner gereichet auch Chriſt⸗Prieſterl 
chen Eltern zu einem groſſen Troft / dag tech 
Schere / und eine Zeitlang uͤbelgerathen 
Rinder ſich mohltönnen ändern / und au 
wilden Stämmen: gute fruchtbare Baͤun 
erden. Mancher Tag laͤſſet ſich fruͤh mo 
gens ſehr ſchlimm any er iſt trübe und ne 
licht; Nachmittage aber klaͤret er auf ut 
briuget annehmlichen Sonnen⸗Schei 
Der Winter / der ſich zuerſt hart und ſtren 
anließ /- Fan bald gelinde und ertraͤglich we 
denm. Derxerlohrne Sohn / der ſich a 
faͤnglich ſehlimm inn⸗und auſſerhalbd 
PL 
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haterlichen Haufes bezeiget/ kehret umb / und 
bird ein vechefchaffen frommes Kind. Sau⸗ 
us / der in der Jugend ein grimmiger Feind 
md Verfolger FESU und ſeiner Gemeine 
war’ wird nachgehends fein außerwaͤhlter 
Ruͤſt⸗Zeug / und bauet im Alter die Kirche 
Shrifti mie Lehren und Schreiben als ein an⸗ 
haͤchtiger Paulus aufs herrlichſte. Der in 
er Finſterniß der Ketzerey und allerhand an⸗ 
ever fuͤndlicher Greuel in feinen jungen 
Fahren wandelnde Auguftinus, wird ende 
lich ein heiligen Mann / und vortreffliches 
Kirchen⸗ Licht. Salomo hatte fiih durch 
feine außlaͤndiſche Weiber zu allerhand Thor⸗ 
heiten und Eiteleiten verleitenlaflen: End⸗ 
ich aber kam er zur Erkaͤntniß / und gab einen 
erbaulichen Prediger ab/ der andere von der⸗ 
gleichen beweglich abgemahnet. Nit vie⸗ 
en Prieſter⸗Kindern / die eine Zeitlang 
ſehr ſchlimm geweſen / hat ſich der gleichen ſee⸗ 
(tige Veraͤnderung zu ihrer Eltern groſſem 
Troſt ebenfalls begeben. Zu unſerer Vaͤter 
| Qeiten hatte der geiſtreiche Prediger zu Koͤhen 
lin Schleſien / Herr Johann Hermann 
ſeel/ deſſen viele Lehr⸗ und. Troſt reiche 
Schrifften / und andaͤchtige Lieder in der 
Kirchen GOttes mit groſſem Nutzen ge 
| | — hrau⸗ 
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Muchet werden / das Unglück’ daß ſein aͤlti⸗ 
ſter / damahls in Breßlau im Gymnafio zu 
S, Mar. Magdalenen ſtudirender Sohn 
Samuel / ſich zu denen Jefuiten begeben / und 
die Evangeliſche Wahrheit abzuſchweren 
jhm vorgenommen. Sbo bald dieſes Der bez 
geübte Bater erfahren / hat er ihn durch ein 
bewegliches / den 2. Martiin, GC, An, 16408 
dätirteg Abmahnungs⸗Schreiben von ſei⸗ 
ren böfen Bornehmen zuriick zu halten / ſich 
bemihet, Selbiges iſt auch von fo guter! 
Wuͤrckung geweſen / daß der Sohn ihn durch” 
eine Eindliche Antwort den 16, Martii ger 
dachten Fahres feiner Wiederkehr verfichert/ 
auch bald hernach gen Liſſau in Polen zu ſei⸗ 
rien betrübten Eltern wieder fommeh/ undfie 
zum höchften erfreuek : allwo er au) At. 
1643. den 6, Febr. n.Cal. im 22ften Jahr 
feines Alters ſeelig verfchieden. Es find 
behde Briefe 7 nebft der väterlichen Troſt⸗ 
und Lehr⸗Schrifft in offentlichem Druck 
gorhanden: Und weiß ich fpecialia von dieſer 
frölichen Wiederkunfft ex relatione eines 
reiner in GOtt ruhenden Preceptorums 
der felbiger damahls in dem Herrmann 
ſchen Haufe mit beygewohnet. Einige Jahr 
vorher/ che fich dieſes begeben’ hatte ſich eines 
| | andern 
N 
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andern frommen Dredigers/ Herrn Domi- 
nici Fetters / Paftoris zu Wellersdorff/ 
in der Graffſchafft Sorau in Niederlaue 
ſitz / aͤtiſter Sohn mit Nahmen Johannes / 
| zur Paͤbſtiſchen Religion verleiten laſſen / 
und war ein Mönch worden, Nachdem er 
I aber 13. Fahr aufdiefem Irrwege gewandelt? 
kam er endlich An. ı6a5, durch GOttes 
Gnade wiederumb zurechte. Denn als die 
Schweden damabls inder Stadt Saaz in 
Böhmen einguartieret waren / Fam diefer 
einsmahls nach gehaltene Meſſe in das 
Duartier eines Schwediſchen Rittmeiſters / 
ſagte in Gegenwart ſeines Dechants / er haͤt⸗ 
| fe jetzo noch einmahl Meſſe geleſen / aber nun 
und nimmermehr ſolte es wieder geſchehen. 
| Bey der Evangeliſchen Religion, darinn er 
| gezogen und gebohren worden wolte er leben 
and ſterben: Warff darauf den weiſſen 
Chor Rock / den er noch an hatte / von ſich / und 
zog ein ihm gegebenes ſchwartzes / ſauberes 
Rleid an / reyocirete oͤffentlich und ward des 
| General - Major Goldſteins Hof⸗ und 
| Feld-Prediger,  An.1648. nabm ibn oe? 
Sberſte Tobias Duwald / damahls Com- 
mendant in Garleben / und Gouverneur 
der Alten Marck bey feinem Regiment, 
4 zum 





















zum Feld⸗ Prediger an/ daer wochentlich 
zweymahl / als Sonn⸗ und Freytages in 
$.Nicolai Kirchen an gedachtem Orte predig⸗ 
te / auch daſelbſt heyrathete / (Gottfr. Schultz 
neu⸗ augirte und continuirte Chronic. 
p.m, 557. Chriftoph Schultz Beſchr 
Dr Stade Gardelegen 7 p. m 355. JE 
Der beerübte Dater diefes Mannes hat den 
Tag feiner Bekehrung nicht erlebet / maſſen 
er An.1639, d.2.Febr, als er des Morgends 
vor dem Altar ſtehende / in der Bibel geleſen/ 
mit einem ſtarcken Schlag⸗Fluſſe befallen 
worden / und den darauf folgendtn 4. Febri ! 
ſeelig im Herrn entſchlaffen. Doc iſt die 
Freude bey des Converſi juͤngern bruder? 
An, Michael Fettern / nachgehends Paſt. 
Prim. zu Börliz/ zweiffels⸗ ohn deſto groͤſſer 
geweſen. An 1647. d. 17. Febr, iſt zu 
Padligar / einem im Schleſiſchen Hertzog⸗ 
thum Croſſen / allernechſt ander Polniſchen 
Graͤntze gelegenem Dorffe / im HErrn ſeelig 
entſchlaffen Herꝛ Martinus Andres, 4% 
jaͤhriger Prediger daſelbſt. Oeſſen aͤltiſter 
Sohn / Johannes Andreæ, iſt auch in ſeiner 
Jugend / zu groſſem Leydweſen des Vaters / 
inter die Jeſuiten gerathen ein Bernhardi- 
nex⸗ Muͤnch worden / und ganger 18. Jahr 
im 
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im Pabſtthum verharret. Eshat aber GOtt 
das Gebet und Geuffzen dieſes ſeinen treuen 
RKnechtes erhöret / und ihn den Tag erleben 
aſſen / da ſein verlohrner Sohn wieder umb⸗ 
gekehret / mit Hertz und Mund zur Evange⸗ 
ſiſchen Wahrheit ſich aufs neue bekennet / und 
Koͤnigl. Schwediſcher Hof⸗Prediger 
ander Schloß⸗Kirchen zu Stettin worden. 
Mehr dergleichen Exempel Fönten ange» 
faͤhret werden / wenn man Luſt zur Weit⸗ 
haͤufftigkeit haͤtte. Rechtſchaffene Prediger 
werden derofelben mehr angemercket haben / 
ud wenn hnen auch das Ungluͤck zu handen 
ſtoſſen ſolte / daß ihre Kinder auf ſuͤndliche 
Jerwege geriethen / der guten Hoffnung le⸗ 
ben / GOtt werde fie auch wie derumb zurech⸗ 
fe bringen ; und daß ers thun moͤchte / mit 
unabläßtgem Gebet bey ihm anhalten, Fol⸗ 
get die Erhoͤrung nicht alſofort / fo Fan ſie doch 
noch kuͤnfftig ergeben. Solange ein Kran⸗ 
ker noch einen lebendigen Othem in ſich hat / 
Darf? man an feiner Genefung nicht völlig 
defperiren, Und ſo lange ein boͤſer Menſch 
in der Zahl der Lebendigen fi) befindet / kan 
man ihm die Bekehrung nicht gaͤntzluch ab» 
ſprechen. 























‚; Beim 1 

Solte aber ja ein verfehrtes Prieſter⸗ 
Kind gantz incorrigibel ſeyn / und in allen | 
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feinen Suͤnden dahin fterben/ p/daßmanan 
feiner ewigen Seeligkeit nicht unbillich zu 
zweiffeln Urſach haͤtte; ſo koͤnnen doch deſſen 
Eltern / die das ihrige gethan / ſich damit 
aufrichten / daß dieſes groſſe Hertzeleyd / fo ' 
ihnen in dev Welt zuſtoſſet / und / wie leicht zu 
erachten / als ein Mord in ihren Beinen iſt / 
(Pſalm. XLII. v1.) im Himmel ſie 
nicht werde anfechten / noch ihrer ewigen 
ſeeligen Vergnuͤgung den geringſten 
Eintrag thun. Ich trage Bedencken / in 
dieſer wichtigen Marerie meine eigene Ge⸗ 
Dancken und Worte beyzubringen ; fondern 
twill nur herſetzen mas der tbeure nunmehro 
feelige Herr Scriver / da ereiner gläubigen 
Seelen die Sorge wegen ungerarhener 
Finder zu lindern bemuͤhet iſt / gar nachdrůck⸗ 
>, lich ſchreibet: Es iſt dieſes ſehr wohl zu 
„bemercken / Daß in jenem Seben/ und wenn 
„am Juͤngſten Tage das Gerichte GOt⸗ 
„tes uͤber die Ubelthaͤter wird voͤllig offenba⸗ 
„ret werden / es mit den GOtt⸗ liebenden 
„Seelen auch weit anders wird bewandt 


„ſeyn / als jetzo. Denn weil ſie hieſelbſt noch 


„indem ſündlichen Fleiſche wohnen / und * 
her 
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hermit Iſemey e nachheiten noch behaff⸗ 
tet find / fo Können fie nicht ſtracks und voll: „, 
konimlich / wie ſie doch folten / ihren Willen ,, 
dem heiligen und gerechten WillenSOttes, 
untergeben / und Ihn auch in ſeinen Gerich⸗ 
eunpreiſen. Oort aber / wenn ſie nun zum, 
Stande der erwänfihten Dolllommenbeit 
gelanget find/ wird ihnen nicht ſchwer / viel» 
weniger ſchmertzlich ſeyn / die gerechten Ser „ 
gichee ihres GOttes Uber die Gottloſen zus» 
feben / fondern fie werden fodann niemand, 
vor denihrigen halten / als wer ihres GOt⸗ 
tes iſt. Es mirdibnen alles frembd ſeyn / »> 
was von ihrem JESU ſich durch Unbuß⸗ 
fertigkeit und Unglauben entfrembdet hat, » 
"Da werden fie einen Gottloſen Menſchen, 
nicht anſehen / als ihren Ehegatten ihren.» 
Bender Sohn / Torhter / 6. ſondern als, 
einen Feind GOttes / und boßhafftigen, 
Beraͤchter ſeiner theuren und ſuͤſſen Gna⸗ 
de / und werden alſo ſeine Gerechtigkeit an, 
ihm mit Freuden preiſen. Und dieſes were, 
ſtund ſehr wohl jene Gottſeelige Mutter/ 
Haven ein außlaͤndiſcher Lehrer (Nehem. „ 
Rogers im Feig⸗ loſen Seigenbaum/ » 
p. 433.) herichtet / daß er gehoͤret habe / fie, 
ihr. ungerathenes Kind / daruͤber fie offl»> 
groſſe 
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„grofle Klage geführet / und 1Dd viel <hranen 2 
3, vergoffen / vor melches fie auch vielfältig " 
„bey G0T geftehethatte/ alfe anveden: 
„Wenn denn allıg mein Seuffzen/ mei⸗ 
„ne Thränen / mein Ermabnenbeydir 
„nichts gilt und vermag/ fo folt du wiſſen / 
„daß die Zeit kommen wird / wo du dich 
Inicht durch GOttes Gnade bekehreſt / 
„daß ich mich uͤber deine Verdammniß 
freuuen werde, Go weit die Worte des 
ehenven GOttes Mannes. Ich ſetze von 
dem meinigen nichts mebe bingu / als diefen 
hertzlichen Wunſch: GOTT molle ale 
exemplariſche Priefter / ja "alle fromme 
Shriftenin Guaden bewahren / daß ſie der⸗ 
gleichen Troſt niemabls vonnoͤthen haben; 
eh uber das beftandige Wohlverhalten 
ihrer fammtlichen Kinder / in Zeit une 
Ewigkeit ſich freuen und frolocken 
moͤgen! 
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Nd alſo iſt es nun mit dit / mein liebes 
Prieſter⸗Kind⸗ endlich ſo weit kom⸗ 
men / daß du dich auf die Wanderſchafft bege⸗ 
ben / und dein Heyl in der Welt verſuchen 
ſolt. Es ſtehet zwar zu beforgen / die hey 
Kindern nicht ungemeine Blödigfeit werde 
auch dich begleiten / und wenn zuweilen der 
Weg etwas ſchlimm/ und das Wetter un⸗ 


freundlich zu werden beginnen foleey / dich 


ſchuͤchtern und furchtſam machen. Do 
muſt du dich in ſolchem Fall begreiffen / ein 
Hertz faſſen / und dencken / daß du die Wahr⸗ 
heit und ein redliches Mohlmeinen als 
‚treue Geferten bey Div haſt / die dich im 


Rothfall ſecundiren koͤnnen. Will dir je⸗ J 


mand deine Einfalt und ungeſchickte Rede 
Zerweißlich vorwerffen; fo gib zur Anttwort: 
Pie können Kinder andere / als kindiſche Res 
den führen ? Geſtehet doch der heilige Pau⸗ 
Jus frey von ſich felber Da ich ein Kind 
war / da redete ich wie ein Kind / und 
war klug wie ein Rind, Cl. Cor: XIII. 
indWiſſſhere aber done Tadeler A 
pey 
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bey/ es haben dich Feine Eindifhe An 


ſchlaͤge fondern ein gutes Abfehen und 
gewiffenbaffter verffändiger Leute Bey⸗ 


fall zu diefer Reife veranlaffee / und dir / 


1008 dir reden folleft / inden Mund gelegek, 
Will man dir verargen / daß du in etwas 
frey biſt / und die Wahrheit ohne Scheu 
herauß ſageſt / ſo beruffe dich auf das alte 
Privilegium der Kinder (welches fie 
zwar mit den Marten gemein haben’ ſo 
ihnen aber zu feinem Nachtheil geveichee,) 
Daß man an ihnen / wenn ſie / was wahr 
iſt / von ſich hoͤren laſſen / und dadurch je⸗ 
manden etwa zu nahe kommen / ſich nicht 
fö leicht vergreiffen darf / als an erwach⸗ 
ſenen. Solte man dich / wenn du auf 
deiner Wanderſchafft das Handwerck gruͤſß⸗ 
ſeſt / und in Prieſter⸗Haͤuſern Herberge 
ſucheſt / bey der erſten Anfunfft etwas ſcheel 
anſehen / fo laß dichs nicht anfechten / 
ſondern dencke / das iſt das Complement; 
das wir Kinder denen machen / die wir 
zum erſten mable feben : Wenn mir recht 
mit ihnen bekannt werden / pflegen wir fie 
hernach freundlich anzulachen, Vielleicht 
wird der Abſchied beffer feyn / als der 
Willkommen getweſen iſt. Vielleicht wird 
mir 
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| a. 1 16. ee... 
| mie noch vor das jenige Dauck gefager / 
umb welches willen man mir zuerſt ein falle 
res Geſichte entgegen ‚gefteller bat. Fur 
zwiſchen Fan ich dich gewiß verfichern / 
daß du auch viel fromme Prieſter⸗Kin⸗ 
der Bin und mieder antreffen wirft / die 
mit div eines Sinnes find / und als 1er | 
bendige Exempel auf die Reguln / bie 1, 
du giebet / koͤnnen angefeben werden. 
| Diefen wirft dur ein angenehmer Saft ſeyn / 
fie werden dich recht brüderlich quf⸗ und 
| annehmen 7 und dir alle erſinnliche Siebe 
und Freundſchafft ermeifen, Hievor ſtatte 
deine Danckbarkeit ab / tbeils durch 
freundliches Ermahnen / theils durch 
herbliches Wuͤnſchen. Ermahne ſie/ 
daß ſie ihnen von der Welt / und ihren 
durch die Liebe der Eitelkeit verblendeten 
Kindern / nicht laſſen das Ziel verruͤ⸗ 
cken / fondern bey. ihrem einmahl gefafle- 
ten guten Vorfag / ſich durch des Hoͤchſten 
Beyſtand jederzeit alfo aufzuführen / daß 
| man fie vor exemplarifche und GOtt⸗ 
woblgefällige Leute koͤnne pafhren laf- 
fen / beftändig verharren mögen. Tritt 
nebſt ihnen vor den Geber aller guten 
und vollkommenen Gaben / und Er 
- cket 
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cket mit vereinbahrter Andacht zu feinem 
Throne folgenden Seuffzer ab 
Taß dich / O groſſer GOtt/durch 
unſern Wunſch erbitten 
Der Deiner Diener Heyl zu feinem 
„Sid erwaͤhllttt 
Gieb ihrer Kinder⸗ Schaar /. ein 
Hertz / das gute Sitten 
Delieber/ und nie will mit Laſtern 
.. Jeynvermsble!. 
Wegier’ und lencke fie durch Beine 
Gnaden⸗Haͤnde / 
Daß ſie in deiner Furcht beharren 
bikans -, - 





444 





—— — — a 
u Men ren re a a ne 
2 — — PR a en — 
/ 














nr 


Mr 








